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Kooiad Ton Megenberg wurde um das Jahr 1309 geboren, 
dein Tater aeheint Vogt auf dem Schlosse Hegenberg gewesen zu 
sein« dessen Trfimmer vielleicht in der alten Schlossmine Mainberg, 
in der Nfthe ron Sohweinfnrt, heute nooh erhalten sind. Die Burg 
war zu der Zeit, wo Konrad geboren wurde, im Besitze der Grafen 
von Henneberg. Seine SohnlbUdung erhielt Konrad tu Erfurt auf 
dem dortigen Gymnasium und ging von da aun&chst nach Paris, 
wo er an der Universität Öffentliche Vorlesungen Aber Theologie 
imd Philosophie luelt. Auch erlangte er dort den Doktoirgrad. Im 
Jahre 1337 kehrte Konrad nach Deutschland zurück und begab 
sich nat Ii Wien, wo er die Leitung der Schule zu St. Stephan über- 
nahm. Hier befiel ihn eine schwere Krankheit. Kr wurde an 
Münden und Füssen völlig geh'ilimt, so dass er des Gebrauches der« 
selben ganz beraubt war. In dieser Noth hatte er im Traume eine 
Vision, die ihn beweg, sich zu S( hiffo nach Regensburg bringen zil 
lassen, um daselbst am Altare des heiligen Erbard Hfdfe zu suchen. 
Wahrend einer Messe, bei weicher zwei, Yon Konrad während seiner 
Krankheit gedichtete, Hymnen gesungen wurden und er selbst in 
tiefem (iebete um Befreiung von seinem I^eidcu flehte, fühlte er 
eine Veränderung in seinem ganzen Körper sich vollziehen und 
genas darauf völlig wieder. 

Von da ab bliel) Konrad in Begeui^burg, wo er, wie es scheint, 
zunächst an St. Ulhcli Pfarrer wurde. Bald darauf wurde er zum 
EAUonikus am Kegensburger Dom eniaimt. In dieser Stellung, die 
er bis zu »einem Tode innegehabt hat, hat Konrad auf Veranlassung 
einiger Freunde sein Buch der Natur geschrieben. Dass er sich 
hoben Ansehens auch in kirchlichen Angelegenheiten erfreute, geht 
daraus hervor, dass er im Jahre 1357 zum Papste nach Avignon 
gesnntlt wurde, um dort einen Konflikt zu begleichen, der zwischen 
den Konvontnalon «1er regensbnrgor Abtei St. Emeran und dem 
rdmischeu Stuhle entstanden war. Kr brachte den gewünschten 
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Vergleich denn auch richtig zu Stande. Dass er im Uebrigen mit 
den dsmalB In licgeusburg herrschenden Zuständen nicht YfSHWg zn* 
frieden war, geht ans seinem Buche der Nator deutlich hervor. 
Wo es mOgHeh ist, ergreift er die Gelegenheit, seinen Amisbradem 
derb und grfindltch seine Meinung zu sagen. Der damalige Bischof 
▼on Regensburg, Friedrich, Ton Geburt ein Burggraf von Nflrnberg, 
hatte durch unsinnige Yerschwendnng das KirchenvermOgen schwer 
geschädigt und mit den zu ihm haltenden Klerikern das Ansehen 
der Geisttichkeit herabgewfinligi Es spricht fOr Konrad*8 Oesionnog 
und Charakter, dass er diesem Treiben en^gentrat, und er hat an 
seinem Theile redlich daza beigetragen, dass Bischof Friedrich im 
Jahre 1367 seines Amtes entiboben wurde. Ihm folgte auf dem 
bischöflichen Stuhle Konrads Freund, Herr Konrad von Heimberg, 
der im Buche der Natur auch erwähnt wird. 

Der 14. April des Jahres 1374 wurde Konrads Todestag. Er 
starb in seinem 65. Lebensjahre. Bieben Jahre später wurde zur 
feieriichen Begehung seines Jahrestages im Frauenstifi zu Nieder- 
mfinster, wo er beerdigt worden war, eine Stiftung begrflndet 

Das Buch der Natur entspricht in seinem Inhalte, wie auch 
nicht anders möglich, den Anschauungen der Zeit, in der es ent- 
stand. Die Lehren des Aristoteles beherrschten die einzelnen 
Disciplinen der Naturwissenschaft wie sie es seit dem Hiugnngo des 
grossen Stagyriten gethan hatten und noch lange nach der Zeit, in 
der Konrad von Megenberg sein Buch schrieb, thun sollten. Die 
Vorgänge des Lebens und ihre Grundgesetze hatte Galeuus fest- 
zustellen versucht. Die Lehren beider Männer begegnen uns 
im Buche der Natur wieder, aber in der Gestaltung, die sie 
durch die Epigonen und besonders die arabischen (belehrten er- 
fahren hatten. Die Begriffe Qber anatomische Verbältnisse sind 
noch ganz verworren, ein Unterschied zwischen Blutgefässen nnd 
Nerven zum Beispiel kaum vorhanden. Die vier Elemente bilden 
das Baumaterial des menschlichen und thierischen Körpers. Die 
Lebensfunktionen werden unterhalten und bedingt durch das Ver- 
hältniss zwischen den vier Gmndflflssigkeiten: Blut, Schleim, gtShe 
nnd schwar/e Galle. Die Verarbeitung dieser Ansichten durch 
Cralen, den Meister des, das Denken so sehr erleichternden Sche- 



'1 Dassellx' ist von Fr. Pfeiffer im Jahre 18G2 nach den Han<l 
Hchriften veröfiTeotliclit Die$e Au.skaI>^ bildet die Grundlage meiner Arbeit. 
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matisirenn, hatte wesoiitlich dazu beigetragen, sie zum Alli^oineiiigut 
(lor Kroiso zu inachen, die sich der Natur der Bache iiacli für sie 
irit« 1 « -ii*Mi niussteu. Die Bemflhunm'n, oin Bild der Voriräiiuc «Ics 
Lebens zu erhalten, Bestrebungen, die das Fundaniejit aller wissen- 
schaftlichen Arbeit bilden werden, po lanLce es Meuschen ge])en 
wird, hatten dann weiter auch zu l)eson(Ioren Ideen und Begrift'eii 
über die geelischen Vorgänge in> helebten Organismus geführt. 
Drei Arten von («eist waren es, die nacli der Vorstellung der Alten 
den Leib belebten: lier Seelen-Geist, der Lebeus-deist nnd der 
Tiaturliche oder or<:aniselie Cieist. Der erstgenannte hatte seinen 
Sitz in den (Jebilden, an deren Aufbau die >«'ervensubstanz wesentlich 
betheiligt ist. Vom Gehirn aus zog der Heelen-CJeist durch die, 
als Kühren gedachten Nerven. Der Lebens-Geist war im Herzen 
nnd den Schlagadern thfttig, und der natürliche Geist strömte tou 
der Leber aus durch die OefSsse dabin. Unklar wie alle diese 
Vorstelhingen waren und, wegen des Hangds an positiTen Kennt- 
nissen in der Anatomie und Physiologie sein mnssten, sind folgte- 
richtig auch die Begriffe, die man sich aus den Ergebnissen des 
Zusammenwirkens der einzelnen, hier erwähnten Momente gebildet 
hatte. Einer ^el sp&teren Zeit ist es Torbehalten geblieben, Licht 
in das Dunkel zu bringen, ein Vesai musste mit kühner Hand die 
Geheimnisse des Baues des menschlichen Körpers durchforschen, 
den Iirthnm seiner Yorgänger aufdecken und seinen Nachfolgern 
die Bahn frei machen und den Weg ebenen zu neuen, der Wahrheit 
entsprechenden Befunden. 

Bei seiner Bearbeitung des Buches der Natur hat Konrad von 
Megenberg selbstrerstSndlich andere Autoren mit benutzen mfissen. 
Seine Hauptquelle ist das, etwa hundert Jahre fröher geschriebene 
Werk: lieber die Natur der Dinge. Dasselbe, in lateinischer Sprache 
abgefasst, hatte den Dominikaner und Schfiler Alberts des Grossen, 
Thomas von Cantimpre, zum Verfasser. Aber Konrad hat sich 
nicht damit begnflgt, wie es zu jener Zeit beliebt war, diesen Autor 
einfach auszuriehen und fOr seinen Zweck allein zu Terarbeiten. 
Er bemerkt ausdröcklich, dass er auch in anderen Bflchem Be- 
lehrung gesucht habe, wo ihn das Werk tou Thomas im Stiche 
liess. Was die, von Konrad angefahrten, als Beleg der einzelnen 
Angaben dienenden Namen anbelangt, so ist darflber zu bemerken, 
dass dieselben auf absolute Genauigkeit keinen Anspruch machen 
können. Die Schuld triül aber Konrad nicht allein. Seine Vor- 
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gänger, deueu er soiiio Augabeu eutlehiien luiuste, hatten «»s nicht 
besser gemacht, und die irrigen Angaben vererbten sich einfach 
vorn Einen auf den Andern. Wir finden manche Aeusserung durch 
Anfüliniug eines berühmten Namens illnatrirt, dessen Trilger an 
der Sache ganz unschuhlig war, ein/i-lno Xamoii sind auch ganz 
verkehrt wie<leriregebeu. So ist iler oft genannte Adelinns mit 
Aldhelnius identisch. Wer tler jüdische («elehrto Tethel gewesen 
iRt, liahe icli. trotz vielfachen Sucheus uud Nachfrageos nicht her- 
uusbekütinufii koniuMi. 

Zwei I'uukle sind es, die uns Mt>^t'i>l)pr«^8 Buch bt*s(>n(l«n's zu- 
ziehend und werthvoll luaclien. Es untcrsclieidcr sicli zunÜLlist von 
idleu älnilifhen Erscheiuunj^on der duniali^^en Zeit daihin li, ilass e« 
in deutscher Sprache »eiuou uaifasseudtMi Inhalt auch dem, des 
Lateins unkundigen Laien, zngänglicii nuichtc So konnte sich Jeder, 
der die Kunst des Lesens erlernt hatte, aus Koura<ls Nuturgeschichte 
über Das, was ihm wissonswerth tlünken mochte, unterrichten. Die 
grosse Anziihl der noch heute vorhandenen Handschriften zeigt, 
dass Kuunul von Megenbcrg schon hierdurch allein einem Bedürf- 
nisse Kechnuug getragen hat, das, von weiteren Kreisen gefühlt, 
iu dem scholastischen Latein seine Befriedignng nicht findeu konnte. 

Wir haben in Konrad von Megenbergs Buch der Natur die 
erste deutsche Naturgeschichte! 

Der zweite uml für uns heute das Inttuisse beim i^esen des 
I5ii( hes in ganz besonderer ^^'oise erregemle Um?itand ist dieser: 
Die einzelnen Angaben uml Mitrht ilungen, die uns iu ihm entgegen- 
treten, sind nicht einfach fremden Quellen entlehnt und abgeschrieben! 
Ueberau begegnet uns das Bestreben Konrads, sein Material, wo es 
irgend angeht, kritisch zu bearbeiten. Erscheint es ihm nothwendig, 
80 beleuchtet er die fremden Angaben näher, prüft sie auf ihre 
Richtigkeit, macht auf UnwahrscheinHchkeiteu aulnierkBam, versucht 
die Bewei^fibruDg der Berechtigung seiner abweichenden Anschauung^ 
und zensiert manche ehrwürdige Uebertieferung einfach mit den 
Icorzen Worten: Das glaube ich nicht! Konrad steht dadurch 
wesentlich höher da wie die grosse Ansaht von Schriltstellem jener 
Zeitepoche, die Aber ein blosses Zusammentragen Älterer Berichte 
eigentlich nicht hinauskamen. Weiterhin versteht es Konrad, an 
passender Stelle selbst Erlebtes und Beobachtetes einzuflechten. 
Dadurch gewinnt sein Buch noch mehr den originellen Charakter, 
der fflr mich ein Hauptmoment gewesen ist, obwohl nicht Germanist 
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noch auch NatarwiasonBchaftler Yon Fach, den Versuch au unter- 
nehmen, Konrad Ton Hegenbergs Werk einem grosseren Leserkreise 
zagftnglich zu machen. Die einzehien Thiers und Pflanxeoarteu, von \ 
denen Konrad nns berichtet, in jedem Falle genau m deuten, ist 
manchesmal auf unflberwindlicbe Schnrierigkeiten gestossen. Die 
Dtirftigkeit und Unklarheit einzelner Schilderungen machte es oft 
unmöglich, auch nur annfthernd festzustellen, was gemeint war. 
Bei vielen anderen Einzelbeiten musste ich mich damit begnügen, 
Möglichkeiten anzudeuten. 

Koiirad an iluii passend erscheinenden Stellen religiöse 
Fragen in seine Naturgeschichte liineinflicht, ist durch seine äussere 
Lebensstelhing ebenso bedingt gewesen wie durch die ganze Denk- 
weise seiner Zeit. Für seine damaligen Leser konnte aber, wie ich 
meine, sein Buch durch ein derartiges Hineinadehen religiöser Mo- 
mente nur gewinuen. Es war Konrad hiennit nicht minder Emst, 
wie mit sdnen natnrwissenschafitMchen Bestrebungen. Dass er flber- 
aU nur auf Wahrheit und Hecht dachte, geht aus seinem Buche 
klar genng hervor. WiU mau einen Autor aus einer, nns fem ' 
liegenden, Zeltcpuche vollinhaltlieh verstehen und begreifen, so muss 
man versuchen, sich möglichst der Denk- und Anschauungsweise 
seiner Zeit anzupassen. Es ist das eine unabweisbare Bedingung, 
▼enn man dem Sinne eines solchen Buches, wie des vorliegenden, 
völlig gerecht werden will. 

Das Studiuni des Buches der Natur giebt uns, wie ich denke, 
bei der Keiclihaltigkeit seines lidialtes, ein gutes Bild der natur- 
wissenscliaftlichen Begriffe und Ideen, wie sie sicli vor tinnmehr 
500 Jahren gestaltet hatten. Unwillkürlich entwickelt sich beim 
Lesen von Kourads Buche ein Gefühl dankbarer Anerkennung des 
Gebotenen. Es ist das ^Verk eines, in seiner Klause schaffenden 
und überlegenden Gelehrten, dem für die Erscheinungen und Vor- 
gänge in der Natur ein helles, offenes Auge und der Trieb verliehen 
gewenen ist, das Geschehene nicht einfach als solrlies hnizunehmen, 
süuileru es zum (legonstniide seines Nachdenkens zu machen. Das, 
was er gesehen, l)eol>iicht«}t und «ins fremder Quelle als eigenes 
Gut erworben, luit Konrad seinen Zeit^^enossen nicht vorenthalten 
wollen. Er hat dadurch in einer •schweren Zeit, wo der schwarze 
Tod, die Pest, Länder verwüstend und Men.s( hen mordend unser 
Vaterland verheerte, au seinem Theile mächtig zur Verbreitung 
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natarwiaseoschafdicher KenotniaM beigetragen, trotz der zahlreicheu 
Irrthflmer, denen er als ein Kind seiner Zeit nothgedmngen unter-^ 
liegen muaste. MOge der Leser dieser Uebertiagung seines Boches 
in unser gewohntes Idiom einen Theil des Genusses empfinden, den 
mir die Anfertigung derselben in reiehem Jlaasse gewährt bat 



Ii. ächuls. 
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I. 

Tom Heißdieo im Allgemeinen. 



Gott scliiif d(M! ^Ipiisrhen am spcbstt'n Ta»^e nach den anderen 
Kreaturen und hat ihn so gesehatVen, dass er in Ueist und Leib dio 
(»esetze des Weltalls wiederspipgelt. Der Mensch hat Vernunft wie 
die Engel; kein anderes Wesen ausser den Engeln un<l dem Menschen 
ist mit Vernunft begabt. Desshaib kann nnob kein Tliirr, im (t»>i,nm- 
satz zum Menschen, eine eigentliihe Kunst erlenieii. l)it> Set'lf 
bewe^T (b'u iihmisi lien Kftrper von Ürt zu Ort geiadeso, wie tler 
Hininielsleiiker ileii lliinnud l>ewegt. Darin fjleicht der Mensch 
dem Ilimmt'l. Wie die Sonne in der Mitte /.wLschen den andfien 
Planeten steht, damit ihr Licht die übrigen Sterne über und unter 
ihr bestrahle, ebenso hat auch das menschliche Herz seinen Sitz 
mitten im Leibe, um die (tlieder mit Kraft versidu-n zu küuuen. 
Der Mensch ernährt sich mit E?«son und Trinken, wächst und 
vergeht. Darin gleicht er den Bauuitii und Kräutern und über- 
haupt allen Lebewesen, die auf Nahrung angewiesen sind. Der 
Mensch besteht aas den vier Elementen : Feuer, Luft, Wasser und 
Erde und entspricht darin den Steinen und Metallen sowie alledem, 
was aus den Elementen hervorgeht. Aristoteles lehrt: So lange 
der Mensch noch ein Kind ist, nimmt er zur Weiterbewegung die 
Hände zu Hfllfe, danach sehreitet er aufrecht auf den Füssen allein 
bis zum hohen Alter, wo er sich wieder zur Erde bfickt und so an 
sich selber beweist, dass er Ton der Erde gekommen ist und wieder 
zu Erde werden muss. 

In Kürze habe ich hier gezeigt, wie der Mensch der gesammten 
Aussenwelt gleicht Die griechische Sprache hat fflr diese Eigen» 
Schaft den Ausdruck: „Mikrokosmus", das heisst so iriel wie „kleine 
Welt**. Fein gebildete Leute })Hegen desshaib auch wohl zu sagen: 
Ich habe die ganze Welt in einer Haut gesehen. 

1. Von der Hinisehale« 

Wir wollen nunmehr von allen Theilen und Gliedern des 
menschliehen Ksrpers sprechen und zwar zunächst vom Kopfe. Der 

ScliQlx, Konnd von M«g*Bliwg*li Bud d«r Siilar. 1 
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menBclilicho Soliü<leI besteht aus luirteii Kuoehon mit vielen, zumal 
am männlichen Scliiulol zahheieh Torhandeoeii Nähten. Eine Xnht 
vorläuft um das (veHtcbt Jetloch hat man auch zuweilen mensch- 
liche Schädel <r»'sehen. an denen sich gar keine Naht befand. Es 
deutet das auf ein selir hohes Lebensalter ilirer eliHmaliirfn Bcsitaer, 
tlenn mit zunehmendem Alter druckt äi( h <iie Hirnschale nu>hr zu- 
Mmnien und wird dicker. Der kindliche Schädel ist unvollkommen 
entwickelt bis zu der Zeit, wo die Sprache anfängt, wie ich her- 
nach zeigen werde, wenn vom (iehirn die Kede sein wird. Der 
Schädel enthält drei Kammern. Die erste Kammer liegt im Yorder- 
haupt. Sie birgt die seelische Kraft, welche Fantastica o«ler Inm- 
ginaria, zu deut.sieh: Kinhildungskraft genannt wird, weil sie die 
Kindrücke und Aehnlichkeitsverhältnissc aller erkennbaren Dinge in 
sieh anfninimt. Die zwoire Kaininci-, mitten im Schädelinnereu «ge- 
legen, bililet den Sitz der 'j-eistiiren Fiilii^keif. welche Intellecf nalis 
(ider Veriuml't lieis-.t. Im 1 IiiiUirliau(>t tiiideu \sir dl»- dritte Kammer, 
bestimmt zur Beliausung der SeeUniknift. welche den Namen Me- 
morialis, zu «leutsch: (Jedächtniss führt. hiese drei Seolotikräfte 
ntnfnHsen den ganzen Krei.»t der ^'''^'tisjen Krkeuntnihb. Die erste 
wird befrurhtW durch den Eindrn( k iler in der Anssonwelt wahr- 
nehmbaren Dinge. Der Eindruck Cellist wiril vermittelt durch die 
fünf äusseren Sinne: (Jesicht, (lehör, Cierut Ii, (ie.si iimark nrnl (iefühl. 
Die zweite, in der mittleren Kammer betindiiclie Kraft wägt und 
benrtheilt <len Werth d«'r «,'ewonneiien Kimlriiek«' wie eine kluge 
HaustVau eine ilir an^M-lioteiie W'aare. Die dritte Kraft in der 
letzten Kammer hütet und iiewahrt die erhaltenen Kindnieke und 
verarbeitet und durchforscht sie sorglich, wie eine /.uverhUsit^n' ik'- 
schlies.siuiu. .Man sieht deshalb auch oft, dass ein Mensch iu Folge 
schwerer Verwun<lung «les Hinterkopfes sein (Jedächtniss verliert, 
oder seine Vernunft einbüsst nach einer Verletzung oder ein«*ni 
schweren Schlag auf dae Vorderhaupt. Aristoteles lehrt, dass 
jedes Thier ebenso eine harte Hirnschale besitze, wie ein Baum 
harte Wurzeln. Der Baum zieht uimlich seine Nahrung aus der 
Erde gerade so wie der Mensch sie mit dem Munde aufnimmt 
Desshalb heisst auch der Mensch auf Griechisch: Antropo.«, was 
auf deutsch: umgekehrter Baum bedeutet. 0 Denn wie der Mensch 

') Kille der vit'leii wuiiderUfhen Ktyinologiceii K<inratl"s, die uns 
naiM-iitli Ii Ihm der Ueschreibung der Thier« und Hflaozeu wiederholt lie« 
gegucu wcrUcu. 
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sein Haiijit liiiiiinohviirts und dio Fiisso zur Hrde «j^ekolirt liat, so 
Init der Baum seiueu Kopf in der Erde uud die Fusse zum Himmel 
hin gerichtet. 

Das Haupt It-iilet oft iiiul aus vit-len ürsncbon. itesonders durch 
Hitze und Kalt»', sohleidiie Ernähniui; und schwcrt' Arbeit. Stammt 
das Kopfweh von der Souneiihitze im SoiniiKn" her, so wasche den 
K(»pt' und reihe ilin mit Pap|)td.sail>(' «'in. Diese findest Du in der 
Apotheke, sip wird vom l*nj>)>('Uiaum j^'cwonnen, wie wir hernach 
berichten werden, wenn von den Bäumen die Kede ist. Auch soll 
man sieli an s( liattiuen. wiiulbewegten Orten aufhalten und mit 
Brunnenwasser, daa mit Stahl abgekühlt ist, das Haupt kühlen. 
Kommt aber der KoplWlimerz von Erkältung her. so wascliu den 
Kopf gründlich mit warmem Wasser und salbe ihn mit Dialthea- 
salbe, die auch in der Apotheke /u haben ist (denn Du musst nicht 
denken, dass ich über jedes Wort hier ein halbes Blatt voll sclireiben 
soll), oder nimm Oalgantwurzel, kaue sie längere Zeit und halte 
dabei Mund und Nase zu, damit ihr Geruch in den Kopf ziehen 
kann. Leidet der Kopf durch Fasten und Arbeiten, so isa häufig 
aber immer nur wenig auf einmal, wasche Dich mit warmem 
Wasser, nimm täglich innerlich Muskate, rieche häufig an GewArs- 
nelken und schlafe Dich ordentlich aus. 

i 

3. Tom €h>lilni. 

Jetzt wollen wir vom Gehirn reden. Wie Aristoteles lehrt, 
ist das Gehirn kalter, das Herz dagegen warmer Natur. Aus diesem 
Grunde liegt das Gehirn hoher wie das Herz, damit die aufsteigende 
Wärme des Herzens die Kälte des Gehirns mildem kann. Den- 
selben Gegensata zu einander zeigen auch die übrigen Orgaue 
des menschlichen Kdrpers, eins ist feucht, das andere trocken, eins 
kalt, das andere warm. Die Natur lässt zuerst das Herz entstehen, 
danach das Gehirn und formt das Gehirn grösstentheils aus Erde 
und Wasser. Daher rührt auch seine kalte Beschaffenheit Galen us 
sagt, das Gehirn zerfalle in zwei Hälften, eine rechte und eine linke, 
und die Naturkundigen lehren weiter, dass die beiden Hälften durch 
eine dünne Wand von einander getrennt seien. Dieselbe scheidet 
anch die mittleren Himkamniem von einander. Das Gehirn ist 
nicht als eine Ausscheidung des Organismus zu betrachten wie die 
Übrigen, Tom menschlichen Köiper gelieferten Se- und Exkrete, auch 
ist es nicht sehr widerstandsfähig. Jedoch entsteht es zur selben 
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Zeit wie die fibrigen Theile de» tnenschlichen KOrpen. Das Gehiro 
eoih&lt weniger Blut wie alle anderen, Sftfte fOhrenJen Organe des 
Menschen. Es ist in seiner Substanz kein Blut erkennbar. Gleich- 
wohl erg^esst sich von ihm aus in die Ohren gelbe nnd in die Augen 
schwaize Galle sowie Schleim in die Nase. Das Gehirn hat zum 
Theil die Consistenz eines weichen Teiges, und da es frei ist von 
Blut, 80 findet sich auch keinerlei grosseres oder kleineres Gefftss 
in ihm, geeignet Blat zu fahren. Dem Gehirn fehlt der fOnfte Sinn, 
das Gefflhl, ebenso wie es beim Blut oder den Sekreten der Fall 
ist Aus diesem Grunde merkt ein Verwundeter es nicht, wenn man 
den Finger an das freiliegende Gehirn bringt, ebenso wenig, wie 
wenn man sein ]ia<ir oder seinen Zehennagel berührte. Ginige 
Aerzte sind allerdings der Ansicht, dass das (lehirn eine an ihm 
hervorgerufene substantielle Verletzung wohl fühle, aber nicht im 
Stande sei, den Uebergang von Warm in Kalt und von Trocken in 
Feucht wahrzunehmen. Das (iehirn dient im menschlichen Körper 
nur zur Erhaltung des organischen Lebens, ebenso, wie die nie<lrige 
Temperatur in einem Keller zar Conservirung des- Weines noth- 
wendig ist. Im Verlmltniss zu seiner (Jrösse hat der Mensch ein 
grösseres Gehirn als alle anderen Thiere, auch ist das Gehirn des 
Mannes voltuninJ^ser als das der Frau. Plinius giebt an, dass im 
menschlichen Gfliini otitp grosse Anzahl kleiner Knr.cholrhon sich 
befinde, ijnd Aristoteles lehrt, dass es weder übermiissii^ tcuclit 
noi'li auch besonders trocken sei, sowie, dass es von zwei Häuten 
»'iii^esehlossei! ist. Die eine lie<rt unmittelbnr »mter der Hirnschale, 
ist die stiirkere von lieiden und em})tindet Verletzungen im (i»'ü:en- 
satz y.n der antleren. Der CJrnnd dnfür ist der, »lass iu der dirkoreii 
Hirnhaut sich einige blutfuhrende (iefässe befinden und zwar da» 
wo Hals und Kopf aneinander grenzen. Auch behauptet Plinius, 
dass nur die Thiere stddafen, welche ein (iehirn besitzen. 

3. Vom Haar. 

Das Haupthaar »les Mens* heu entsteht aus einem rnlion. 
irdischetK sowie aus einem heissen, mit zäher Feuchtigkeit ver- 
setzten Dunst. Das Gr;iuwerden des Haares rührt her von der 
Kälte des Gehirne in den Fällen, wo di«> natnrli( he \\ arme so weit 
sinkt, ilass sie die Kälte iles Gehirns zu tiiililerii nit lit njehr im 
Staude ist. wie zum Beispiel iui .\ltef n.lt^r in Folge von Sorgen 
oder durch ausschweitVnden LelKMiswandel. Das Haar füllt in Folgt* 
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grober £mfthruQg8Störungeii aus, sowie wenn sich im Haupt oder 
im Leibe faulige Flüssigkeit ansammelt, wie bei den Aussätzigen 
wahrzauehmen ist. Die Mftnner verlieren die Haare leichter wie 
die Frauen und die Castraten, weil diese kälterer Natur sind 
als jene. Dcsshalb auch werden die hitziger veranlagten Männer 
durch unkeusches lieben kahl, im Gegensatz 7.11 den Weibeni, 
weil diese eben kälterer Natur sind. Aristoteles giebt an, dass 
in den kalten Ländern Menschen und Thiere langes, nicht ge- 
kräuseltes, häutig auch weissM und hartes Haar besitzen, woliiu- 
gegen in den heissen I>äudeni, wie im Mohrenlande zum Beispiel, 
das Haar kraus und schwarz ist. Das rührt *1avon her, dass der 
irdische Dunst, aus dem das Haar entsteht, durch die Kälte aus- 
gedehnt wird, wog^fLTon die \N'arme den Dunst zusammenzieht und 
das Haar siel» kräuseln liisst. Foruor findet sich bei Aristoteles 
die Angabe, dass alle starkbehaarten Thiere und Menschen einen 
besonders entwickelten Uoschlechtstrieb besitzen, ebenso wie die 
aussergewöhnlich reich mit Ft'dMm ausfjestatteten Vögel. Die grAsste 
Menge Haar findet sich heim Meusclien auf dem Kopfe, damit das 
Gehirn vor starker Kälte und tibergro^ser Hitze tref>ciiut/.t sei. 
Plinius l>emerkt, dass lud einigen alten Leuten in dm' erstt»n Zeit 
nach dem Tode du.s llanr noch gewachsen sei. Es kommt das 
iiaher, dass der Dunst, aus dem das Haar eutsteht, sich jioch so 
lauge in ihnen erhält. 

4. Vom Schlafe. 

Der S( lilaf ist nicdits .Anderes, als ein Zurürk/.ieiieu der Seele 
in sich seihst, wie IMinius sagt. Ich fasse das so auf, dass der 
Schlaf als eine Art Kückzug der nach Aussen gerichteten Seelen- 
kräfte zu betrac Ilten ist. Diese Kräfte sind Hören, Sehen, Riechen 
in; I »iie übrigen Sinnesfunctionen. Die Ursache fHr das sich nach 
liiuen-Kehren der Sinne liegt enfwe<ler in einer Trütuing der Lebens- 
geister oder auch in der Lrniüdung der einzelnen Organe. Desshalb 
wird der Mensch leicht schläfrig nach dem Genüsse blähender 
Speisen wie Knoblauch, Porree, Zwiebeln und dergleichen oder 
berauschender (Jetriiuke, wie schweren Weines und Aehnlichem, Der 
vom Magen aus in das Haupt hinein aufsteigende Duust trübt nem- 
lich die Lebensgeister so, dass die der Seele eigeuthfimiiehe Kraft 
ihre Herrschaft über sie verliert. Desshalb auch werden die Leute 
in Kellern, in denen Most vergährt, ohnmächtig. Auch nach an- 



Digitized by Google 



6 



streiigeuder Arbeit äclilüft der Mengch leicht Ich hiibe ul>eti ^'e8a;xt, 
(laas der Schlaf die Fol^o des sieb ZiiruLk/.ieliens der äusseren 
Seelenkräfte sei. Diu inneren Seolenkräfto l)leibeu uemlich häufig 
wfthreiid des Schlafes wach. Wir bemerken das zum Beispiel beim 
Träumen und können es bei den f.euten sehen, die im Scbkifo auf- 
stehen und auf die Dächer klettern, ivinder träumen vor dem 
dritten oder vierten Lebensjahre nicht. Aristoteles fOhrt hierzu 
noch an, dass es Personen gegeben luibe, denen nie geträumt sowie 
andere, die nur im hOheni Alter Träume gehabt hätten, worauf sie 
eatweder starben oder doch iu schwere Krankheit verfielen. Einige 
Formen der Ohnmacht sowie auch cUe ekstatischen Zustäude sind 
dem Schlafe ähnlich. 

&• Ton den Ingen. 

Die Angen bilden zwei kostbare Bestandthetle dos menscblichen 
Kdrpers, denn mit Hfllfe des in ihnen befindlichen Sehorganes er- 
fahren wir Aber die Aussendinge mehr, wie mit irgend einem der 
anderen äntseren Sinne. Aristoteles lehrt, dass die N&be des 
Gehirns die Beschaffenheit des Sehorganes beeinflusse, da es, ebenso 
wie das Gehirn, kalter und feuchter Natur sei, was bei keinem 
anderen Organe sonst zutreffe. Das Sehorgan liegt vorne im 
Schilde], denn das Thier soll sehen können, was Tor ihm sich 
befindet A^om Gehirn zu den Augen rerläuft eine hohle Ader, 
Opticus genannt, bestimmt, die eigentliche geistige Sinnesth&tigkeit 
den Augen zuzuführen. Wird sie verstopft, so tritt Blindheit ein. 
Im Verhältnisse zur Körpergröese stehen beim Menschen ^e Augen 
näher bei einander, wie bei irgend einem anderen Geschöpfe. Beide 
Augen können nur in derselben Richtung sehen, damit nicht das 
eine Auge etwas Anderes wahrnimmt wie das andere. Weil die 
Substanz des Auges faule Feuchtigkeit und giftigen Dunst enthält, 
so wirkt es häutig auf die äussere J^uft wie auch auf Thiere, die 
von seinem Blick getroft'en werden, schädlu h ein. Wir sehen zum 
Beispiel, dass neue Spiegel durch den Anblick in Menstnio befind- 
licher Frauen He( ki«^ werden, oder dass in einem, von ihren» Blick 
getroffenen, kranken Auge sich Blasen bilden. Desshalb sagt auch 
Avicenna, dass ein Weib durch seinen Blick ein Kameel in einen 
Graben schleudern könne. 

Das menschliche Auge bedarf des Lichtes. Jedoch findet sich 
die Angabe, dass der Kaiser Titus des Nachts iu der Dunkelheit 
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grade so gut habe sehen können, wie am h»'!!**!! Tnp», auch seien 
ieiue Augen durch den langen Gebrauch im I'iiistt-ni nicht schwächer 
geworden, wie bei anderen Menschen iler Fall zu sein pflegt. 

Form und Farbe der Augen sind der Spiegel der guten oder 
\tOt»n Sinnesart ihres Besitzers. Die Oelehrten berichten von einer 
besonderen Kunst, die Zeichen zu erkemieo, mit <loren Tliilfe ersicht- 
lich iit, ob ein 3Icnsch mäsaig oder unmftssig, furchtsam o<ler tapfer, 
tniarig oder fröhlich sei, ob er hasse oder liebe, ja, Plinius sagt 
gradezu, dass die Seele iu deu Augeu wohne. Das Auge ist von 
Schalen, dünnen Hüuten, umgeben, welche die kristallinische 
Feuchtigkeit umhüllen, auf der die Sehkraft Ix^ruht. Külte ist für 
die Augen gesund, Hitze dagegen schü^iliih. «la nie die Sehkraft 
vermindert. Der Spiegel des Auges ist so wvit iiinfassend, «ia^s «h r 
kleine Augapfel «las Bild eines ganzen Menschen oder eines noch 
grösseren rSpf^'enstandes aufzunehmen im Stand«' ist. Die Austen 
sind so zart j^eartet. dass sie Icir-iit ;.;i'trnl)t werden können und in 
pol-^p .U'ssiMi gar niclit mehr oder doch nur schltnlit sehen. tJleieh- 
hl haben einzelue i«eute nach zehnjähriger Blindheit ihr üesicht 
wieder erhalten. 

Von den Augenbrauen. 

Die Augeubran»'n >in(l für «liy .Vugfii nothwendig, damit 
während de« Schlafes von ausserhalb Ni« lit.x in s Auge i^^tTathe. 
Desshalb beiiaupttu auch die (ielehrten. dass dif Augenbrauen »lon- 
selben Zwfck haben, wie df»r Zaun um i'inHii ( liirten. Ich bin aber 
der Aii>i<'ht. ilass die Anu'enhrauen von der Nafur zur Zierde des 
meiisclilii hf Ji .Vuges gesi liafb n sind. Am hiibschesten sind die 
braunen, sanftgeschwungenen, wie vom Maler gepinselten <ler Frauen. 
Beim Manne sollen sie starker und kräftiger entwickelt sein. 

7. Von ilfn Ohren. 

Da« Ohr ist ein Fenster am menschlichen Korper, inwendig 
hin und her gekrilmmt; die Weisen nennen es eine Thflr oder 
Pforte der äeele. Am Ende des Fen8ti>rs, nach dem Oehim hiOf 
befindet steh ein zartes Hiittchen. In ihm liegt die eigenthOmliche 
II<krkraft, Jeglicher Ton golangt an dasM^lbe, und w^nn es verwahrlost 
wird« winl der Mensch tauh. Jedes mit Ohren vi>rsehene Thier 
kann dieselben bin und her hewi^en« der Menxeh aber nicht. Ich 
meine damit di jenigen Thiere, die Aus)«erlirh sichtbare Ohren haben. 
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Doch habe ich einen Menschen gesehen, der seine Ohren wie aurli 
die Kopfhaut bewegen konnte. Der oben erwähnte Sitz iler ( iohör- 
kraft liesrt nacii dem Hlnterluuiitte hin. oh findet sich daselbst nur 
Luft, kein Fh'isch notli auch ( JehirnsubsLcUi/.. Das erstgenannte 
Häuteheu ist mit natürlii her Luft gefällt, die Luft nimmt den Ein- 
«Iruck jeglichen Tones auf. Zuweilen ereignet es sieh in Folge von 
Krankheit oder tou unmässigera Essen und Trinken, dass in dem, 
von dem Häutcheu gebildeten Baum eio fremdartiger Dunst sich 
Inldet, der hin und her sieht und au die Wftnde des Oehörorgauei 
anstöwt. Ist das der Fall, so haben die Leute das Oefflhl, als panke 
Jemand in ihren Ohren. Das innere Ohr ist rund gebaut und liegt 
sehr nahe der Mitte des Kopfes. Desswegeu hdrt der Mensch Ton 
jeder Richtung her, komme der Ton von oben oder unten, too 
hinten oder von vorne. Die äussere Luft, die die Töne fortpflansl, 
muss die in der feinen Haut eingeschlossene Luft in Bewegung 
setzen, damit diese wiederum den Ton suni inneren Ohr fortleiten 
kann. 



8. Von der Nase. 

Die Nase ist der Sita des Geruchssinnes, mit dessen Hülfe man 
die verschiedenen Oerfiche unterscheidet Ausserdem dient die Nase 
dem Menschen zum Athemholen sowie zum Niesen, um sich von der 
aus dem Gehirn stammenden Unreinigkeit zu säubern. Das Niesen 
kommt dadurch zu Stande, dass die haft im Gehirn in Bewegung 
gerftth und die dort angesammelte Feuchtigkeit heraustreibt. Weitei^ 
hin vermittelt die Nase den freien Wechsel zwischen der äusseren 
und der inneren Luft, welche sich in den feinen, vom Herzen ent- 
springenden und zum Gehirn hinziehenden Gefässen vorfindet Zu 
bemerken ist ferner, dass der Geruchssinn seinen Plate oben in der 
Nase, nach dem Gehirn hin, in zwei fleischigen Gebilden hat 
Werden diese mit überschflssiger, aus dem Gehirn abfliesseuder oder 
von der feuchten Aussenluft herrührender Flfiesigkeit fiberladen, so 
riecht der Mensch schlechter wie vorher. IXiher kommt es, dass 
man beim Schnupfen nicht so gut riechen kann wie sonst. Die 
Jagdhunde wittern zur Zeit der Dorublfithe weniger scharf wie 
gewöhnlich. Einzelne Menschen giebt es, die nie irgend welche 
Geruchsempfindung gehabt haben, weil bei ihnen die oben genannten 
Gebilde von Natur aus schlecht entwickelt sind. 
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9. Vom Barte. 

Der Bart keuuzeiclmt't heiin MeMschen iliis männliche Ge- 
schlecht. Wie da8 Haupthaar entstellt aiicli er aus einer dunstigen 
Aussolieidnnu:. Männer von hitzii^ein Teniju'rainent haben einen 
stärkeren Rart aU kältere Naturen, weil jeue mehr von soh'heni 
Dunj^t in sich haben wie diese. Ks ^^iebt aber auch hier und da 
Frauen mit bärtiger Oborhppe, ein Anzeichen dafür, dass sie sehr 
hitzigen Temperaments und jähzornig sind. Von Jugend auf ihrer 
Zeugung^kraft beraubte Männer sind bartlos, weil ihnen die zum 
Waehatihitin des Bartes nothweudige innere Wärme fehlt. Wird ein 
erwachsener Mann entmannt, so fSlIlt der Bart aus, auch nimmt die 
mannUche Gemflthsart einen weibischen Charaeter an. 

10. Tom Hände« 

Der Mund ist Sitz und Organ des Geschmackssinnes, den das 
Thier zur Ernährung nöthig hat. Im Yerhältniss zur Körpergrösse 
hat der Mensch den kleinsten Mund unter allen Lebewesen. Das 
Maul der Thiere ist breit und klaffend, der menschliche Mund eng 
und rund. Das beweist, dass der Mensch im Essen und Trinken 
massiger sein soll wie alle anderen lebenden Geschöpfe; leider aber 
ist er in seiner b5sen Art der Gefrftssigste von allen. Geschmack 
und Gefühl haben ihren Ursprung im Herzen, die anderen drei 
Sinne entspringen im Kopfe. Der Geruchssinn nimmt die Mitte 
zwischen den dreien ein, der Gesichtssinn liegt darüber, das Gehör 
zur Seite. Bei allen Tbieren befindet sich der Sinn des Gesichts 
Ober dem des Gehörs. Der wesentliche Thell des Geschmackssinnes 
liegt in der Mundhöhle, besonders in einer durch die Zunge Ter- 
laufenden Ader. 

11. Von den ZShnen. 

Die /,n!inp bestehen aus harter Kno<>)ionsnbstanz nnd sind in 
Fol«:e dessen feuerbeständiger, wie die anderen Tlieile des rliierisclien 
Organistnus, wie Plinins lienierkl. Ambrt.sins behau]>tet, dass 
bei aih'u mit Zähnen versehenen Wasserthieren dieselheii gross, nahe 
aneinnmier irenkkt und scharf sind, damit die Nahninsf schon im 
31 linde möglichst fein zertheilt und ohne Beschwerde kurzweg ver- 
schluckt werden kann. Anderufnlls würde das durchtiiesseude 
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Wasser die Speise mit sicli i'orrlülireu. Kein Fisch kaut wieder, 
mit Ausualuae des Fisches Scaurii^. 

Nach Aristoteles fehlen allen gehdriiteu Thiereu im Über- 
kiefer die Zähne. Als Ersatz dafür liesitzen sie einen doppelten 
Magen. In den Vordennagen kommt die Nahrung /.utiachst und 
bleibt Ins /.um Weichwerden tlarin. Dann wird sie wieder hervor- 
geholt un<l nochnnils dniehgtkaut. und das heisst Wiederkäuen. 
Man kann das bei Kindern und Schafen sowie bei anderen wilden 
und zahmen Thieren beobachten. 

Plioius theilt die Zähne in drei verschiedene Arten ein: Säge- 
oder KamnuEiliiie, wie rie bei den Schlangen, Hunden und Fiwlien 
•ich finden, ecbarf und mit weit auseinanderBteheuden Spitasen, wie 
die Zähne an einer Sftge oder einem groben Kamm. Die zweite 
Art bilden die aneinanderstehenden Zähne,* wie beim Menschen, 
Pferde und Affen, bei denen eine Zahnkrone an die andere an- 
stdSBt. Zur dritten Gruppe gehören die Hauer nnd Stoswähne der 
hauenden Sehweine und Elephanten, mit denen sie andere Thiere 
Terwunden. Gehflrnte lliiere bentzen keine Sägesähne. Kein Thier 
weehselt die Backzähne. Beim Mensehen entstehen die letzten Zähne, 
die sogenannten Zwillinge, gegen das zwanzigrte, zuweilen anch schon 
um das achtzehnte l<iebensjahr, je nachdem von der Natur ein 
längeres oder kürzeres Leben bestimmt ist. Beim Hunde wachsen 
ansge&llene Zähne nicht wieder nach. Nur bei den Mensehen und 
den Ziegen finden sich beim männlichen Geschlecht mehr Zähne 
wie beim weiblichen. Aristoteles lehrt, dass alle Landthiere, die 
wie der Hund Sägezähne besitzen, Fleischfresser sind und beim 
Trinken das Wasser mit der Zunge aufschöpfen, wohingegen die 
mit Zähnen der zweiten Art ausgestatteten Thiere das Wasser auf- 
saugen, wie zum Beispiel das Rind. Thiere, die viele Zähne haben, 
leben lange. 

13. Von der Zunge. 

Die Aufgabe der Zunge ist eine doppelte. Zunächst dient 
sie zur näheren Bi'stinnnung alles dessen, was sich durch Ge- 
sclimack und (Jefühl erkennen lässt, da sie in ihrer ganzen Aus- 
dehnung befähigt ist, warm und kalt, feucht und trocken, hart und 

0 Scarus creticus, der Papageitisch, dessen Kit-fergelenk su gebaut 
ist, dsss er dem liViederkäueD almliche Bewegungen mit dem Maule machen 
kann. 
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weicli zu uiitorsrhoiflon. Zweiten» bildet *sio »las Werkzoiig zum 
Sprechen, du ohne Zuiifje kein Mensch zu reden im Stande ist. 
Aristoteles nennt die Zuni,'e die heste, die weder zu breit noch 
zu sehninl, wiMb-r zu dick noch /.u dfinn ist. Eine richtig t;<'baute 
Zunge ist von niittlereni Veriiälttiiss. sie geh(»r< lit d»'ni Wilb'n ihres 
Besitzers am besten. EiiiP zu lose, nicht p>nti^end betest i;.,'t(' Znnj;»' 
ersriiwrrt da?» Sprechen, doch Hc^^t hier häutig st hhM litc Angewohn- 
heit mit vor. So tindet es sieli lu-i Kin<lern, duss sie, von klein 
auf bchwächlich, mit /.unehnienden .hdiren leirlit lisjieln. Die Zuni^e 
wird zum Sprechen unfähip; ans zwei (inlnden. ErKten^, ^venn »ler 
Menseit von (leburt an taub ist, Sie kann dann keine Sprache or- 
lenien, und es ist ein Irrthuin, wenn die .ludtu behaupteo, das6 
auch ein fern vun allen Mensclien in der Einöde anfgewaelisenes 
Kind iMdträiseh könne. Wäre dem ho mflsste ein Taubstinnnier 
hebniiseh >pre(lien können, uiul das i»t nicht wahr. Der ander© 
Itnind liegt vur, wenn ilie Zunge im Munde angewachsen ist oder 
wenn die Känder, tnit denen sie bewegt wini, leistung^nnlaiiig 
werden, wie es bei SchlaganfAllen vorkommt. J..eute mit zu dicker 
Zunge li8|>elu, eine zu dünne Zunge bedingt stotternde und stammelude 
Sprache. 

Aristoteles lehrt, das« kem Wegen m viel Bedürfnisse habe, 
wie der .Mensch, nnil ihm des>hallj die Sprache nützlich und noth- 
wendi«; sei, nni seinen He<hirfni»seii Worte zu leihen. Tnubstumme 
dagegen dni( ken ihr Vei hm^t ii, i;erade wie auch die Thiere, nur 
durch einen Vmi aus. Zuweilen verliert die Zuni^e ihr Bewegungs- 
und SprechvermugfU. Der (Jrund dafür liegt in einem Fehler der 
8eeli.>ichen Bewegungskraft, l)edingt »lurch (Jehiriikrankheit, /. B. 
Vorhandensein einer ilirngeschwulHt, oder wenn in Folge einer kalten 
Vergiftung die Uefilsse verschlossen sind, wie auch in anderen 
Ursachen. 

IS. Tod der Stime. 

Die iitiuiine wt «in whr feiner Luftetrom, welcher swiseheii 
swei harten körperlichen (iegeustäDilen serichlag»n an^ gebrochen 
«inl, von denen der eine den 84*hlag fahrt, der andere ihn aufhebt. 
Ks gehören mithin sur Stimme drei Dinge: ersten» die Luft und 
zweit«nft awei harte, körperliche tiegenatAnde. Denn wenn man 
Wolle auf Wolle »chlagen wollte, wQrde kein Ton dabei heraus- 
kommen. Auch mflssen die beiden harten (iegen»tftnde aufeinander 
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geechlageu werden, denn wenn man die eine Hand vorsichtig auf 
die aodwe legt, entsteht auch kein Ton. Weiterhin bedürfen sie 
einer gewissen Breite, denn wenn Jemand eine Nadelspitze gegen 
die andere stossen wollte, würde ebenfalls kein Ton erzeugt werden. 
Ein klarer Ton bedarf zu soinor Entstehung reiner Luft. Ist sie 
feufht. so ist der Ton der (JrirciTi oder <ler Saiteiiinstruniente nie 
so angenelim, wie hei heiterer Lut'r. Kinder sprechen lieiser, wenn 
sie saftige Aepfel uder Birucn gegessen haben, weil der klelvrige 
öaft in den Höhren liängen bleibt, (hirih welche die Luft von der 
Lunge aus in <len Hals geht. Auch ist es für die Bildung einer 
wohltönonden Stimme nothwendiir. dass das Organ, an welchiMii die 
Luft sich stösst, dnrchaus eben und glatt ist, wie tlenu eine roh 
gebaute (leige nicht so gut anspricht, wie eine künstlich gearV)eitete. 

Es giebt zwei Arten von Stimme: die auatönende und «lie 
v lederhallende. Die erste ist die, wtdehe von den mit einer Stimme 
begabten Gesehöpfeu hervorgebracht wird, die andere heisst htteinisch 
Echo. Sie entsteht, wenn die durch die Stimme in Bewegung ge- 
setzte Luft an Bilunie oder Häuser anstösst, die in einiger Höhe in 
einem Tluile so gelegen sind, dass sie die tönende Luft zusammen- 
halten können, sodass sie die ihr von der Stimme gegebene Ge- 
staltung beibehulteu nmss. Sie kehrt also zu dem Wesen, welche» 
die erstgenamite Art der Stimme hervorbrachte, wieder zuräck und 
führt sie ihm unverändert ivieder zu. So hört mau denu die Kinder 
vor einem Wahle schreien, im Glauben, ea antworte ihnen au« dem 
Wald heraue ein Hokmann. Jede der beiden Stimnuirten ist 
doppelter Katar: sie Iftsst sieh entweder schriftlich wiedergeben oder 
nicht. Die erste ist die, welche su Papier gebracht und durch 
Buchstaben ausgedrflckt werden kann, wie «im Beispiel die Worte: 
Ave Maria. Die andere lässt sich schriftlich nicht wiedergeben, wie 
sum Beispiel die Stimme der Weinenden oder YogeU und Thier- 
stimmen. Die menschliche Stimme nimmt vom vierzehnten Lebens- 
jahre au St&rke zu, bis zum höheren Alter, wo sie wieder abnimmt. 
Es verhält sich mit der Stimme grade wie mit dem Gesicht: so 
wie jeder Mensch seine ihm eigenthflmlichen Gesichtszüge besitzt 
und seinem Nebenmenschen nicht gleicht, ebenso hat auch Je«ler 
seine eigene Stimme. 

14» Vom ZSpfehen. 

Das Zäpfchen ist ein kleines, hinten im Munde befindliches, 
fleischiges Organ, rund wie eine Eichel oder eine Weinbeere. Sein 
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lateinischer Name ist desahalb auch Uvula, waa auf deutsch Weio- 
beere bedeutet Die Laien nennen es das Blatt, und meinen dasselbe 
damit. Aristoteles giebt an, dass es zur Stimmbildung tauge, 
wenn es weder su gross noch zu Iskm ist. Zuweilen schwillt es 
so an, dass es seinen fiesitzer zu ersticken vermag. Die Aente 
verbieten, an- oder abzuschneiden; andernfalls muss der 
Meii8( h sterben. Jedoch lehren Einige, dass man bei übermässigem 
Wachsthnm des Zäpfchens das Zuviel wegschneiden dürfe. £s 
bleibt aber immer eine besorglicbe Sache. 

16. Vom Kehldeckel. 

Der KehM(>(k(d heisst lateinisch E])iglottis, und in dem, hier 
von mir ins Deutsche abertragenen lynche winl gesagt, dass er ge> 

stahet sei wie das nbon genannte Zäpfchen und am Zungengrunde 
sich befinde. Auch heisst es dort, es sei seine Aufgabe, abwechselnd 
die Speiseröhre, welche Speise und (.Jetriink zum Magen führt, und 
die Luftröhre, «lie <len Lungen die Luft zuleitet, zu bedecken. 
Wenn er die Speisernhro di ckt, so ist <lio Luftröhre offen un<l uni- 
<;pkphrt', beide gleichzeitig knuTi der Kchldcckf»! nicht vorschli»»ssen. 
Iili:iii/.«»s <la;^egen hat, wie iimli .Vvic.MniH, über dtMi KfliMeckel 
eine andere Ansicht. Khaa/cs U'lirt nemlich, dass die Lpiglottis 
aus drei Kni»r|u'ln bestehe, die d»'r Arf gestaltet sind, da»8 sie zur 
Her\*orbringung der verschiedenou TOuc sich eignen. 

16. Von der SpeUerffhre. 

Die Speiseröhre fiilirf den lateiiii^then Nameu Oesophagus oder 
such Mery und liegt läuten im Halse. Aristoteles nennt sie dpn 
Mai^eMinund, weil sit», «m (nunde der Zung^« l»cginnend. Speisen 
und (ietraiik »lufnininit und zum Magen führt, damit sie .iorf «inrcli 
die Naturkraft verurbciiot und allen Orgauen zu Nutzen l>frcii»it wordeu. 

17. Von der Luftröhre. 

Uie l.nftrohre ist eine »tarkc Ader und heisst lateinisch 
Tracheti. hic Wundarzte nennen sie Lungenröhre, weil sie vorne 
im llaUe voll der Zungeriwurzel bis an *iie Lungen hin sirh er- 
streckt, und v.tiii Miifjde den .Menschen die Luft zu den Lungen hin 
und wieder tulirt Die Luftröhre ixt olien »iurch »'ine besondere 
Euirichlung der Natur gedeckt, damit keinerlei Speise oder (Jetränk 
in sie gerathe. Jedoch kommt es zuweilen vor, dass etwas von 
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Speise oder Trank in «e herabfftltt, und der Mensch hustet dann 
so lange, bis es wieder herauskommt. Bleibt es darin^ so stirbt er. 
Die beste HOlfe dabei ist, die betreffeude Person mit der Faust 
kräftig hinten in den Nacken zu schlagen, bis die Speisetheile wieder 
herausbefordert werden. Kluge Ijeute reden desshalb aber Tische 
wenig, um sich Tor Schaden zu hflten. 

IS. Tom Kehlkopf. 

Der Kehlkopf findet sich nur beim Menschen, den Schweinen 
und den VOgeln sowie den diesen ähnlichen Thieren. Der Kehl- 
kopf besitzt am oberen Theil, da wo Kopf und Hals zusammen- 
stosseu, einen, in der Mitte durchbohrten Knochen. Dieser Knochen 
ist besonders bei Männern unter dem Kinne sichtbar, bei Frauen 
bemerkt man ihn selten oder gar nicht. Der Kehlkopf besteht aus 
lauter Knorpel und knotigen Anschwellungen und ist innen mit 
einer Art von Stufen oder Staffeln ausgestattet. Diese Stufen steigt 
die Stimme auf und ab und wird dadurch zur Wortbildung geeignet 
Der Kehlkopf besitzt nur die Fähigkeit, Stimme und Töne in 
richtiger Weise zu moduliren, Worte selbst herrorzubringen TOrmag 
er dagegeu nicht. 

19. Vom Halse. 

Dor Hals ist dit» Säule, welehp den Ko))f tragt und das Hau])! 
mit dem Rumpf verbindet. Inwendig besteht der Hals grdsstenthcils 
SUIS knorpeligem Fleiscli und reicht vom Kehlkopf Ms znm Kücken. 
Im HalHe finden sich zahlreiche Uefässe, durch welche die geistigen 
Fluida und das Blut Tom Herzen und der Leber aus zum Haupte 
hinströmen und so zu den Centren aller Sinne und seelischen 
Kräfte hingelangen. 

20. Von den Schultern. 

Im Vergleich zu den Thieren und entsprechend seiner Grösse 
hat der >1e!i««ch djp am meiHten entwickelten Schulfern, l)estimmt 
zum Trai;»!! und llidttMi von Lastun. Die Schultern sind aus 
krattigcn Kikm hcn gebaut, dt iin der Mensch h»'d;irf der Siärko an 
»liesen Körpertheilen. Di»* St hnltorblütter t»ind den Achseln nn<^«'- 
fOirt Sie werden von dünn«M, hr*'it<'n Knochtii i,'i'bildet um die 
Si luiltornmskniatur festzuhalten. Sie {.ind desshulb av diinn, damit 
üie nicht durch überHüssige Dicke die schöne Form der lirust be- 
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eiutiäclitigen, denn es verunziert den Menschen, wenn die Achseln 
ge^en (iie Brust hin geneigt sind. 

81. Von den Armen. 

Beim Menschen sind die Arme nacb Torne gebogen, während 
bei faet allen Thieren, mit Ausnahme der Affen und den äffen- 
Ähnlichen (leschdpfen, die Arme nach hinten gebogen sind. Die 
Arme bestehen aus starken Knochen; der Unterann, welcher mit 
der Hand verbnnden ist, fuhrt zwei Knochen, von denen der eine 
grosser ist wie der andere. Im Oberarm aber, der mit der Schulter 
in Verbindung steht, findet sich nur ein starker und kräftig ent- 
wickelter Knochen. Zu bemerken ist, das« von einer Schulter 
eigentlich nur beim Menschen die Rede sein kann, bei Thieren 
nennt uu\u sie Bu^. Die Arme sind stark und biegsam, zu allem 
Work geschickt In den Armen finden sich sahireiche Adern und 
Hcdiren, aus denen man beim Menschen am bequemsten das schäd- 
liche Blut eut^ielicu kann. 

82. Ton den Mnakeln. 

Einige Gelehrte behaupten, der Mensch besitze sechs Muskel, 
zwei an den Händen, zwei an den Armen und zwei an den Beinen. 
Hierzu rechnen Andere noch vier Theile, deuen sie auch den Namen 
Muskel beilegen. Diese vier sind das Herz, das Gehirn und die 
beiden Testikel. Galenus begreift nur das Herz und die Testikel 
unter die Zahl der Muskel, das Gehirn dagegen fasst er nicht als 
einen Muskel auf. Im Gegensatz hierzu lehren die ersterwähnten 
Nflturkundigen, dass es unpassend sei, die edelen Organe des 
Körpers Muskel zu nennen. Das, was wir unter einem Muskel ver- 
stehen, ist ein Organ für die willkfirliche Bewegung der Glieder, 
und besteht aus Fleisch, Adern und natflrlichen Bändern. Bhaazes 
lehrt, dass nach der Ansicht Galen s die Anzahl der Muskel sich 
auf fflnfhundert und achtundzwanzig belaufe. Unser Buch handelt 
nur Ton den grossen Muskeln. Bs ist wichtig zu wissen, dass die 
beiden Armmuskel am BUenbogen nicht ver\vun<let werden dürfen. 
Trifft sie eine Verlet/.ung, so muss der Mensch sterben. Man kann 
aber, (dme unmittelbare liebeusgefahr, <len ganzen Arm sammt den 
Muskeln abschneiden. Dieselbe Ansicht bt rrs« ht auch über das 
Verhalten der Muskel an den Beinen und Händen, <U»ch wini be- 
hauptet, dass ihre Verletzung nicht so sicher tödtlich sei, wie die 
der Armmuskel. 
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23. Von (Ion HMnden. 

Die Hamle entssprechfu beim Menschen nat h der Anschauung 
fies Aristoteles den Vonlerfüssen der Thiere. Weil der Mensch 
Vernunft l)esitzt und kliiger ist als alle Thiere, hat ihm die Natur 
i\\9 Händo ^^ogohen, mit denen er viele Dini^i' niiRziirichten vermag. 
I iesi-liiilh auch lehren die Weisen, das^ mau des Menschen Sinn am 
besten ans seinen Augen und Händen erkennen könne. Plinius 
sagt, man Itrauche die rechte Hand iu Äugst uud Xoth und reiche 
sie als Zeichen der Freundsoiiaft. 

34. Von den Fingern. 

Die Finger sind in die Hände eingefügt, damit diese zu 
allerlei Werk geschickt und passend seien. So 61^ auch Aristoteles, 
das9 die besondere Eigenschaft der Finger in der Fähigkeit de» 
(ireifens, Festhaltens, (.lebens und ganz besonders in ihrem Unter- 
scheidungsvermögen beruhe. Der Daumen ist so stark, wie alle 
anderen Finger zusammen. 

86. Ton den Nligeln. 

Dte Nftgel sind uothwendig zum Decken der iinger- uuti Zehen- 
spitzen. Ihrer Beschaffenheit nach stehen die Nftgel zwischen Knochen 
nnd Knorpel, sie sind nemlich weicher wie Knochen und härter wie 
Knorpel. Schneidet man einen Nagel, so empfindet er nichts, ausser 
wenn man zu nahe an das Nairtdbett kommt. Es fehlen nendich 
dem Nagel, ebenso wie <lem Haar, die das Gefühl vermittelnden 
Beelenkräfte. Im Tode wie aueh iui Verlauf einiger Krankheiten 
ändern die Nägel ihre Farbe. Die Nägel der Thiere sind scharf 
und hart, sie dienen ihnen als Waffe und zum Zerreissen ihrer 
Beute. Kleine Nägel deuten beim Aleascbeu auf leichtfertigen 
Character, kluge Leute haben <lünne, rosagefärbte Nägel. Kein 
Vogel mit krummen Klauen trinkt Wasser, weil er sich von Fleisch 
ernährt, das wasserhaltiger ist, wie die Nahrung der anderen Vögel. 
Auch haben alle Vögel mit krummen Klauen ein schärferes Gesicht 
und höheren Flug wie die übrigen, damit sie schon von Weitem 
ihre Nahrung erspähen können, denn alle diese Vögel leben nur 
von Kaub. 

2%, Ton den Knoehen In deu Gliedern« 

Galenns lehrt, dass die Knoehen iu den wichtigsten Glied- 
massen, Ton einem Gelenk zum andern, aus einem Stück bestehen. 
Die Natur hat den Knochen ihre Härte verliehen, um in ihnen dem 
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Körper und aeiueu Weiclitheilen bei der Bewegung die nöthige 
Stütze zu geben. Die Kuocbeu aind härter wie alK' anderen Be- 
standtbeilti des Organismus. Sie stOtzen also das seitwache Pletsch 
gradeso, wie die Pfähle in einer Lehniwaud den Lehm zusammen- 
halten. Die Knochen sind inwendig hohl, weiss von Farbe und 
sehr widerstandsfähig. Mäinier haben iiilrtere Knochen wie die 
Weiber. Ein*' Ausnahme bier\'on findet sieli bei »ieu sogenannten 
Amazonen. In ihrem Lande, das von Einigen das Mädchenlan<t 
LT^^naniit wird, besitzen die Trauen stärkere Knochen wie die 
3Lüuuer. 

27. Vom Mark. 

Das Mark ist ein Au.^scheidnngsprodukt des Bhites und findet 
sich nach Galen in den hohlen Knochen vor. Das deutet darauf 
hin, dass alle Thiere, die sehr fett sind, auch vif] Mark besitzen. 
Man kann das besonder?* bei den Kindern sehen, die noch nicht 
viel Fett i)t'sit/,t'n. Hei ihnon tindor man nändich nach dem Tode 
in den Kiinchcn viel Blut und wenig Mark. Es kann bei Kindern 
das Blut uichr ordentlich in Mark nmtresetzt werden, da die Wflnne 
des kimiliclien Ürguiiismus nicht hinreicht, um das rothe Blut in 
weihücs umzuwandeln und Mark daraus zu bilden. T)araus er<;iel)t 
sich, dass das Mark ein Au.-s( liei(lunirs|u-<idukt de» die Knochen 
speisenden und ernährenden Blutes ist. Das Mark ist warm uiul 
feucht, im Uemo nsatz zu <ler kalten und trorkneu Substanz der 
Knochen. Ks i^t also tlas Mark in den Knoelien mehr als ein Aus- 
scheidu!i;,'sprodukt wie als KriuilnunLTsmuterial für di<*sellieu anzu- 
sehen. Diese Ansicht fiuiiet eine weitere Stütze darin, dass man 
in den Knochen der kalten Tliiere viel .Maik orfindet, denn die 
Wärme vermag innerhalb der Knochen weder 1 ett zu bilden noch 
das Mark zu verzehren. Der Löwe dagegen ist marklos, da bei 
ihm das Mark von der übergrossen natürlichen Wärme, die in des 
J^wen Knochen sich findet, verzehrt wird. Jedoch hat das Mark 
für die Knochen den Nutzen, dass es sie in einem einigermawen 
feuchten und weichen oder zähen Zustande erhftlt, der ihr Zer> 
brechen verhindert. Zuviel Bewegung und körperliche Arbeit dörrt 
die Knochen aus und macht sie ohne Ausnahme zu trocken. 
Plinius lehrt, dass bei jungen Leuten das Mark rotb, bei alten 
weiss ist Wasserthiere besitzen kein Mark. 

Hctautt, KADriid von liegen i'^rj;'« Buch der Xstar. 2 
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28. \ om Fleisch. 

Das Fleiscli ist scliwach, weich, sart uad leicht zerstörbar. 
Dasjenige Fleiscli ist am besten geartet, welches weder zu ninger 
iioch zu fett ist, man orkonnt ilas an der riclitigen Proportion und 
passenden Fülle der Glieder. Das fetteste Fleiseh findet sich am 
^abel und in der I.endengep^end. Auch lässt sich die riclitige Be- 
schaffenheit des Fleisches daraus erkennen, wenn der Körper Wohl 
und Wehe leicht enij)fin»let. Felderhaft geartetes Fleisch einpiindet 
schwer, (»alenus lehrt, «lass das Fleisch dfu N'ntz«»!! habe, die 
Ilolilniuine zwisclit ii Knochen und AdtTii aiisziit'iillcii uuti die ein- 
zelnen (ilieder ziisamint'nzuhalten. Das Fleisch hat in den ver- 
schiedenen Org^aiU'ii t ili wechselndes Aussehen, so ist das Fleis( Ii in 
der Lunge ruseiiruili, im Herzen duukelroth, purpurroUi in der Leber 
und schwarz oder schwärzlich in der Milz. 

^. Von der EmU 

Die Haut oder wie es bei den Thieren heilst, das Fell, ist 
Aber alle Glieder ausgespannt, damit eine so grosse Aiisahl einselner 
Theile unter einer gemeiusameu Decke vereint sei. Die mensch- 
liche Haut ist dflnn und leicht verletzlich. Der (ürund dafflr liegt 
darin, dass der Mensch im Stande ist, sich noch anderweite Hüllen 
zu beschaffen, mit denen er sich schützen kann, das Thier dagegen 
nicht Ualen spricht von verschiedener Beschaffenheit der Haut 
an einem und demselben Menschen, an der einen Stelle ist sie dflnn, 
an der anderen dick. Wo die Haut dick ist, ist sie glatt und weich 
anzufassen, an den dflnnen und stärker ausgespannten Stellen fflblt 
sie sich oft recht rauh und hart an* Trockene Haut ist rauher, 
feuchte dagegen zarter im Griff. 

8a. Vom Ettckeu. 

Der Rächen beginnt am Halse und reicht bis zum After. 
Das Rfickgrat, welches den Rflckeu zusammenhält, besteht aus 
zahlreichen Knochen, die sämmtlich in der Mitte durchbohrt und 
denen zu beiden Seiten die Rippen angefügt sind. Die Zahl der 
Rückenwirbel entspricht der der Kippen. Vom Halse bis zum 
unteren Ende zieht sich durch die Wirbel hindurch ein langer 
Markstrang, wie ein Strick. 
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81. Von der Brnst. 

Dio menschliche Brust ist xnrt gebaut uud kann obu« Naoli- 
tht'il AiLstreiigiingen nicht wohl ertragen, einmal wegen des in der 
Bni}«t hefiiiillichcu Herzens und zweitens wogiMi dor violon g«'isti«^en 
Fa'diigkt'iten, dio in ziendicher Anzahl in tler IJrust hescIdosMMi sind. 
Mitteil in der Bni.st li»»i;t t'iii breiter, von zahlreichen Rührclien 
durchzouinier Kiioeheii, dem Aio Kip|)en und liäiuh'r sich anfüj^en. 
Unter ilun entsprinj^en <lie vordersten, Idutfilhronden ^»efä.sse, die 
luteinisch Venae ir^Miaiint wenien. J>icsf» (»efä^^so \irasti'!n sich 
nach all« II (tliedern iiin, wie ilie I{eheii an einem W einstocli. Vuti 
«h'ii < M't'ruM'ii soll imicss s]>at»'r erst die He<le H»»in. Aristoteles 
sagi, dir M»*nsch halte im \<'iL:h ich zu den IhiiTcii seiner (Jrösse 
nach ein»* breit gehantf Hnist. I hiruni, lieber Mensch, Iikmi«- 1 )«Miit' 
Brnst Deinem Srhüpt'er entgegen und luss Dein Sehnen ^u ihm 
gre»h und breit werden. 

33. Ton der weiblichen Brust. 

Die lirusi*' »les Weibes i-im! von der Natur ans weichem, 
zmr.'iii Fleisch ^'oschatten; sie solhii bei .luiiLrfrauen klein und fest 
dein. Aristoteles lehrt, dass ilie .luiigfraucii .iidaii^eii, die Mauuer 
zu lieben, wenn ihre IJrüste zwei (^neertiu^'i r »lark f^ewordeii sind. 
Die .Milch brünetter Frauen ist besser wie die der lUoiidiaeu. Bei 
den Zie«;en verhüll sich das ander>. die .Milch weisser Zieiren ist 
b«»sser, wie tlie V(»n schwarzen. Den (irnnd dafür Hude ich darin, 
dass «He Brünetten w»««;en ihrer grosseren Wärme bessere .Milch 
hervorbringen wie die kälter veranla<icten Blondineu. Will man im 
Allgemeinen wissen, welche Frau gute AUleh habe, m nehme man 
t\n Cilaa oder eino glatte Ilobtafel und bringe darauf eini<;e Milch* 
tropfen. Sind diese dick und zfthe, tio ist die Milch gut, zerlliesseu 
Me, ao iat sie minderwerthig. Ks sei bemerkt, dass hei den 
unremOnftigen Thieren die milrhfährenden Organe eigentlich Kuter 
heisseu, bei den Frauen da<,M-^ani Brüste «xler Mutterbrust. Jetloch 
besteht hier der Unterschied, dass bei noch nicht schwanger ge> 
wesenen Jungfraueu diu Organe «dgenilich Brflste genannt werden 
Ton der Brust, an der sie sich hefinilen. Bei Frauen dagegen, die 
Kinder gehabt haben, nennt man sie Mutterbrust oiier Fnichtträger, 
weil sie fQr die Kinder die Nahrung oder gewissermaassen Früchte 
tragen. Kein Thier hat, im Oegensatz zum Menschen, die Milch- 
drilsen vom an der Brust. 
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S3* Vom Henen* 

Bas Herz ist ein Urquell de« Lebens, in ihm liegt der letzte 
Grund aller Bewegung. PUuius nennt das Herz ein Licht de» 
Leibes, weil es von Natur mitten im Leibe liegt, ein Brunnen und 
Ursprung für die Krftite aller anderen Organe. Das Herz ist des 
Lebeus Schatzkästlein, desshalb hat es die Natur auch mitten im 
Körper verborgen. Das Herz ist das erste I^ebendige, wenn das 
Thier noch im Mutterleibe sich befindet, und das letzte Organ» 
welches stirbt. Auch giebt es kein Organ, das soviel unflüssiges 
und unbewegliches Blut in sich enthftlt, wie das Herz. Es besitzt 
zwei Kammern, eine rechte und eine linke, sie bergen das edele 
Blut und die besunderen Geister, die das Leben bedingen. Die 
Geister und das Blut strömen durch dir A Iodi vtnu Herzen zu den 
übrigen OrgaiKMi liin, wie wir später noch im Ai>i*eliiiitt von den Ge- 
fässen näher seliiltlern wenlen. Das Herz ist der Lunge angelagert, 
weil die weiche Liiiii^e durch ihre Fähigkeit, Luft aufzunehmen, 
d.is H»M"/. kiihl Imiten kann, soclass es in seiuer eigenen Hitze nicht 
erstickt Das Ufr?, ist nemlicli das heisseste von allen thierischen 
Organen. Das Herz ist oben breit und unten zugespitzt und liegt 
mitten in d(»r Brust, nur mit einer geringen Neigung nach links. 
Es würde auch sonst die linke Seite gar zu kalt sein. Das Herz 
besteht aus festem, dicken Fleisch, seine (Irösse schwankt bei den 
verschiedenen Menschen. Das menschliche Herz ist weicher wie «las 
thieriach«'. Thiere, deren Herz im Vcrhültuiss r.nm ganzen Körper 
gross ist, sind fiin litsaiii, wohingegen die, deren Herz eine mittlere 
(irösse besitzt, imitltigur An sind. Das kommt «laher. dass die 
natrirli<die Wärme und Kraft ein gro>«s(s ITf-rz nicht so zu • ifüllpn 
vermag, wie eins von mittlerer Ausdt'hinuig. Da nun die Kälte die 
Ursache der Furcht ist, so ist this el>en (Jesaifft' i'irlitig. und dos^i- 
hnlVt sind di»' Hirsi li(». Fisel und Hasen fnichtsaiinT wie die ühnircn 
Thiere, da sie im Verhältniss zu ilirer (iriisM- riii \iel grös-M-res 
Herz besitzen, als diese. Das Herz wird ihin Ii Krankheit uicitt wie 
die anderen iiuu'ren Organe verändert. Man sieht netnlich nach 
•lern Tode am Herzen keine l'ex hii.ligung. wie sif an anderoTi Or- 
ganen diirrh SnlKstauzverliLste. krankhafte \ erandi'ruiig, ( ieseli w (ire. 
Stein nnd ahnli» he l'rsaeheti zn Stiiude kojiuiieii. So lange das Herz 
noch schlägt, ist nuidi l.eheii im Körper. Das Herz » rkrankt (U'sshall> 
nicht so wie die anderen Organe, weil der Tod iVidier i intriir ehe 
die Herzkrankheit sieh ausbilden kann. So heisst es in dem nur 
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Torliegenden lateinisch«!! Text, auch findet eich dieselbe — mir indess 
zweifelhafte — Angabe bei den alten Autoren. Pliuius lehrt, dass 
das Herz solcher Menschen, die an der sogenannten Herzsacht ge- 
storben sind, unTerbrennbar sei. Die Krankheit heisst lateinisch 
Oardiaea und entsteht als Folge flberm&ssigen Zornes oder aber* 
gnmer Furcht Etliche Autoren geben fenier au, dass das Herz 
%*ergifteter Menschen unverbrennbar sei. Desshalb greift auch der 
gelehrte Vitellus den Arzt Piso heftig an, er habe den To«! des 
deutschen Kaisers duich Gift herbeigefflhrt, weil das Herz des Kaisers 
nicht habe brennen wollen. Piso bestreitet dies allerdings mit der 
Angabe, der Grund liege nicht in einer Vergiftung, sondern in der 
Herzsucht, an der der Kaiser gelitten habe. Aber Piso ist im Irrthum, 
und es Hesse sich hierüber noch viel sagen, doch will ich es lieber 
unterlassen i). Die egyptisohen Gelehrten, denen die Wissenschaft grosse 
Entdeckungen verdankt, waren der Ansicht, dass das Herz alljährlich 
etwas an Grösse zunehme bis zum fünfzigsten Lebensjahre, und dann 
ebenso bis zum hundertsten wieder abnehme. \Ve«j;en dieser ständij^^en 
Abnahme sollten niicli nur wenige Menschen im Vollbesitz der 
geistigen Kraft das hundertste Lebensjahr erreiclieu. Diese An- 
schauung von dem Zu- und Abnehmen der (Jrösse des Herzens ist 
aber unverständig: das Tferz müsste danach im fünfzigsten Lebens- 
jahre so gross sein wie eine Kegelkugel und in den folgenden fünfzig 
so klein werden wie eine Bohne. Das ( ntspricht dem tbatsächlichen 
Vorhalten in keiner Weise. Das Herz ist umgeben von einer 
Membran, etwa so stark wie die äussere menschliche Haut, sie führt 
den Namen: Herz-Decke oder -Beutel. Die Natur hat den» Herzen 
diese Hülle zur grösseren Sicherung gegeben, um es vor Verletzungen 
besser zu schützen. 

84. Von der Leber. 

Die Leber liegt im Körper zur rechten, die Mihi zur linken 
Seite. Dies gilt für alle Thiere, die eine Leber haben. Es kommt 
vor, dass dies VerhSitniss sich umkehrt; eine, wie Aristoteles be- 

') Hier ist K. in t ineii grosse« Irrthuiu >,'cratheii. woniuf auch Pfeiffer 
hiuweist nie blelle heisst in <Ieni von K. 1»( natzt*'ii, lateinischen Texte: 
,Uude Vileliius liuc accepto iudicki Pisoiiein redarguit veneuo intereuiisse 
Oermanicum ca^sareni,'' und K. macht den Piso zu einem Arzt uni den 
Germanicus za einem deutschen Kaiser. Vergl. auch VI. 62; die geschicht- 
lichen Vorgänge, die dieser Angabe m Grande liegen, finden sich im 3. 
Buche von Tacitus Annalen erwähnt. 
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merkt, sehr wuodcrbare Sache. Die Leber iBt süss, Ton weicher 
Be«shaifenheit und ziemlich f^ross. Die menschliche Leber ist 
rundHch, grade yde die Ochsenleber. Der gelehrte Clemens giebt 
an, die Leber liege deshalb in der rechten Körperseite, damit sie 
dem Magen sum Zweck ordentlicher Verdauung der aufgenommenen 
Nahrung Wfirme sufülhre und alle anderen Organe mit Blut ver- 
sehen könne. Wenn uemlich die Speisen im Magen verdaut sind, 
so bilden sie eine weisse, klare Flüssigkeit, wie Gerstenwasser. 
Diese wird durch die Naturkraft von den unverdaulichen Bestand* 
theilen getrennt und durch besondere Gefllsse zu der concaven 
Seite der Leber hingeführt. Nach ihrem Eintritt in die Leber tritt 
dann eine weitere Verdauung ein, durch die die Flüssigkeit von 
den noch in ihr befindlichen Auswurfsstoffen gesondert wird. Letztere 
werden nach den Nieren und der Blase abgeführt In der Leber 
wird dann durch die Naturkraft die klare Flüssigkeit gefftrbt, zu 
Blut umgestaltet und den übrigen Organen zugeleitet. Die Organe 
verarbeiten das Blut dann weiter, jedes nach seiner besomleren 
Art, bis es völlig assimilirt ist. Von der Verdauung wird bei 
Besprechung des Magens noch weiter die Rede sein. 

35. Von der Galle. 

Die («alU* ist hoiss, trocken und tVuriger Natur. Das« heisst: 
die (Jalle hat die Fähio-keit zu nrhitzen und nnsziifrocknen, 
grade wie ein F«'\icr. Deslialli hat liutt die (4alh» (h'r Lflicr ver- 
eint, damit sie ihr den von» Massen gesandten Speisesal't verarbeiten 
helft'. Die Eigenart der (»alle besteht in dem Hervorrufen von 
Unbestiindigkoit, aufgeregtem Wesen, leichter Auffassungsgabe, 
Scharfsinn, Erfind imgskraft, Kiiliulieit. Hoffart. Begier<ie, Utjkeusch- 
heit, (iedächtnisskraft, Schlagfertigkeit in der Kede. und der ganze 
Leib eines mit viel (Jalle behafteten Menschen is^t heiss und trocken, 
riinius giebt an, einige Menschen besässen keine CJalle (doch fänden 
sie »ich selten), und lebten und behielten ihre Körperkraft in Folge 
dessen lange. Aristoteles lehrt, dass bei einigen Menschen die 
GaUe von der Leber entfernter Hege. Solche Leute seien sanfter 
von Natur wie die, bei denen Leber und Galle nahe bei einander 
gelagert seien. Doch ftndert Gewohnheit viel in der Natur de» 
Menschen, zum Guten oder zum BOsen. Desshalb liest man auch, 
dass ein alter Natnrkniuliger einmal einen anderen grossen Kenner 
der natürlichen Dinge gefragt habe: „Hage mir, welche Art mensch- 
licher Natur ist die meine? Die Antwort lautete: „Ich habe noch 
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keinen schlechter und «jrniisanier veninhi^rteii Menschen wie T)ich 
«fi'sehcii, aher auch keinen, tler tlurch Tugendübung und i>itdi<-*he 
Führung besser gewesen ist, wie Du. Ich kenne auch keinen 
Menschen, der für Kunst und Wissenschaft u. iiiüor >;t'( iy:ii('t gewesen 
ist, wie Du, aber auch keinen, der grüiuUicher und sorgfältiger 
wie Du in fleissiger xVrbeit und emsigem Studium alle Dinge 
durchforscht". l)aruni ist auch der Sut/. ricliti'j:, duss die (Jewohnheit 
zur zweiten Natur werden kann. A r i jitotcles lehrt, dass alle 
gallenlosen Thiere lange leben, wie dei Kh fant, der Hirsch, das 
Kanieel und der Delphin oder das Meerschwein. 

86. Ton der Lunge. 

.Vristoteles lehrt, die Lnnge sei ein Luftbehälter, welcher 
die zum Abkühlen des Herzens nothwendige Luft aus- und tnniühre. 
Desshalb ist die Lunge weich wie ein Badeschwaniui, um die Luft 
auia. liiueu zu können. Beim Einathmen <ler Luft wird die Lunge 
grösser, beim Ausstossen der Luft zieht sie sich zusammen. Alle 
Thiere, die auf dem Lande leben und Luft einathmen zur Ab- 
kühlung des HerzenSf besitzen eine Lunge. Dagegen haben andere 
Geschöpfe, wie die Fische im Wasser, keine Lunge uöthig. Doch 
besitzen einige waimblütige Seefische Lungen. Darum merke, dass 
jedes Thier, welches snines Gleichen durch Schwftngerung des 
Weibchens erzeugt, wegen seiner hitzigen Natur Lungen führt, und 
dabei sind die Lnngen gress und stark mit Blut durchfeuchtet. 
Die Thiere hingegen, welche, wie die Vögel, Eier legen, babeb 
kleine und trockene Lungen. Desshalb empfinden sie auch selten 
Durst und können lange ohne zu trinken eustiren. Ihre körperliche 
Wärme ist nur gering, sie kflhlen sich hauptsächlich durch die 
Bewegung der Lungen, da diese grosse Mengen Ton Luft aufnehmen. 
Aus demselben Grunde sind auch die hierhingehöreuden Thierarten 
kleiner wie die oben erwähnten. Grosse natfirliche Wärme bedingt 
auch einen grossen Körper, und die Anwesenheit von viel Blut ist 
ein Zeichen der inneren Wärme. Die natärliche Wärme hält den 
Leib der Thiere aufrecht, und der menschliche Körper ist desshalb 
grade aufgerichtet und dem Himmel zugekehrt, weil der Mensch 
im Verhältniss zu seiner Grösse mehr Blut und grössere innere 
Wärme hat, wie die übrigen Geschöpfe. Die Lunge ist btuthaltiger 
wie flie anderen Organe, weil sie von so weichem und zartem 
Fleisch aufgebaut ist. So heisst es wenigstens in unserem Buche, 
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doch glaube ich, <la8> sie tr<K>kener und blutärmer ist wie 
die Leber, weil Bie doch die Luft in sich aufnehmen musa. Plinius 
giebt an, wenn man Hols mit den Lungen gewisser Seefische reibe, 
so brenne es wie OeK Auch stellt mau aus den Lungen be- 
stimmter Seefischarten ein sehr schönes, klares Oel her. Aristoteles 
behauptet, dass ein Thier ohne Lungen auch ohne eigentliche 
Stimme sei. Jedoch ist manches Thier stimmlos, trotzdem es eine 
Lunge besitzt. 

87. Von der MUz. 

Di« lucnsi liliche Milz ifleirht nach Aristoteles der des 
Scliu ciiit's. sie ist vvi«' di^'sc laiii; iiiid scliiiiiil. Die Milz liegt in 
tler linken Seite und nimmt in ^e\\ i>sem .Mausse die Unreinigkeiten 
des Blutes auf, besonilers bei suUhen Leuten, die das viertäpge 
Fieber haben. Sie ist liiuitig krank und macht dem Menschi ii Be- 
schwerden, wenn man nicht an der linken Hand uiler dem 
linken Arm zur Ader liisst. (lalen lehrt, dass die schwarze 
Galle in der Milz wohne. Nimmt sie üeberhaud und zieht zum 
Kopfe, so werden die Menschen schweigsam und nachdenklich, 
schwermflthig, weinerlich und unlustig zur Arbeit, verfallen in 
Furcht, Sorge und Kleinmnth. Unter solchen Kranken findet man 
welche, die sich für todt halten und andere, die glauben, sie wären 
von Glas. Plinius nennt die 3Ii1z ein Hinderniss ffir das Laufen, 
deshalb schlägt man den Läufern die Milzadern. Einige sind der 
Ansicht, dass die Häufigkeit des Lachens mit der Grösse der Milz 
zunehme und umgekehrt. 

S8. Vom Bauche. 

Der lateinische Ausdruck für Bauch hat doppelte Bedeutung. 
Einmal versteht man darunter das, was wir Magen nennen, den 
sackförmigen Raum, in den die Speisen zunächst hineingelangen. 
Plinius jedoch begreift unter <lem Worte Bauch vier verschiedene 
Dinge. Er sagt: Jedes Thier, welches Blut besitzt und vier Beine 
hat, hat auch vier Bäuche. Der erste ninnnt die Speisen im rohen 
Zustande auf, der zweite empfängt sie in verdautem Zustande, der 
■ liirte vollen<let die VerdiuiimiX, der vierte fMidlirli nimmt den fertig 
verdauten Speisel>rei auf und hrfArdert iint weiter. LMinius ver- 
steht also unter dem Hivuiitl l)au( h den >rairen und die unterhalb 
des Mn«_'ens liegenden ilohlniunir, 'lurdi "iic die Spei.M'n Avr Beihe 
nach weiter wandern. Strenggenommen bedeutet Bauch den ganzen 
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Darrokanal sammt der ihn bedeckenden Haut, die von oben her 
aber den Nabel herabgeht Zuweilen ist der Bauch eo fett, dass 
der Mensch davon sterben muss. Aristoteles lehrt, die Mensehen 
seien in der oberen Bauehhftlfte den Hunden, in der unteren den 
Sehweinen Ähnlich gebaut Plinius giebt an, dass gefrflssige, dick- 
bftuchige Menschen ungeschickter und unbehfilflicher seien wie 
andere Leute; dagegen seien solche mit mftssig entwickeltem Bauch 
behende, klug, vorsichtig, schlau und sinnreich. Die Bippen be- 
finden sich am Bauche, um ihn zu hüten und zu sichern, damit er 
nicht so leicht verletzt wird. 

S9. Vom Magen« 

Der Magen bildet das erste Oeföss, in dem im meuschlichen 
Leibe die Speise verarbeitet wird. Von der Speiseröhre nimmt der 
klagen die unveränderte Nahrung auf und verdaut sie dann weiter, 
nachdem si(> in ^lund und Speiserdhre einigerniassen vorbereitet 

worden ist. Tin Inneren des Ma<2:on8 finden sich zahlreiche Haut- 
falten, wie die Bhltter in einem kleinen Büchelchen, damit durch 
die Hitze, welche diesen Häuten eigen ist, die Hpeisen desto leichter 
vt>rdaut werden können, ferner auch, um die Speisen um so länger 
im Magen verweilen lassen zu können. Denn w^enn der Magen in- 
wendig fultenlos und glatt wäre, so würde sein Inhalt vor der Zeit 
herausgleiten und bliebe unverdaut. Ausser dem grossen Darm 
geht noch ein Darm vom Magen aus abwärts, der den Namen 
Leerdarm führt. Er ist nämlich stets frei von den unvenlaulichen 
Hestandtlieilen der Nahrung, da er nur «las völlig (relöste vom 
Mn^iMi aufnimmt. Das l'nverdauliche geht seinen eigenen Weg 
zum Atter hin. In di-r Wand dos Leerdarms verlaufen fünf (»e- 
fässe. die dio niitl('i<li^»'iii) Ciefässe genannt werden, weil sie von 
Krkrarikuii^t'u aller ainloreii (fpfüsse in Mitleidenschaft gezogen 
Nverdon. Diese («efässe erstrecken sich bis zur Leiter hin uml 
führen ilir von dem genannten Dann die gelösten Hestandth<'ile 
seines Inhaltes zu. Die Leber verarbeitet diese ilanu weiter und 
leitet das Wasser zu den Nieren und von da zur lilase hin ab. 
Das eiu-entlieli Kruillireude der VerdauunusHüssigkeit liiilt die Leber 
zun'K'k und wandelt es zu IJlut um. Mit dem Blut ernährt die 
Leber alle antieren Körpertheile. Der farblose Antheil des Blutes 

') Hier verwerhsclt K. nii.^eraioa, niitbddiife. mit mesaraica. Die 
Vasa mesaraica siad die im Gekr«>se verlaufeDdeo tietasse. 
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wird dem Herzen und der l.eber in einem, zwischen Lober untl 
Herz verlaufenden (Jefilsse zugeführt und dann in natürliche Wärme 
und den oi<^entHeh(»n Tjehens^^eist verwandfdt. Das ist so /.n v<m- 
stehen: (leist und Seele sind zwei verschiedene Dinge, denn die 
Seele ist ein substantielles Etwas, dessen Wirken sich in der 
Lt'li('nsthäti<;keit kenntlich nuielit und dorn Alles, was von ihm 
durchdrun<;en wird, sein Lidjen verdankt. So lehrt Aristoreles 
im zweiten liuche vim der Seele. Wenn Du das nicht verstellen 
kannst, so f^neb Dir die Schuld, dass Du in derlei Frniren nicht 
hinreichenil j;eiibt bist. Wenn man die deutsehe Ausdnickswcis«» 
«renau und richtig mit dem lateinischen Text vergleicht, sn triüt 
mich kein Vorwurf. So wie wir es hier auflTassen wollen, ist <ler 
Cieist ein natürlicher, luftartiger Dunst, von dem das Lel)en ab- 
hängt. Im Herzen heisst er Lebensgeist, in dir Leber urganisclier 
Geist, im (Jeliiru thierincher tieist. Ich verstehe das so: In der 
Lelu;r heisst der (leist organischer (leist, weil, wie vorher gesagt, 
die Leber allen Organen ihre Nahrung zukommen lässt. Im Herzen 
heisst er Lebensgeist, weil das Herz ein Schatzkästchen und Anfang 
des Lebens ist. Im Gehirn heisst der Geist tliierischer Geist, weil 
bei allen Thieren die Sinne im Kopf sich befinden, und der Geist 
«ich dort ▼erhftit wie ein kletner Wagen, auf dem die EiodrAcke 
der Aussendinge von einem Sinn und einer Seelenkraft zur andern 
fahren. Der Geist ist das Band, mit dem Leib und Seele zu- 
sammengebunden sind. 

40. Ym NalMl. 

Der Nabel ist der Mittelpunkt oder doch nahezu der Mittel- 
punkt des menschlicbeu Leibes. Mit dem Nabel ist das Kind im 
Mtttterieibe angeheftet und durch den Nabel empfängt es dort seine 
Nahrung. Diese wird yom Blut gebildet, und in Folge dessen ist 
die Menstruation bei schwangeren Frauen unterbrochen, ansgeuommen^ 
das Kind ist abgestorben oder die Mutter sehr Tollblütig. Ich habe 
eine Frau gesehen, die bei lebendigem Kinde gleichwohl menstmirt 
war. Jedoch flberlebten ihre Kinder die Geburt nicht lauge. Linige 
behaupten, von der Gebärmutter verlaufe ein Geffos zum Nabel des 
Rindes. Durch dieses Gefäss oder Band nimmt das Kind ilas Blut 
von der mütterlichen Leber aus in sich auf und ernährt sich damit, 
so lange es noch in der Mutter sich befindet Durch den Mund 
nimmt es keinerlei Nahrung auf. Ein noch gritoseres Wunder ist 
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es, «lass »1.18 Kiiul im Alutterleibe nicht athiner, und doch {j;leich nach 
der Ueburt keinen Augenblick ohne zu nthnien loben kann. Das 
sind die Wauder Gottes! Da nun das Kind seine Nahrung, das 
Blut, von der mfitterlichen Leber her erh&lt, so braucht es auch 
keine verdauUchen Nahrungsbestaudtheile aussuBcheiden, da es deren 
keine erhftlt. * So heisst es in unserem Buehe. Andere Gelehrte 
sind indessen der Ansicht, dass das Rind sich von flberflüssigem 
Wasser durch einen kleinen Gang befreie, der von der Natur zwischen 
den Häuten angelegt ist, mit denen sie das Kind im Hutterleibe 
umgeben hat. 

41. Von der Blase. 

Die Blase ist zur Aiitiialime des Harns bestimmt und zwi.s( hi ii 
den Hüften und dem After i^cletren. Die Isiase wird p:ebildet von 
zwei Häuten odt r M«'nil>rauen. Khaazes lehrt, dass am Blasen- 
auHo-nni? sich zwei .Muskeln befinden, die diucli ihre Zusammen- 
ziehung den unwillkürlichen AhHuss des Haraes verhüten. Der 
Harn fliegst flurch zwei (iani;t' oiler defässe ab. Da, wo diese die 
Blase berühren, treten nie duich die äussere Haut durch und ver- 
laufen dann so hinge zwischen den beiden Blasenhäuten, bis sie zum 
Hhist'uhals gelangen. Doi't durchbohren sie die innere Haut und 
gehuiiit 11 in den eigentlichen Blaseiirauni. Su führen sie das Wasser 
in die Bla^e ab. Kein Vogel besitzt t?ine Blase, da die Vogel nicht 
uriniren, weil ihre überflüssige Feuchtigkeit in die Substanz der 
Fe<lern umgewandelt wird. Dagegen haben alle vierfüssigen 
Thiere eine Blase. 

4d. Von den KImn. 

Die Nieren befinden sich in der Nähe der Leber. Die rechte 
Niere ist höher gelagert wie die linke, diese aber ist fetter wie jene. 
Jede Xiere besitzt zwei Hälse oder Gefösse. Das eine Gelftss sendet 

die Niere in der Seite, wo sie liegt, aufwärts bis zu der grossen 
Ader, welche am äusseren Theil der lieber sich findet. Das andere 
erstreckt sieh abwärts bis zur Blase, wie im vorigen Abschnitt bei 
der Blase bcrii htrt ist. Aristoteles vergleicht die menschliche 
Niere der des Kindes. Bei den Männern sind «üe Nieren d<*r Sitz 
der Unkeuschheit, wie bei den Weibern der Nabel. Von den übrigen 
Organen will ich hier nicht weiter reden. Zucht und gute Sitte 
dulden es nicht, in unserer Muttersprache zu behandeln, was sich 
nur in fremder Sprache vorbringen lässt. 
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48. Von den GefSssen. 

Nun wollt'u wir vuii <leii Uefflssen reden und dabei dorn Text 
unseres Biudies folgen, da die Bücher der Aerzte inidore Anfrabeii 
über ileiiselben (le^eiistand »narhen. Es existirt iiciiilii Ii liier eine 
Meinuiif^sverschiedeiilieit z\vis(dien den Medicineru und den Natur- 
wissenschaftlern. Zum besseren Verstand iiiss des uns vorlie^renden 
Textes ist zunächst äu bemerken, <hiss der Mensch dreierlei (iaitungen 
von (ietasseii besitzt. Die erste Art bilden die Blutadern, durch 
die das Bhit vom Herzen und von der Leber aus zu allen anderen 
Oricanen hinströmt. Es sind Köhren, deren Wand nur aui> einer 
Haut bestellt, sie heissen lateinisch: Veiiae. Die /weite (rattung 
öind die Geistadern, lateinisch: Arteriae, was so viel heist wie „enge 
Wege**. Durch sie fliessen die natürlichen und die I^bensgeister. 
3ie haben eine aus zwei Häuten gebildete Wandung und sind kleiner 
wie die Blutadern. Wenn auch in beiden Arten von Gefassen Blut 
und Geist sich Torfindet, so will ich sie doch bei ihrer Schilderung 
in deutscher Spruche nach ihrer hauptsiehlicheQ Bestimmung be- 
zeichnen. Rhaaces giebt an, dass die Blutadern rom auswendigen 
Theil der Leber ausgehen, die Geistadem dagegen alle Tom linken 
Herzen entspriugeu. Die dritte Klasse bilden die Bandadem, 
lateinisch: Nervi. Mit ihnen bindet die Natur die harten Knochen 
in den Gliedern zusammen. 

In unserem Buche heisst es nun folgendermaassen: Blutadern 
sind die Geftsse, durch welche das Blut vom Herzen aus iu alle 
Glieder sich exgiesst, entsprechend der Ansicht des Aristoteles, 
dass die Blutadeni Tom Herzen entspringen. Wenn nemlich «n 
Mensch iu Furcht gerftib, so strOmt das Bhit zum Herzen wie zu 
seinem Schutze, und wenn die Haut blutleer wird, so runzelt sie sieh, 
die Haare gehen zu Berg und der Mensch wird blase. In einigen 
Punkten sind die Blutadern, wie Galen lehrt, den Geistadem gleich. 
Aber die Blutadern pulsiren nicht, wie die Geistadem, und heissen 
desshalb auch die mhigen GefSlsse. Von den Blutadern sind zwei 
besonders hervorragend, nemlich die, welche nach Aristoteles am 
Herzen entspringen, oder, wie Galen und die anderen Aerzte be- 
haupten, von der Leber ausgehen. Von ihnen ist die eine grosser, 
•lie andere kleiner. Jede von ihnen liefert den Urspmng einer An- 
zahl anderer Blutadern. Xach Plinius verästeln sich die beiden 
Hau}»tblutadern durch den ganzen Körper und durclitränken ihn 
ftberall mit lebendigem Blut. Sie senden Aeste zum Gehirn, von 
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da aus Terzweigen sie sich weiter zu den Ohren, den Augen, der 
Nase und dem Munde. Auch untereinander verästeln sie sich. 
Galen lehrt, dass nach jedenif mit einer bestimmten Funktion Ter- 
sehenen Oliede sich zwei Schlagadern abzweigen, deren Puls von 
Aussen an einigen Oliedem wahrnehmbar ist, z. B. an den Armen, 
den Hftnden und an der 8chl&fe bei den Ohren. Aus dem Pulse 
erkennt man des Herzens Gesundheit oder Krankheit, auch des 
Leibes Wftrme oder Kftlte. Die anderen Gefässe dag^en, welche 
pulslos sinil, führen das Blut nur in die Glieder, um sie damit zu 
durchtränken. Dadurch wird die Natur unterstützt und der KOrper 
ernährt. Die Kleinheit der abgehenden Aeste hat den Z\vo( k, das 
Blut stärker zu yertbeilen und so seine Umwandlung in die Sub- 
stanz der Organe zu erleichtern, sowie o.> zu ermöglichen, dass das 
Blut sich besser in den Organen halt und nicht so leicht wieder 
herausfliesst. Es verlaufen auch Gefässe durch die grossen, mitten 
in der Brust gelegenen Köhren bis oben in den Kopf, und von da 
gehen zu den Armen drei blutführentle Gefiisse. Das eine stammt 
vom Kopfe iiuil lieisst Kopfader oder lateinisch: Cephalica. Das 
zweite kommt von der Leber her, es führt den lateinischen Namen : 
Hepatica. Unser Buch nennt es Basilica, das heisst Urundader, 
weil «Ho Lobor (iriintl und Ursprung des Bhif«'s Ist. Die dritt«* 
Ader koniinr \o\u Hrr/cn 1i«m- und verläuft am Ana zwischen den 
beiden fljenL,^t'nannten. Desshalb führt sie den lateinischen Namen 
Mniiana, zu deutsch: die Mittlere. Von iltMi vorderen (iftasscn des 
Herzens verästeln sich andore abwärts nach den Niert ti hin un»l 
von da zum Membrum virile, «lamit des Herzens Lust zu ilcn Ix'iden 
«Totiannten Orten hingelang'en, dort veinit iirt und In-tliätiLTt werden 
kann. Man mei'ke auch, dass alle ( !ef;i>se mit den zahlrei« liea Ge- 
fässen i oinmuniciren, die sich im Membrum virile zusauiHienfinden. 
Vom oberen Theil des Herzens aus ziehen auch (Tcfässe abwärts zu 
den Beinen und Füssen, damit diese ilunh das iierz die Anleitung 
erhalten können, wohin sie gehen sollen. 

44. Von den Handadern. 

Die Bandadern verbinden in allen (rlietleru die Knoclien unter- 
einandf^r. Nndi der Ansicht Einiger sollen sie im Gehirn eur- 
springen. Die i)audadern führen, im (»psrensatz zu den Blutadern, 
kein Blut. Sie sind langirestrei kr unil nicht sehr dick. Blutadern 
heilen wieder zusammen, wenn sie durch Schnitt oder Hieb getrennt 
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wurden, Bandadero niebi Im Kopf des Menschen findet rioh keine 
Bandader, wohl aber in den Händen und Füssen. Jedes blut- 
fahrende Thier hat Bandadern. Zuweilen bflssen die Bandadem an 
der ihnen uoäiweixligeii Feuchtigkeit ein, sie ziehen sich dann zu- 
sammen, und dieses Ziehen martert den Menschen Jämmerlich. Die 
Bandadern haben ferner den Zweck, Ueberleguug und Bewegung 
vom Gehirn aus allen anderen Organou zuzuleiten und den ganzen 
Körper zu stärken. Einigen Thieren fehlen die Bandadem, wie 
z. B. den Fischen, die auch keine Geistadern besitzen. Allerdings 
verwechselt man im gewöhnlichen Sprachgebrauch häufig die ein- 
zelnen (lefässarten untereinander, z. B. Bandadern mit Geistadern, 
und im tAteinischen heissen die Nerven Arterien. So hat also 
unser Buch ausführlich von den ßandaderu gehandelt Die eigent- 
lichen Bandadem aber, das heisst die, welche Galen Ligamenta 
nennt, entspringen an den Knochen selbst und sind desshalb eben- 
so empfindungslos, wie die Knochen, die sie untereinander verbinden. 

4&. Von den Kennzeiehen der Sehwangenehalt 

Nachdem wir nunmehr die einzelnen Organe des Menschen 
durchgesprochen haben, wollen wir weiter zusehen, wie er auf die 
Welt kommt und welche Unterschiede bestehen zwischen einer 
männlichen und einer weiblichen Fruclit. Zunächst haben wir es 
zu thun mit den Zeiehen, aus denen sich erkennen läset, ob eine 
Frau schwanger ist. Avieenna führt soldier Zeichen eine ganze 
Reihe auf. Erstens: di*' voll/.on^ono Mi.schung des männliclien und 
weiblichen Samens Ich halte dies Zeichen für unzuvoHässig, weil 
es trotz derselben doch oft giMiuir vorkommt, dass die Frau nicht 
schwangor wird. Zweitens: Trockenheit der (ilans und starkes 
Anziehen ilerselben durcli den Uterus. Dritten.s: Der enge Ver- 
schluss des MutUirmuiult s, der so weit gehen kann, dass selbst da« 
Kindringen einer Nadelspitze unmöglich wird. Viertens: das Auf- 
steigen des l't(»rus und sein»' Neigung nach vorn im Leibe der Frau. 
Püiifrotis: d;is Ausbleiben der Mctistruation nach eingetretener 
Stliw aii;4^«'rsrhaft. In sehr seltenen Fällen kann die Menstmatton 
glfMi hwnlil im iJange bleiben. SeclisT»'!!««: Icii htc SrliriicTVj'inptiuiluug 
/.wischen Nabel und SyTn]>hysp. Sipb«>ntiMi> : Beschwerden Ix iui l riniren, 
was allerdings iii< !it Ihm allen l"i-auen zutrifft. Achtens: eiiiii;"' Frauen 
em|itiiiilen nach eingetretener Schwängerung Abneiiruiig u'egeii tlen 
Verkehr mit dem Manne und die Uohabitatiou. ich glaube, dass 
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«las boi solchen FraiuMi für dio erste Zoit «It r ( »raviilität zutrift'f. 
Nt'iintens: tlie Frnu wiiil weniger iMWcirlich hat «las (lefnlil 

von Seil wert» im licibe. Zehntens: leichte Leljtfikeit. Klftens: lici 
einiiren Frauen entwickelt sich Aufstosseu mit stark saurem ( u sclnnat k. 
ZwulffetiH: Hautjucken nml Si li\viii<l('l:int'iille. Dreizehntens: es werden 
hei eiiiii:< ii Frau« ii <li<- Aiii;i ii »luiikler und tiefer lie»^en<l. Als vier- 
zehntes Mt ikinal j^ilt lia.s Auftreten schädlicher < Jelüste nach Ab- 
lauf des ersten oder zweiten Monat>, und eiMllich als fünfzehntes 
das Mattwerden und die j^elbliche Verfärbung des Weissen im Auge. 
Das »iud die von Aviceniia augegebeneu Keuuzoichen. 

46* Yon den ünadieii der Empflngntes eines minnllehen Kindes. 

Will man wissen, worlurcli eine Vvau l in männliches Kind 
empfangt und woraus ersichtlich ist, <»b si^ < iiu !i Knaben gebären 
wird, so ist zunächst zu bemerken, du»» in den l ullen, wo das 
Sperma virile heiss und ix it lilich vorhauvlen ist, dieses die Oberhand 
btnutzt, 80 dass durch die Cohabitation ein Knabe erzeugt wird. 
Eine weitere UfHaohe hierfür ist gegeben, wenn «las Spernia grossten- 
tbtfUs aa» dem rechten Testikel herrährt und in diu rechte Seite 
ileH Uienin gelangt. Die rechte Seite ist uAmlioh wftrmer wie die 
lioke, unil Uai» Hperroa aiu «leni rechten Teiitike] kräftiger wie das 
aus dem linken. De«Bhalb iet mein Rath, daae die Frau, wann «ie 
«inet Knaben genesen will, sich gleich nach der Cohabitation auf 
die rechte Seite legen »oU. Kinige geben auch an, dam, wenn das 
S|M*rma dee Mannes aus dem rechten Testikel in die rechte Seite 
•l«*s Uterus gelange, ein Knabe gezeugt werde, wie ich vorher schon 
sagte, gerathe aber tUs Sperma aus dem linken Testikel in die 
rechte Seite ries Uterus, so entsiehe ein Mannweib. Kommt das 
Sperma aus dem rechten Testikel in die linke Seite, ho entwickelt 
sich ein weibischer Mann. Wenn aber das S|>erma aus dem linken 
Testikel in <lie linke Seite des Uterus gerätli, mo soll daraus ein 
Mädchen werden. Zur Kncenguug eines Knaben hilft femer die 
Kftlte der Luft, sowie das kältere Klima Überhaupt, und der Wind, 
iler vom Sternbild <les Wagens nach Sadeii weht und lateinisch 
A<|tttlo heissl. Die Kälte treibt nämlich die natürliche Wärme in 
den I^eib hinein und vermehrt dndurch die innere Wärme. Zur 
Entstehung eines Knab«'n ist grossere Wärme nüthig, wie zu lier 
eines Mädchens. 
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47. Von den Keiiuzeicheii einer niSnnlichen Fracht. 

Will iiiiin nach eingetretener Scli\viui;;erschaft wissen, ob die 
Friu-ht luännlic'lH'ii Ofsrhlechts soiii wird, so ist auf folirom!«» 
Zeichen zu acliten: Die Hautfarbe <k-r Schwangeren ist lebhafrer. 
wie wenn sie mit einem Mädchen ueht. Die reelito Bnist nimmt 
früher zu wie die hnke. Die lirustwarzen sind sfärker roth ge- 
färbt und die Adern in ihrer l nii^ebung mein uetüllt, \sie wenn 
ein Mftchhen zu erwarten ist. Der Leib ist nin<h'r. Die Frau ist 
im (tanzen kräftiger und behender und frei von schädlichen Ge- 
lüsten. Die Schwangere hat da«* (iefühl, als ob die rechte Seite 
schwerer sei, wie die linke. Die Kindesbewegungen \verd> i» in der 
rechten Seite fr'^spürt; eine männliche Frucht bewei^ sit h im Mutter- 
leibe zuerst uiich drei Monaten, eine weibliche nach vier, Wenn 
die Frau von der Stelle geht, lieht sie zuerst den rechten Fuss auf, 
wenn die sich erheVd, stützt sie sieh mit der rechten Hand. Das 
rechte Auge bewegt sich leichter und rascher, wie das liuke. Am 
rechten Arm ist der Puls stärker und grösser. Ist die Frau mit 
einem Knaben schwanger, so hat sie gegen den Verkehr mit dem 
Manne grösseren Widerwillen, wie wenn es sich um ein Mädchen 
handelt. Dies gilt indess nur fflr einige Frauen, nicht für alle, und 
besonders fflr die erste Zeit der Schwaugerachaft Die rechte Brust 
sondert früher Milch ab, wie die linke, die Milch ut dickflflssi^ 
and sähe. Tröpfelt mau sie auf ein Glas, so bleiben die Tropfen 
darauf stehen wie Erbsen und fliessen nicht auseinander. Ist die 
Frau mit einem Mädchen schwanger, so ist die Mich dflnn und 
wässerig» die einzelnen Tropfen zerfliessen. Aus allen diesen 
Zeichen kann man wohl erkennen, ob eine Frau mit einem Knaben 
oder mit einem Mädchen schwanger geht. 

48. Wie das Und zur Weil kommt. 

Ist die Frucht im Mntterleibe zur Beife gelangt, so lösen sich 
die GeiHsse und Bänder, welche bis dahin die Frucht festMelten. 
grade wie die kleinen Aederchen an den Frachten der Bäume. Die 
Frucht neigt sich im Mutterleibe abwärts zum Ausgang in die 
Welt, wie Aristoteles sagt, nnd zwar mit offenem Mmide. Das 
Kind deckt seinen Mund mit dem Händchen zu: sein erstes mensch« 
liches Thun. Das Kind kommt auch zuerst mit dem Kopfe auf die 
Welt. Aus der Welt geht es dagegen mit den Fössen zuerst, <lenu 
man kehrt die Fflsse nach rorn, wenn man es zu Grabe trägt. 
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Triflt es sich so, dasa das Kind nicht mit dem Kopfe Toran an den 
Muttermund gelangt, so wird es nur schwierig und uuter grossen 

Schinerzeu der Mutter geboren, und oft stirbt dann die Mutter an 
dem Kinde. Dies tritt ein, wenn sich die Frau beim Gebären 
nicht grade hält. BeTor das Kind den Leib der Mutter völlig rer- 
lassen hat, bdrt man bei ihm keine Stimme. Zuweilen kommen 
die Frauen voraeitig nieder. Die Ursache liegt an mancherlei 
Dingen: an einem Schrecken, au Schlägen, wenn man eine 
Schwangere heftig schlägt, an starken Sprüngen, die die Frauen 
ausführen, an heftiger Erschütterung beim Reiten und Fahren. 
Durch diese Ursachen reissen nemlich die Bänder, mit denen das 
Kind im Mutterleibe bcfestiirt ist, vorzeitig durch. fj:rad<' wip wenn 
mnn oine unreife Birne mir cinoni St«>iu vom Ijiiumf wirft. Einige 
behaupten auch, ilass eine Frühgel)urt eintreten könne durcli das 
Einathmen des iiestankes einer ausgelöschten Kerze. Icli gianbe, 
da<s das besonders bei zarten Frauen zutrifft, die von ausser- 
gcwühnlich empfindlirlu-r Natur >iiid. Man sagt auch, eine Frau 
gebäre leichter, wemi sie während der Geburt den Athem anhalte. 

4c9* Von den Keuuzeichen des Characters. 

a. Vom Haare. 

Xnclidem wir Inenuit die Ori^aiu' <l<'s men^iclilichen Körjiers 
besprociieu haben, wollen wir nunmehr angeben, wie man aus der 
ganzen Gestalt und der Beschaffenheit der einzelnen Theile eines 
Menschen seinen Character erkennen kann. Ich will hierbei den 
Angaben t"oli;en. ilir llhaazes in seiner ArÄueilehre niedcrgeleut 
hat. Der erate Punkt hierbei ist dieser: Will man mit .Siclierlu'it 
die aügel)orenen Neigungen und Gewohnheiten einer Person prüfen, 
so tlarf mau dabei nicht auf ein Zeichen allein achten. Man soll 
vielmehr soviel einzelne Zeichen sammeln wie möglich, und, falls 
man darunter welche tin-h r. die im Gegensatz zu einander stehen, 
dt'in atisgesprocheuert'u und iH'sonders hervortretenden folgen. Man 
bea( lite, dass die meisten un<l siehersten Zeichen den Augen und 
dem ganzen Antlitz entnommen werden können, danaeii dann aueli 
viele aus den Händen. 

Wir wollen mit dem Haar des Kupfes und <ler übrigen Theile 
des Leibes begimien. Schlichtes, weiches Haar deutet auf einen 
furchtsamen 3Ienschen. Einen Vergleich dafür haben wir beim 
Hasen und beim' Hirsch. Krauses Haar bedeutet Kühnheit. Starker 

.Hl halz. KtiUrad v ^n Mei{enb«rg'8 Uurb dar Natur. 3 
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Haarwuchs am liaiicli /.»'i^^r riikensehluMt an. Violo Haare auf «lor 
Brust, sinfl «las .Mcrkuial eines kühueu .Sinnes, ilagegon weist reich- 
liche Behaarunj^ der Schultern und des Halses auf Kleiuniuth, 
Widerstreben und Trotz. Damit ausgestattete I^eute Itekehrt man 
uiclit leicht von einem tMiimal irefassten Vorsatz. Viel Haar an 
Brust uud Bau( h deutet auf geriuu:e Weisheit, Wie Schweinshorsten 
auf dem Haupt oder überall am Körper aufrageude Haare zeigen 
Furcht an. 

b. Von der Hautfarbe. 
Rothe oder rOthliche Färbung der Haut weist auf eine hitzige 
voDblütige Natur, wogegen eine zwiacheu roth und weins liegende 
Mittelfarbe ein gleichniässige« Temperament sowie nicht zuviel noch 

zu wenig Hitze und Blut anzeigt, vorausgesetzt. das8 die Haut nicht 
sehr haarig ist. Leute mit feuriger, tiaminendrother Hautfarbe sind 
unbeständig und leicht aufbrausend, helle, zarte Hiitlie ist scham- 
haften Naturen eigen. Ein Mensch, dessen Farbe in's Grünliche 
oder Schwärzliche ttbergeht, ist bdser Art. 

c. Von den Augen. 
Leute mit grossen Augen sind träge, wer alter tief liegende 
Augen hat. der ist schlau udei- liiuferlistig und ein Betrüger. Olotz- 
äugigo sind unverschämt, geschwätzig und dumm. Geschlitzte Augen 
haben Hinterlistige und Betrüger. Wer sehr tlunkele Augen hat 
ist furchtsam, und wessen Augen in «ler Farbe tieu Ziegenaugeu 
gleichen, ist dumm. Leicht bewegliche, stechend blickende .\ugen 
küudigeu den Betrüger, Heimtflcker und Dieb. Wessen Augen so 
ruhig stehen wie ein Stein, der ist listig, uud wer einen weibischen 
Auadruek im Auge hat, der ist unkeusch und schando». Menschen 
mit kindlichem UesiohtMUisdruck, heiterem Antlitz und Blick sind 
frohgemuth und von der Natur zu langem Leben ersehen. Wer 
grosse, nnruhige, unbestimmt gefärbte Augen hat, ist trage und ein 
Liebhaber der Frauen. Besitzer kleiner, sonst aber ebenso be- 
schaffener Augen neigen leicht zum Zorn und und gleichfalls den 
Frauen zugethan. Augen, deren Rothe dem Feuer gleicht, zeigen 
einen gruudbösen, eigensinnigen und widerspftnstigen Gharacter an. 
Ist dabei der Augapfel schwarz, so deutet das auf Trftgheit nnd 
Stumpfsinn. Augen von unbestimmter Farbe mit einem gelben Ton 
darin, wie wenn sie mit Saffran geßlrbt wären, weisen auf sehr 
schlechte Sitten. Viele Flecken auf den Augen sind Kennzeichen 
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eine» Bösewichts, i«t die Farbe seiner Augen dabei von unbestimmtem 
C'hnracter, ho ist er un> so schlechter. Kleine Augen, dio hervor- 
stehen wie t\\e Augen beim Krebs, kflnden Dummheit und narrisches 
Wesen, ilir Besitzer folgt seinen llrisrhliflien fJelüstfn. Sind die 
Augen klein, unstfit, die Augenlider l)ald geoHuet, hnlii geschlossen. 
HO hat man einen grundschlechten Menschen vor sich. Leute mit 
iiufTallenfl runden Augen sind neidiscli. srhwatzhüft. feige und Max 
eirund ans )>r,sarfig. Augen, diu »ieueu ilfs Himle.s gloichon. deuten 
auf Kieuiüiiuli. S( hw;irze Atigpu mit einem j'elben Ton durin, wie 
wenn sie ül>t'rg<ddet waren, siml Kigenschaft eint s b5sen Men.sehen, 
eines Mörders, der gern Meiischenblnt vergiesst. (Iru.s&t?, geröüiete 
und nach aufwärts schauende Angen, dt n Ochsenaugen vergleichbar, 
keuiiieeiclinen «len Bösewicht, <len Tinnen, ilen Xarren. den Tiiinkeii- 
bold. Die besten Augen sind die. deren Farlie /.wisclien >( liwaiv. 
und hell die Mitte hält, deren lilick nielit zu lebhaft un<l deren 
Weisses weder geröiiiet n<»(di gelb verfärbt ist. Sohhe Augen 
8pn«chen für die gute Art ihre» Besitzers. Augen mit nnl>estimmter 
Farbe, die zuweilen pl.itzlich eiin-n gelben Ton anninmit o<ler 
grünlich ist, wie rli»^ Färbung eines gewissen Steines, verrathen den 
Bösewicht, und solche Leute, <iie noch dazu Flecken in tlen Augen 
haben, sind die schlimmsten unter allen Menschen und die grössten 
Betrüger. Wessen Augen in ihrer ganzen Grösse hervorglotzen, 
der bat nicht viel Knergie. Wer kleine, tiefliegende Augen besitzt, 
wt listig, ein Betrflger und neidischer Mensch. Wessen Augenbrauen 
abwärts gekrammt sind oder an einer Stelle besonders dicht stoben, 
ist ein Lügner, hinterlistig und dumm. Wer sehr bewegliche Augen 
hat, ist bösartig. Kleine Augen sind das Kennseichen von Bosheit 
und Dummheit, grosse Angen deuten auf weniger Bosheit aber 
grössere Dummheit, wie kleine. Leute mit unbestimmter oder grün* 
Ucher Augenfarbe sind bdse und diebisch. Sehr häufiges Oeffhen 
und Schliessen der Augenlider verrftth einen furchtsamen und leicht 
aufbrausenden Character. 

<1. Von den Augenbrauen. 
Menschen mit starken, borstigen Augenbrauen denken und 
trachten nel, neigen zur Traurigkeit und haben eine unreine, grobe 
Sprache. Wer lange Augenbrauen hat, ist hoffärtig und unver- 
schämt Wenn die Augenbrauen nach der Nase hin abwärts und 
nach den Schläfen hin aufwärts gerichtet sind, deuten sie auf Hcham<- 
losigkeit und Stumpfsinn. 

3» 
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e. Von den Nasenlöcheru. 

Spitzo, in (He Län^e geasogene Nasenlöcher lassen kriegerischen 
Silin und Kampflust erkennen. Wer grosse, weitgeöflhete Nasen* 
l^her besitzt^ hat geringen Verstand. Leute mit lang'en, dflonen 
Nasenlöchern sind jähzornig, unüberlegt und oberflächlich. Wer 
breite Nasenlöcher hat, ist uukeusch, sind sie sehr weit oifen, so 
ist ihr Kigeuthümer von Natur zornigen Sinnes. 

f. Von der Stirn. 
Wer eine glatte, von Runzel» freie Stirn hat, ist kriegerisch 
gesinnt und streitsüchtig. Eine nach der Mitte hin besonders stark, 
entwickelte Stirn spricht für eine znm Zorn geneigte Natur. Eine 
kleine Stirn hat der Thor, eine grosse Stirn der Faulpelz. Eine 
sehr stark gerunzelte Stirn spricht fflr unverschämtes Wesen. 

g. Vom Munde. 
Einen grossen Mund hat «ler Fresser und der Tapfere. Stark * 
entwickelte Lippen zeigen beschränkten («eist und Stumpfsinn an. 
Wer bleiche Lipppii hat, ist hoffärtig. Wer kranke, sehlecht ent- 
wickelte und kltMiu' Zähne liat, ist durch und durch krank. Limite 
und starke Zähne, wie die Hunde, haben gefrässige und bösartige 
Jilenscheu. 

h. Vom menschlichen Antlitz. 
Wessen Antlitz den Ausdruck des Gesichtes eines Trinkers 
hat, ist ein Trunkenbold von ü^atur. Wer aber wie ein zorniger 
Mensch aussieht, neigt von Natur zum Zorn, und wer einen scham- 
haften Ausdruck im Gesicht hat, ist auch von Natur schamhaft ver- 
anlagt. Ein sehr fleischiges Gesicht hat der Faule und der Thor. 
Rauhe Wangenhaut kändet grobe Sitten. Ein fein gebautes Gesicht, 
nicht aufgedunsen und frei von groben Zflgeu, zeigt den tiefen 
Denker an. Wer ein auffallend rundes Gesicht bat, ist dumm; 
wessen Ciesicht sehr gross ist, ist träge. Ein besonders kleines Ge- 
sicht hat der Arglistige und der Schmeichler. 3Iit wenig Ausnahmen 
entsprechen einem unvollkommen und unschön gebauten (Josicht 
auch scidechte Sitten. Ein langes Ciesichf deutet auf Schamliaftig- 
keit; an den Ohren stark entwickelte Schläfen, mit starken Adern« 
kflnden einen zornmätbigeu Sinn. 

i. Von den Ohren. 
Grosse Ohren bedeuten Dummheit und langes Leben. 
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k. VoD der Stimme. 
iÜDe starke Stimme kfindet einen mutbigen Sinn. Eiliger und 
eebneller Rede entsprechen ebensolche Thateu, Zeigen sum Zorn 
nnd böse Sitten. Wer langathmig ist, ist böse. Wer eine schwer- 
fällige Stimme bat, dient seinem eigenen Bauch. Menschen mit scharfer 
Stimme sind gehfissig und hegen ihren Groll lange heimlich im Herzen. 
£ine schöne Stimme spricht ffir Thorheit und geringen Verstand. 

1. Vom Fleisch. 
Hat ein Mensch Tie! und festes Fleisch am Leibe, so hat er 
groben Sinn und schweren Verstand. Zartes Fleisch dagegen be- 
deutet eine gute Natur, guten Sinn und hellen Verstand. 

m. Vom Lachen. 
Wer Tiel lacht, ist sanftmütig, kommt allen Leuten freundlich 
entgegen und soi^ sich nicht Tiel um iigend Etwas. Wer dagegen 
wenig lacht, ist harten Sinnes und anderer Leute Treiben missiilUt 
ihm. Lachen mit lauter Stimme verrftth einen unverschämten 
Menschen, wer hustet, wenn er lacht oder Athembeschwerde dabei 
bekommt, ist ein UnTerschämter und ein Wfltherieh. 

n. Von der Bewegung. 
Schwerfällige Bewegungen deuten auf Stumpfsinn und Träg- 
heit. Schnelle Bewegung dagegen spricht fflr Leichtfertigkeit. 

o. Vom Halse. 
Wer einen kurzen Hals hat, ist listig und siunreich. Eänen 
langen Hals hat der Thor, der Schwitzer und der Furchtsame. 
Zornige, leicht aufbrausende Menschen haben einen dicken, fest und 
kräftig entwickelten Hals. 

p. Von der Brust. 
Wessen Brust in ihrer unteren Hälfte besonders stark und 
fleischig ist, ist ein Thor. Ein zierlich gebauter Körper deutet auf 
viel Schlauheit. Wer einen grossen Bauch liat, steckt voll Üeisch- 
licher Begierden. Magerkeit und zarter Bau von henih und Brust 
deuten auf Schwäche des Herzens. 

q. Von ilen Hippen. 

Ein umfänglicher liru!«tkorli zeigt Stärke lioJlart und zor- 
Wtst'u an. Wer kruniitu' l'ippen hat, ist bösartig. Recht 
ebeiHiiäs>ig entwit kcltt- Hipj)eu siii-i ein gutes Zeichen. Ein kleiner 
Brustkurb deutet auf geringen Verstau»!, ein lueiter Thorax dagegen 
mit kräftigen Kippen zeigt guten Verstand an. 
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r. Von den Schultern. 
Nach dem Kopfe bin gesogene ächaltern bedeuten Dummheit. 

8. Von den Armen. 
Sind die Arme so lang, das« ihr Besitzer stehend mit den 
Händen die Kniee erreichen kann, so ist er edelen Sinnes, stol» 
and begierig, über Andere zu herrschen. Krumme Arme haben 
feige und böse Menschen. 

t Von den Händen. 
Zart und fein gebaute Hände sprechen für Weisheit und 
klaren Verstand, sehr kurze Hände für Dummheit Schmale und 
sehr lange Hände kennzeichnen den Wfitherich und den Thoren. 

VI. Von «len FQssen. 

Ist das Fleiscli an d« n Füssen reichlieh entwickelt und sehr 
fest, so ist es mit der lutelligeuz ihres Eigenthümers schlecht 
bestellt. Kleine, zierliche Fässe weisen auf unkeusche, aber auch 
zum Frohsinn geneigte Sinnesart. Wenig entwickdte Ferm haben 
die furchtsamen, gross und stark gebaute die mutbigen und be* 
ständigen Naturen. Breite Füsse und grobe Knöchel kennzeichnen 
einen gefühllosen^ unTerschämten Menschen. Sehr fleischige Hüflen 
:>l)rechen für gute und kräftige Art des ganzen Leibes. Stark 
gebaute Oberschenkel deuten auf tapferen Sinn, kräftig entwickelte 
Hinterbacken auf besondere Körper- und Manneskraft. Das Gegen- 
teil findet sich bei Leuten, die die Weiber gern haben sowie bei 
kränklichen und furchtsamen Personen. 

y. Vom Schritte. 

Wer grosse, langsame Schritte macht, ist trüge, wer aber in 
schnellen, kurzen Schritten einhergeht, ist jähzoruig und kümmert 
sich um alles Mögliche, was er doch nicht zu Wege bringen kann. 

w. Wer niuthig ist. 

Ein niuthiger Maiui hat reichliches, starkes Haar, eine gut 
gewachsene Figur, kräftige Beine, Hände und Füsse. Die untere 
Hälfte der Brust und überhaupt alle Glieder sind stark gebaut,. 
Brust, Bauch und Schultern gut entwickelt, der Hals ist breite 
kräftig und nicht zu ildsclug. Ebenso auch eriLennt man einen 
mutfaigen Menschen an einer fein gebauten Brust, die ausgiebige 
Athembeweguugen gestattet, an den schmalen Hüften, den nach 
abwärts gesenkten Waden, der etwas trockenen Haut und dem 
ebenso beschaffenen Fleisch sowie daran, dass die Adeni an der 
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nicbl Diit Ranseln bedt^ckten Stirn durchscheinen, und der ganze 
Köi})er ziemlicli stark behaart ist Atidi die Leute sind rauthiger 
Art, deren Muskulatur ebenmil8i»ig, nicht zu schwach und nicht lu 
stark entwickelt ist. die sich grtide halten, kräftige (Jelenke au den 
(tlieilern un<l starke Finger besitzen, einen massigen Bauch und 
schmale, oder doch wenig in die Augen fallende Hflften, breit« 
Hchultern, stark geschwungene Aogenbraaen und eine von Runzeln 
freie Stirn haben. Sie sind auMerdeni sehr zum Zorn geneigt, 
halten lange in ihrem Glimme an und sind auf Brust und Schultern 
stark behaart. 

X. Wer fnrcfatsam ist. 
Furchtsam ist, wer schlichtes Haar, einen knunmen oder 
gehackten Körper und nach oben hin stark entwickelte Waden, gelbe 
Hantfarbe und schwache, in rascher Folge geöffnete und geschlossene 
Augen, bewegliche und magere Hftnde und Ffisse hat und an seinem 
ganten Aeusseren den Eindruck eines tranrigen Menschen macht 

y. Wer verständig ist. 
Der Mann hat hellen Verstand und einen guten, lebhaften 
Character, dessen Körper die Mitte hält zwischen fett an<l mager, 
und dessen Muskulatur proportionirt, trocken und nicht zu sehr 
entwickelt ist. Sein Antlitz ist nicht flbermässig fleischig, die 
Schultern hängen nicht herab, die Brust ist breit gebaut, die Haut 
hält in ihrer Färbung die Mitte zwischen roth und weiss, sie ist zart 
and rein. Die Bewegung der Hände ist geschickt, das Haar nicht 
spröde noch auch zu stark, seine Farbe nicht schwarz, sondern 
zwischen blond und schwarz. 

z. \\ er eine rtcliöne <i est alt hat. 
Wer eiiKii w n|ilirHi.f!j!rMten, richtig gebauten lv*rper hat, ist 
weder zu irr«-^'« ti<)< Ii zu kli-iii, nicht zu dii-k und ni« lif /u «liinn. 
I)ie 1 1;nirt'arl'f i>r \m i-s mtf eijiein leirlit. Ti Stich in s Uoihlicho, 
Hand«* und l■'u^-•• »iiiil \v<.lil]>iii|inrtr«»nirt, nicht zu nuiger uml nicht 
zu fleischig. Die (»ru3>e de?i Kupl'i'?. .Hüll iler des j^Mii/t-n Körpers 
entsprechen, der Hals nicht zu lanir nein. Das Haar nniss die 
Mitte lialten zwischen weich uu*l hau. aiuh ein kK iu wenig röfidieh 
gefärbt sein. Das (iesieht nuiss wtddgefornit, und sein .Xun-huik 
ein »nKciudimer sein, »lie Nasenhuher grade, nicht zu gross und 
nicht zu klein. Di«* Augen s<dlen zwis»hen schwarz und grün ge- 
färbt iM'iti, der Blick klar, der Augapfel etwas feucht. 
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aa. Wer ein Freund der Weisheit ist. 
Der liebt die Weisheit, der mit wohlgebautem Körper auf- 
gerichtet einhf^rgeht, und dessen Hautfarbe weiss und ein wenisi: roth 
gefärbt ist. Sein Haar ist nicht zu stark noch auch zu schwach, 
zwischen schlicht und kraus, weich anzufühlen und zwischen schwarz 
und weiss gefUrbt. Sein ganzes Aeussere macht auf den, <ler ihn 
erblickt, einen nTiprpnehmeu, erfreulichen Eindruck. Seino Hände 
sind wohlproportionirt, auch hat er getheilte Finger. Ich verstehe 
ilainit diejonifre Fingerbildung, bei der die einzelnen Glieder loieht 
iiarh rückwärts i^flinircn sind, wie wenn sie in etwas losem ZuaniuuitMl- 
hiuiir untereinander ^tiinilcii. Die Stirn ist gro^s, die Augen haben 
eine Mittelfarbe zwischen grün und schwarz. 

h)v Wer stumpfsinnig ist. 

Der Stumpfsinnige int entweder sehr blass oder sehr dunkel 
gefärbt, hat einen dicken Hauch und krumme Finger. Sein Gesicht 
ist rund und sehr H*Ms(diig. Aber auch iler ist nicht besonders klug, 
dessen Hals und Füsse, wie überhaupt der ganze Körper, sehr 
kräftig im Fleisch sind. Sein Rauch ist rund un<l henrorstehend, 
seine Schultern nach dem Kopfe hin in die Höhe gezogen. Die 
Stirn ist rund wie oin Tiall, höckerig und fleischig. Die Kiefer sind 
stark entwickelt, die Beine laug, das Gesicht gleichfalls in die Länge 
gezogen, der Hals dick. 

cc. Wer unverschämt ist. 
Weit geöffnete, hervortretende uud scharf blickende Augen 
kennzeichuen den Unversohämten. Die Augenbrauen sind stark 

entwickelt, die ganze Statur nicht übermässig gross. Beim Gehen 
drückt er die Brust heraus. Dit* S( hultern stehen hoch, die Be- 
wegungen sind hurtig, die Körperfarbe ist W(><:oii des Blutreichtluuns 
der Haut roth. Das Gesicht i.st rund, die Brust klein oder schmal, 
hervortretend oder etwas höckerig. Auch der ist unverschämt, der 
mit weit aufgesperrten Augen scharf um sich späht uud viel schwätzt 

dd. Wer zum Zorn neigt. 
Der Jähzornige hat ein unschönes, dunkelroth gefärbtes Gesicht. 
Die Gesichtshnut i.<t trocken und dürr, der ganze I^ib mager. 
Das Antlitz ist von Runzeln bedeckt, das Haar schwarz und weich. 

ee. Wer unkeuech ist. 
Den Unkeuschen und Liebhaber des anderen Geschlechts er- 
kennt man an der weissen, zart röthlich gefärbten Haut, dem reichen 
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Haarwuchs, der achwaizen Farbe des weichen Haares. Bei den 
Ohren sind die Schläfen stark behaart, seine Augen sind gross. 

ff. Wer einen weibischen Sinn hat. 
Kin weibisch gesinnter Mann Ist ungeduldig, gegen Schmerz 
empfindlich, leicht verführt und ebenso leicht bekehrt, ebenso rasch 
ersfirnt wie versdhnt Bei allen Thieren sind nemlich zumeist die 
weiblichen Individuen ftusseren Eindrücken leicht zugiinglicb. Sie 
sind auch listiger wie die Hftnnchen, leichter tum Handeln bereit 
oder vorschnell und schamloser. So spricht Rhaazes. Die Frauen 
haben auch einen kleineren Kopf, schlankeren Hals und zierlichere 
Oesichtsbildung. Die Brust ist eng, die Schultern sind sehpial, die 
untere Partfaie der Brust nnd die Wölbung derselben ist weniger 
entwickelt wie beim Manne. Dagegen sind die Hflften und das 
Gesäss breit angelegt. Die Beine sind klein, Hftnde und Fflsse 
zierlicher gebaut. Bei allen Thieren sind die Weibchen furchtsamer 
wie die Männchen. 

gg. Von den Cast raten. 
Kill Castratodt'i Kappaun, da^ heisst ein Mann, der «1er Zeugungs- 
tiioile entbehrt, ist böse veranlagt, deiiu it ist tliöricht, habgierig 
und unüberlegt, und unternimmt in Folge dessen mehr, als er zu 
leisten im Stande ist. Wer aber nicht absichtlieh casMrt sondern 
als Solcher geboren ist, oder dessen Genitalien ungenügend entwickelt 
sind, ist einem Kappaun zu vergleichen, auch wächst ihm niemals 
ein Bart. Solche Leute sind die bösesten unter Ihresgleichen. 

50. Von den Träumen. 

Nun wollen wir zum allgemeinen Besten auch noch einige 
Mittheilungen machen ü^cr die Bedeutung piniL;»'!- iiiensi hlicluM 
iVaunivorstellungen. Wer häufig vom Hc'jMn rräunit und im TiauTn 
das Meer und flieissemles Wasser erl)lickt, hat viol wässrige Feuch- 
tigkeit im Leiltc. Ihni sitifl Bader nützlich nnd ähnliche Mittel, 
den Körper zn reinigen. Träumt .K'iaauil von Feuer, Blitz und 
Kampf, so hat er viel von tler Matt-rif im Lt-iho. die rdthc (ialle 
genannt wird. Fin Uebermaass von Blut erregt Träunif von ruther 
Färbung der ( n - . i Ktände, von frtditn F'^st^n und gutem Kssen, 
wie auch von Uliutliisscn. Wer tnuinit, or sehe viel «chwar/e oder 
l»raune Diuice und sich im Schlaf t'ürchtef und ers( hrit kt, der hat 
viel von der Materie im L( llic. \v»'K:ho schwarze tralie oder Melan- 
cholie genannt wird. Träumt aber Jemand, er stehe im Schnee 
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oder sonst wo an oiuem kalten Ort, so hat er zuviel Kalte im 
Leibe. Umgokehrt iloutet es auf zuviel Hitze, wvnn man von einem 
heissen Bade triiumt oder ji^laubt, mau stehe in der bronnondt>n 
Sonne oder an einem grossen Feuer. Zu grosse rrockeiilieit nnd 
Dünnheit des Blutes und der anderen Säfte erregt Trüuiiie von 
Fliegenkönnen. Wer von einer seliweren, drückenden Last träumt, 
hat zuviel gegessen. Wer aber im Traum durch unsanbore und 
übelriechende Stätten wandert, der hat viel faule uutl stinktMi<lo 
Feuchtigkeit in sich. I)afi;egen ist es ein Zeichen für eine richtige 
und uugetrübto Bi >l liatlLiiheit der Lt-iliessäfte und den völligen 
Mangel aller zerset/,t»>u Materie, wenn man träumt, man irehf durch 
Gärten oder durch wohlriechende Orte. Wer sich im Traum durch 
enge Wege und Fenster durchwinden muss, leidet an Erkrankung 
der Köhren un«l Organe, die tlen Körper mit Luft versorgen sollen, 
80 dass sie nicht im Staude sind, so viel Luft einzuziehen, als für 
daa Wohlbetindeu der sänimtlichen Organe nothwendig ist. 

Das ist die Lehre de$ RhaaEes tod den Trftttnieii, die aus 
der inneren Veranlagung des Menschen hervorgeben. Ein vernflnf- 
tiger Mann kann also aus seinen eigenen Trftnmen erkennen, wann- 
es ihm Noth thut, sich zur Ader zu lassen oder Arznei einzu- 
nehmen. Andere Tr&ume aber kommen Ton den Gedanken her, die 
wir wachend hegen, einige auch sind bedingt durch den Einfluss 
der Kraft der Gestirne, noch andere sind Toni göttlichen Geist ge- 
sandt, einige auch vom b^sen Geiste eingeblasen. Die Kunst, die 
Träume zu deuten, ist eigenartig und umständlich, wir wollen unseren 
Stoff nicht damit belasten. 

Hiermit hat das erste Kapitel dieses Buches ein Ende. Das 
folgende wird handeln von den vier Elementen, den Winden, dem 
Regen, Thau, Schnee, Reif, Donner, Blitz und anderen elementaren 
Vorgängen wie auch von den sieben Planeten. Im dritten Kapitel 
wird die Katurgeschichte aller Thiere gebracht werden, die auf der 
Erde gehen oder kriechen, im Wasser schwimmen und in der Luft 
fliegen. Der vierte Abschnitt behandelt die Bäume und ihre Art, 
der fünfte alle Kräuter und kostbaren Wurzeln. Das sechste 
Kapitel bringt die Edelsteine, das siebente die Metalle. Im achten 
und letzten werden einige wunderbare Brunnen besprochen werden. 
Wenn wir das Alles zu Ende führen, so haben wir ein gutes Werk 
getban, unserer lieben Frau zum Dienst und danach guten Freunden. 
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II. 

Von den Himmeln imd den sieben Planeten. 



1« ZnnSchst vom äatarn. 

Ich weiche hier von der Anordoung meines Intcinischen Textes 
ab, weil derselbe in diesem Kapitel sehr verwirrt ist, und will zu- 
nächst die TTimmel und die Planeten, daniuf die Elemente ab- 
handeln.' Viele Gelehrte, besonders <lie christlichen und Jüdischen, 
nehmen zehn übereinander geordnete Himmel an. Der erste und 
oberste Himmel steht still und dreht sich nicht. Er heisst auf 
lateinisch Enipyreum, zu deutsch Feuerhimmel, weil er in 
ttbeniiitiiriich hellem Schein jj^lüht und leuelifot. In ihm wohnt 
Gott mit seinen Ansorwählten. Der zweite Hiiiimd Yon dieseni 
abwärts und uns zu^ekelirt heisst «1er ers^e Wälzer oder der 
Krisfallhimmel, weil er klar und hell wie ein Kristall ist. Einen 
Sr< ni tindet man au ihm nielit. In einejn Tage und einer Nacht, 
also in vier und zwanzig Stunden, dreiit er sich einmal um die 
Erde. Der dritte Himmel heisst lateinisch Finnanientuni, zu deutsch 
die Veste. Er ist nänilich der Stütz- und Haltepunkt für alle 
Fixsterne. Er dreht sicli der Sonne entgegen von Westen nach 
Osten und vollbrin^n seinen Tianf einmal in seclisunddreissig- 
tausend Jahren. Er wird au( h der Sternhimmel genannt. 

ICs foliren die sieben Planetenhitnniel, von denen jeder nur 
einen Stern besitzt. Der erste heisst lateinis( h Saturim^, zu deutsch 
fiutjühr, weil er den Früchten und allem Lebendigen tenullich ist. 
Kii;enrlich sollte er Stölirjahr oder Hungerjalir »enannt werdmi. aber 
zum Sj)ütt nennt man ihn (lutjalir (denn er verdirbt Wein und 
Korn), so wie man wohl einen nnssLrestaltenen Menschen spottend 
eiru'ii Engel nennt. Der Stern ist seiner Eigenschaft nach kalt 
und trockeu, sein Licht iüt gering, sein Umlauf vollzieht sich in 
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«Iroissig Jahren. Plinius bemerkt, dass alle Sterne ihre Bahn von 
links nnrh rechts durchhiufen, ausjfenonnnen der Saturn, der iinnicr 
liurtii: von rc lir^ nnrh links zieht. Ich verstehe das so, dass er 
immer «^rosstcntln ils dem Westen jj^egenüber steht, <la er der Sonne 
langsam folgt. Wenn man nun das (tesirht dem Sternbild des 
Wagens Tinkehrt und den Küoken nach Süden, so hat man den 
Stern zur retliten Hand. Die umgekehrte Deutung ist aber auch 
rifhtifr, denn es h<Msst weiter nichts anderes, wie dass der Stern 
sich nur hinirsain liewegt. Den Grund dafür findet Plinius in dem 
rmstande, <lass ihn der Sternhimmel in seinem Umlauf hindert, 
nml weil er sich so langsam bewegt, ist er auch so sehr kalt; 
.st hnelle Bewegung ist nendich eine Ursache tler Wftrme. 
.\ ugusti n US dagesren Äussert sich in seiner Besprechtm? des Buches 
(tenesis daliin, dass die Ursache der Ivalty des Saturn in den über 
«len Himmeln befindliehen Wassern zu .suchen sei. Das ist aber, 
mit Verlaub gesagt, ein Irrthum, da oberhalb der Himmel kein 
Wasser sich vorfindet. Wäre Wasser dort vorhanden, das den 
Stern so abkühlen könnte, so mflsate diese Abkflhlang doch zu- 
meist den gestirnten Himmel treifen und dessen Temperatur so 
herabsetzen, dass er die Erde so abkühlen müsste, dass weder die 
Früchte, noch flberbaopt ein lebendiges Wesen auf ihr aushalten 
könnten. Wenn es aber in der heiligen Schrift heisst, dass über 
den Himmeln Wasser vorhanden sei, so nehme ich an, dass hier- 
mit der wasserklare Kristallhimmel zu rerstehen ist, der sich un- 
mittelbar über dem Sternhimmel befindet Denke nicht, dass ich 
klüger sein wolle wie Augustinus, aber er hat in seinen Schriften 
doch anftnglich manche Behauptung ausgesprochen, die er weiter- 
hin selbst widerrufen hat. Ich sage also: Der Stern Satumus ist 
seiner eigenen Natur nach kalt, weil Gott ihn so geschalTeu hat. 

8. Vom Jupiter. 

Der zweite Planet heisst lateinisch Jupiter, deutsch Helfvater, 
weil er von milder Art ist, warm und trocken oder vielmehr nur 
mfissig feucht Die Beiden: Wärme mit mässiger Feuchtigkeit 
gepaart, bilden den ersten Grund und die weiteren Bedingungen 
für alles Leben. Deshalb macht der Jupiter alles Erdreich frucht- 
bar und bringt ein gutes Jahr, wenn er in seiner vollen Kraft und 
der günstigsten Stellung steht Da er durch seine besonderen 
Eigenschaften dem Satuni das Widerspiel hfllt, trotzdem dieser sein 
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Vater genannt wird, weil er der nächste Planet über ihm ist, so 
nennt man ihn ans Scherz den Helfvater, da er seinen Yater in 
der Ansfibung seiner Thfttigkeit hindert. Der Name Helfvater kann 
aber auch daher rflhren, dass der Jupiter ein Vater and Helfer 
für alle FrAchto und alles irrlische Leben ist. Der Commentator 
der Stemkunst des gelehrton Marcianus sagt: Gäbe es weiter 
keinen Stern als den Helfvater, so wftren alle Menschen unsterblich. 
Ich nehme au, dass er diese Annahme nur vom Standpunkte der 
natflrlichen Yerhn'tnisse, nidit uüt Berücksichtigung des göttlichen 
Willf^ns aufgestreut hat. Marcianus lehrt, dass der lupiter zu 
allen Dingen heilsam sei und Krankheit in (lesundheit verkehre. 
Der Stern vollbringt seinen Umlauf in zwölf Jahren. 

3. Tom Mars. 

Der dritte Pianot führt lateinisch den Namen Mars, deutsch : 
der Streitgott, weil er vou sehr heisser und trockener Beschaffenheit 
ist. In seiner günstigsten Stellung erhitzt er der Menschen Herz 
und hülh und macht sie zornig. Der Storii ist roth wie eine 
glühende Kohle und vollendet seinen Lauf iu zwei Jahren. 

4. Von der Sonne. 

Der vierte Planet führt lateinis(h den Namen Sol, deutsch: 
Sonne. Dieser Stern scheint und leuchtet am stärksten von allen 
übrigen Oestirnen. In Folge dessen löscht er über Ta^o der 
anderen Sterne Licht auf, so dass man sif nicht sehen kann. Die 
Sonne vollendet ihren Lauf in dreihundertfünt'nn<!seclizii; ein Viertel 
Tagen. Scheint die Sonne des Morgen:« beim Anflehen roth oder 
trübe, oder ist sie unter den Wolken verljurgeii, so deutet das auf 
Regen. Scheint sie tlagt^en Abends roth, so zeisjt das für den 
kommenden Tag schönes Wetter an. E** kunmit daher, <lnss die 
Sonne dos Abends durch die \\'olk<'ii sdu int, die sie aus unserer 
Atmosphäre nnt sich herunter gezogen und so dieselbe gereinigt 
hat. Wenn sie aber Morgens durch die Wolken scheint, so hat sie 
die Wolken aus unserer Atmosphäre vor sich und die Luft ist 
trübe. Erscheint die Sonnenscheibe konkav, in der Mitte am 
hellsteti und sentb't sie ihre Strahlen seitwärts nach Sielen und 
Norden, so ileutet es auf feuciites, \viudiires Wetter. Ist der .ScJieia 
der Sonne Meidi, so giebt es Wind ohne Hetron. Die Sonne hat 
fünfzehn besondere Eigenschaften. Sie strahlt in eigenem Liilit 
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und wirft ihren Schein auf die anderen Dinge. Hie ist eine Quelle 
oder ein Ursprung der Hitze. Sie zieht die Wolken an airli. Sie 
i»t ein Sinnbild der Farben. Sie erleuchtet den Mond. Sie bringt 
Tag und Nacht. Sie zeitigt die Früchte. Sie trocknet angefeuchtete 
Dinge wieder, Ihr Licht dringt ein, wo Du ihm nufthnst. Sie 
schmilzt das 1ms. Sie erfreut gesunde und schädigt kranke Augen. 
Sie geht auf und unter. Sie steigt auf und ab, denn im Sommer 
steht sie hoch, im Winter niedrig. Diese fünfzehn Eigenschaften 
finden wir wieder au der ausenvählten Sonne, unserer Heben Frau 
im TTiminel. Salome sagt von ihr im Holienliede: Sie ist aus- 
erwählt wie die Sonne. Unsere Frau erstrahlt im oiirenoii dlanze 
aller Tiii^ciiHnn, aller Reinheit und aller Seligkeit. Darum heisst 
es im lloheiiliede: Wer ist die, die <ia einhergehet wie die Morgen- 
röthe, die des Mttrufns autgeht. Zum anderen streut unsere Frau 
ihren (üanz aus in wunderbaren Werken und den Wohltliaten ihrer 
Milde und lliiM /um Dritten ist sie ein (^uell A^'v Wärme, 
neinlich der lunfist ii Liebe. Denn wir werden durch sie entxündei 
wie von eiuem Ebenbilde der Liebe, da wir wissen, dass sie ihr 
Kind so sehr liebt, wie denn Ambrosius hpricht: Da sie ihr Kind 
vor sich am Kreu/.c .sah, hätte sie sich gerne an seiner Statt 
kreuzigen und martern lassen, und war bereit, für ihren einge- 
borenen Solin unter dem Kreuz zu sterben. Zum Vierten zieht sie 
die Wolken an sich, das sind die Mensc hen, die da fliegen mit 
ihren guten Werken wie die Wolken und lufcii: Ziehe mi< h zu Dir! 
Zum Fünften ist sie ein Sinnbild der Farbe, ileiui im Finstern kann 
.Niemand eine Farbe erkennen und desshalb giebt das Licht erst 
jeder Farbe ihre besondere Eigenthündichkeit. So thut auch unsere 
Frau, die den Reuigen und Büssern die violette, den Märtyrern die 
rosenrotbe, den Jungfrauen die lilienweis^e Farbe giebt Zum 
Sechsten erleuchtet unsere Frau den Mond, das heisst die Christen- 
heit in all ihrer Schwftche. Desshalb singt auch die christliche 
Oemeittde von ihr: Du aUein hast aUe Bosheit und Ketzerei rer- 
nichtet! Zum Siebenten bringt unsere Frau Tag und Nacht, das 
heisst Gnade und Gflte den Guten, die sieh wieder zu ihr wenden 
wollen, und Ungnade denen, die ihren Namen verunehren, wie die 
Terfluchten Juden. Zum Achten zeitigt unsere Frau die Früchte, 
wenn wir uns befleissigen, ihr in tugendhaften Werken gleich zu 
werden. Sie fdrdert unsere Bestrebungen erst zum vollen und guten 
£nde. Zum Neunten trocknet sie die feuchten Dinge, wenn wir 
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«furch ihre Ona<lo fest und stetiir wpnh'ii in nTisorcni mittMi Vorsatz 
iiml UMS ^jrflrten mit dont (nlrtel der Kouschhfit und Koinhoit. Zum 
ZohntcMi zieht unsero Frau • in, wt nu Du ihr nufthu^t. VVt»iiu Du 
♦len Mund öffnest mit Bitten und Lolu ii. so zit^ht sie in Deine 
Seele und in Dein Herz ein mit (iuadf uud Milde. Ich kenne 
Niemand, lier sie nicht lobt, es sei iNnn. w >v\ ihrer (inadf und 
ihrer tiabcii nicht theilhufti^ ^ewonifii. U !>><>. da^^> W ohilhuii um! 
Xäch«roidit'bo viel TJi Vh' und » ntzuudt t. Zum KIften zerKchujilzt 
sie das Ki>, iudniu sie unser triii^cf» üewinsen erweicht und unser 
unreiui s II« iv. iu l liranen und Weinen aufriclitiger Heue zi'rfliessen 
läftst. Zum Zwült'ieii erfreut sie die j,'esunden Au^en. indem sie 
dir u'uten und wahrhaften (*hriste»i erleuditet, damit sie «lie <inade 
der liimmlischen l'reiiden erkennen k(\nn«'n. Zum Dreizehnten be- 
trübt sie die bösen, kranken Augen, so das» sie ihre Khirheit nicht 
erkennen können, Itei denen, die ihre (Jedanken un«l ihren «ranzen 
Fleis^ nur auf irdische Lust richten. SoK'he Meusehea mögen ihre 
reiche Uimde und %\\me Milde nicht antKdien. Zum Vieneehnteu 
geht sie auf und unter.. Denn bei der (teburt ihres ersten, ein- 
jj^boreneu Sohnes, nneeret Herrn Jesu Christi, ging sie auf am 
Himmel der Seligkeit fflr das ganze Menschengeschlecht, und rie 
ging wieder unter in dem grossen Schmerz, den sie beim Tode 
unti dem Leiden ihres lieben Kindes empfand. Da neigte sie sich 
und neigt sich auch heute noch zu allen den Herzen, die ihr Leiden 
unter dem Kreuz betrachten. Zum Fflufeehnten schwebt unsere 
Frau auf uml nieder. Hie schwebte zuerst nach oben, als sie von 
ihrem lieben Sohne zur ewigen Freude aufgenommen wurde. Seit- 
dem schwebt sie alle Tage uml jeder Zeit hernieder, wenn sie fQr 
uns arme Sflnder ihre Onade fiber das Erdreich ergiesst, als unsere 
Fflrbitterin bei dem obersten Bichter. 

Eine weitere Eigenschaft der Sonne ist noch die, dass sie viel 
irrAstcr ist als das ganze Erdreich. Der Sternseher Alfraganus 
sagt, sie sei hundert und sechszig Stunden grösser wie die Erde. 
So besitzt auch unsere Frau sieben Würden, mit denen sie alle 
irdischen Juugftvuen flbertrifft, und durch die sie erhöht ist aber 
die (^höre der Engel. Die erste Wflrde ist die, doss sie Keuschheit 
gelobte in ihrer Antwort auf den englischen Orus». Denn als der 
Engel sprach ; Siehe Du wirst schwanger werden und einen Sohn 
gebimi, da antwortete sie: Wie soll das geschehen, da ich keinen 
Mann erkenne? Das heisst, wie die Kirchenlehrer sagen, so viel 
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wie: Ich will niemals einen ^Ifnni erkeuneii. So i^ebrauchen wir 
beim >|>r<'clieij anch hiiiiti^ die l»ei;t'ii \'. ;n t für <lie Znkunft, z. B. 
wenn Du mich auf den künftige« Sonnabend zum Mittagessen ein- 
ladest und ich sage: ich esse Sonnabends kein Fleisch, heisst 
Uiis doch: icli will kummenden Sonnabend kein Fleisch essen. Die 
zweite Würde ist die, dass sie als reine Jungfrau schwanger war. 
Denn der Engel sprach zu ihr: Der heilige Geist wird über Dich 
kuinnien, davon wirst Du schwanger werden ohne Mannes üeniein- 
!<€huft. Die dritte Würde ist die, dass sie die (lottesigebärerin ist, 
wovon Ovidius von ihr und ihrem Kinde sagte: Ein neues Kind- 
lein wird jetzt vom hohen Himmel herabgesandt. Nnn siebe, wie 
selig unseve Frau «ich vorgesehen hat, als sie fOr sieh selbst da» 
beste Theil ftmerwfthlte fon den beiden Dingen, der Ehe und der 
Keuachheit Die Ehe hat zwei ESgeneehirflenf sie ist fruchtbar und 
unrein in ihren Werken. Ebenso bat auch die Keuschheit zwei 
Eigenschaften, sie ist unfruchtbar und lauter uud rein. Nnn hat 
unsere Frau der Ehe die Fruchtbarkeit und der Keuschheit die 
Beinheit entnommen. Die anderen beiden liägenschaften hat ne 
verschmfthi Die vierte Wflrde ist die, dass sie aUe ihre Tage ohne 
Makel war. Denn da sie ein Behältuss und auserwfthlten Saal des 
obersten Gottes darstellte, war es billig, dass das gdtüiehe Qefftss 
allezeit duftete nach dem Schatze, der darin war. Davon spricht 
auch Sankt Augustinus im Buche von der Gflte der Ehe: Alle, die 
Ton Adam und Eva geboren werden sind gebunden zu sprechen: 
Vergieb uns unsere Schuld! ausser der seligen Jungfrau. Ich will 
nicht davon reden noch auch dessen gedenken, was man von den 
Sflnden sagt, die er ihr zugelegt hat am der Ehre unseres Herrn 
willen. Die fünfte Würde ist die, dass sie begnadigt ist mit allen 
Tugenden. Desshalb sprach der Engel: Gegrüsset seist Du, voller 
Gnaden! und Salomo sagt von ihr, als ob sie von sich selber 
redete: In mir ist alle Gnade des rechten Weges und »ler Wahr- 
heit. Die sechste Würde ist, dass sie ihrem Sohne gebietet wie 
eine Jdutter ihrem Kinde gebieten soll. Davon sagt der Meister 
Adam von Sankt Victor in seiner Sequenz') von unserer Frau: 
ora patrem, jube nato, das heisst: bitte den Vater, gebeut dem 
Sohne. Die siebente Würde ist aus alle den anderen hervorgegangen. 



0 Ein Theil der zur Feier der Messe gehörenden GesKofce wird s«> 
genannt. 
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Sie liegt daria, dass n» Aber aUen Ifimmeln erhöhet ist, als sie mit 
Leib and Seele axifgenommeii wurde in die ewige Freude. Detdialb 
sagt Johannes tou ihr in der Offenbarung: Der Mond ist unter 
ihren Fassen, das heisst: aDe Tergftog^iche Kreatur. 

5. Ton der Teno». 

Der fflnfte 'Planet heisst lateinisch Venus, au deutsch: der 
Morj^nstem, weil er morgens vor der Sonne aufgeht. Er heisst 
auch der Mettenstem, weil er zur Zeit der Mette mit hellem licht 
aus den Wolken herrorbricht. Man nennt ihn auch den Abend- 
stern, wenn er des Abends nach Sonnenuntergang aufgeht, auch 
führt er dann den Namen: der Thierstem. Um diese Tageeseit 
kommen nemlicb die wilden Thiere, die am Tage sich nicht heraus 
wagten, aus den Wäldern und Höhlen hervor und suchen ihre Nahrung. 
Endlich nennt man ihn auch den Stern der Minne, weil er seine 
Kinder, es sei Frau oder Mann, der Liebe geneigt macht. Desshalb 
nennen die verliebten I^eute die Göttin der liebe Venus. Dieser 
Name ist in erster Linie von unserem Stern entlehnt Es sagt wohl 
Mancher: Venus hilf! der gar nicht weiss, was Venus ist Endlich 
fflhrt er noch den lateinischen Namen Luciffi-, Lichtträger, weil er 
ein angenehmes Lieht ausstrahlt, das eines Jeden Herz erfreut, der 
ihn ansieht. Der Stern vollbringt seinen Lauf in ilreihundert und 
achtundvierzig Tagen, also heiiialie in der gleichen Zeit wie die 
Sonne. Der Stern hat acht edele Eigenschaften. Die erste ist, dass 
er ein schönes Licht hat. Die zweite, dass er Thau bringt. Die 
dritte, dass er das Herz der Menschen erfreut, die ihn betrachten. 
Die vierte ist, i\nm er wacht oder vielmehr die Leute aufweckt, dass 
sie mit Tagesanbruch sich erheben. Die fünfte ist, dass er angenehm 
und Instig anzusehen ist, die sedistf, dass or morgens vor der Sonne 
aufgeht. Die siebente p]igenschaft ist die, duss er dem Mond in der 
Zeit seiner 01aiizlosin;keit folp:t, wenn der Mond von der Sonne weg 
dem Morgenstern voran kommt. Die achte ist die, dass er im 
Winter des Morgens sielitbar ist, im Sommer dagegen nicht. Für 
uns ist der Morgenstern das Sinnl)ild eines jeden heiligen LohrorB, 
der den TiPuton (Ina Wort (iottes verkündet und danacli handelt und 
lebt. Kill Süll lier besitzt die fl)i'n bt's])rochonL'n ailit Eit;enscliaften. 
Zunächst leuchtet sein Licht liell, desshalb spricht auch unser Herr 
zu seinen zwölf Apostelu und allen seinen Jünijom: Ihr sei<l das 
Licht der Welt! und weiterhin: Eure Werlte sollen scheinen! und 

ticbals. KMrnd von Megenberg'a BucU ti«r Natur. 4 
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auch: BrermeiKle Leucliter snlltMi simh in fuern Hiiinlcn! Darum 
loiK'liten ilip lieili^'^cii Lehrer im (Uatiz aller ihrer Tiigeiulen. Die 
Hiiclere lOi-rotisrhaft ist, das» sie mit dem heiligen Ootteswort den 
aiulächtii^en IIitzoh Thfiu hringeii, der in ihnen Blumen hervorbringt 
und Fni( lite «It r ewigen Seligkeit. Detjäihalb sagt der heilige 
(i regt) l ins: Das finstere Wasser in «ir-n Wolken «1er I.uft ist die 
dunkele WisseuHchaft in den Sprüchen «ier Propheten. Die dritte 
Kigenschaft ist, dass die heiligen Lehrer mir ihrem bclioneu Lielit, 
das heisst mit ihrem reinen Leumund und ilirem ehrbaren Wandel 
den erfieiuMi, der da sitzt in der Finsterniss der Sünde und des 
Irrthums. Zum Vierten jsind sie allezeit wachsam in der Furcht 
(lüttes. Darum spriclit un!5er Herr: Selig ist der Knecht, iltn sein 
Herr wachend findet, wenn er zu ihm kommt. Die fünfte Eigen- 
schaft ist die, dass ein jeder heiliger Lehrer einem vernünftigen 
Menschen einen erfreulichen. Anblick gewährt, denn er blOht hent- 
lieh schön in seinen Tugenden und Werken, gerade wie ein mit 
filflthen bedeckter Mandelbaum im Mai. Die sechste ist, dass er 
TOT der Sonne aufgebt. Denn ein jeder heiliger Lebrer geht Tor 
der göttlichen Sonne der höchsten Gerechtigkeit einher wie ein 
Kitter Tor seinem Herrn, der die Feinde seines Herrn tödtet mit 
einem zweischneidigen Schwert. Denn die heiligen Lehrer tödten 
die Menschen in ihren weltlichen Werken und machen sie lebendig 
in Gott. Zum Siebenten folgt der heilige Lehrer dem Mond in 
seiner (ilanzlosigkeit, indem er Mitleid fahli mit der Christenheit in 
ihrer Schwäche. Darum sagt der heilige Paulus: Wer siebet und 
ich sehe nicht? Endlich leuchtet der heilige Tiehrer im Winter und 
im Sommer nicht Das soll heissen: in seinen, ihm durch den 
Willen Gottes verhängten Leiden leuchtet er mit der Wärme seines 
festen Glaubens an Gott, die Leute aber erkennen diese oft nicht, 
wenn die heiligen Lehrer von Anfechtung verschont sind. 

6. Vom MerenrIiM. 

Der sechste Planet wird lateinisch Mercurius genannt, tn deutsch 
der Kaufherr oder der Kaufleute Herr. Die Kinder nemlich, die 
unter seinem Einflues gezeugt werden, sind redegewandt, denn Rede- 
gewandtheit ist eine Eigenschaft der Kaufleute. Auf griechisch 
heisst er auch Stilbon, auf deutsch: der gute Tropfen, weil er Gnade 
ausgiesst und herabtropfen lasst über die Kinder, deren Herr er ist. 
Der Stern vollbringt seinen I^iuf in dreihundert und sechsunddreiesig 
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Tagen oder doch nahezu in dieser Zeit Einige sagen auch, dass 
er beim Kaufgeschäft glückbringend sei. 

7. Yom HoDd. 

Der siebente und der Erde zunächst befindliche Planet heisst 
lateinisch Luna, was auf deutsch so Tiel bedeutet wie ein Stern, 
der in fremdem Lichte leuchtet. Der Mond bekommt nenilich sein 
Licht von der Sonne und hat aus sich selbst keins. Jedoch sagen 
einige alte Meister, die eine Hälfte der Mondkuge) sei durch eigenes 
Licht erleuchtet, die andere dagegen finster, und die Mondkugel 
drehe sich unablässig, bis die erleuchtete Hälfte auf uns herab* 
scheine, danach werde dann die finstere Hälfte uns zugekehrt Das 
ist aber falsch, und die grossen Gelehrten sind anderer Ansicht, 
wie auch der heilige Augustinus in dem Sendschreiben an seinen 
Freund Januarius sagt, dass der Mond von der Sonne erleuchtet 
werde. Wenn die Enie zwischen dem Mond und der Sonne sich 
befindet, verliert der Mond sein Licht, die Sonne kann dann ihren 
Scliein nicht auf don Mond werfen. Deshalb muss er dann finster 
nmn. Steht der Mond der Sonne grade gegenflber, so ist er voll, 
bescheint ihn die Sonne von der Seite, so ist er nicht ganz toIL 
Steht er aber gar unter der Sonne, so hnt er an der um zuge- 
kehrten Hälfte gar kein Licht, weil die Mondkugel dick und un- 
durchsichtig ist und das Sonnenlicht nicht durchlassen kann wie 
etwa ein Glas oder sonst ein durchscheinender Gegenstand. Der 
Mond vollbringt seinen Lauf in dreissig Tagen, wie unser Buch 
angiebt oder in siebenuudzwanzig Tagen, wie die Sternseher sagen. 
Der Mond ist viel kleiner wie die Sonne, erscheint uns aber ebenso 
gross, weil er iiii.s viel näher ist wie die Sonne. Es liegen ja, wie 
oben gesai^t. zwei Hinunel /.wischen dem Sonnen- und <l»'n( Mond- 
himmel, ueuiiicii der Morgenstern- und der Kaul'lierrnhimniel. Im 
Mond sind schwarze l^leeken und die T^aien sagen, es sitze ein 
Main! mit einer Dornenwelle im Mond. Das ist aber nicht wahr. 
Der (irnnd <l;itur ist vielnitdir der, das.s die Mondolieriiäche an 
diesicn Stellen dicker ist wie an «len an<ioren. In Fuls^e dessen 
nimmt er dorr dm l;iclit der Sonne nicht auf, uml u^ erscheinen 
uns diese Partliiet-n dunkel. Der Mond *ist ein Vater und Meister 
aller Feuchtigkeit, ilt >slialb finden sich im Orient einige ( Jewässer, 
<lie mit dem Zu- uml Aluielinieu des Mondes steigen und fallen. 
Alle Feuchtigkeit nenilich nimmt mit dem \\ achsen des Mundes zu, 
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bdi lebendigen Dingeu ebon»o \vio bei uubeseelten. Auch alle, mil 
zu grosser Feuchtigkeit ei 11 hergehenden Krankheiten, wio die Wasser- 
gucht und ähnliche Leiden werden bei wachsendem Mond schlimmer. 
Eini<^o Thioro sind glpichfalls bei zunehmendem Monde starker wie 
bei abnehmendem, w'm man bei den Wölfen sehen kann, die bei 
wachsendem Mond eifriger jagen nls sonst. Auch die kriechenden 
Thiere, welche giftig sind, sind dann gefahrlicher, wie zu anilerer 
Zeit. Das Haar wächst nra die Zeit des zunehmenden Mondes 
gleichfRÜs hesser wie sonst. So lange der Mond von Osten bis* zur 
Mifte des llinuu*'l> zieht, kouiiin 11 alle Moerthiere uml alle kriechen- 
den üesdiopfe aus liiren Sriiluplsvniki'lu hervor, und wenn der Mond 
sich dem Untergang zu neigt, verbergen sie sich wieder. 

Zu beachten ist, dass die Nacht bei Vollmond, wie ,\ristoteles 
augit lit, wärmer ist wie sonst, weil dann der Mond ludler scheint. 
Der Sternseher Albuniasar sagt: Wenn Jemand hei Nacht lauge 
im MöTidschein sitzt oder srhläft, so wird er träge und sehwerfüllig, 
bektunuit iiusteu und in vielen Fällen giehtische Seliinerzen im Kopf. 
Scheint <ler 31ond auf das Fleisch geschlachteter Thiere, so wird es 
unschuuickhaft. In dem nur vorliegenden Buche findet sich auch 
die .Vngnbe, rlaas wenn der ^loiulst lu?in durch ein enges Fenster auf 
die Kücken wunde eines abgetriebenen Pferdes falle, das Pferd ein- 
gehe, wogegen es durchkomme, wenn es im vollen Mondlicht stünde. 
Das Haupt und Ciehirn des Menschen sind gleichfalls vom jeweiligen 
Verhalten des Mondes sehr abhängig, wie man liei den Leuten sehen 
kann, deren geistige Störung nach dem Mondsüuide zu- und ab- 
nimmt. Rothe oder blasse Färbnng des Mondes deutet auf ver- 
änderliches Wetter, gerade wie bei der Sonne. Der Mond mildert 
die Hitze der Sonne, erhellt die Nacht und ist von allen Sternen 
der Erde am nAefaiten. Wir können aber alle Eigeneehallen des 
Mondes zusammenfassen und vei^leichen mit sehn Tugenden, die 
unsere liebe Frau besitzt 

Der Mond ist zun&chit ein Vater aller Feuchtigkeit. Ebenso 
ist unsere liebe Frau eine Mutter aller Gnaden, wie vorher bei der 
Sonne gesagt ist Weiter kfihlt der Mond der Sonne Hitze, und 
ebenso sftnftigt unsere liebe Frau den Zorn des obersten Richters. 
So lesen wir vom Theophilus, der sich dem Teufel ergeben hatte 
und Gott verleugnete: den brachte unsere Frau wieiler eurflck, wie 
sie manchen Sünder zurfickgebracht hat Drittens verliert der 
Mond sein licht, wenn er die Sonne verlftsst. So verlor auch 
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unsere liebe Frau ihren Glanz, in dem sie leuchtete durch die 
Gegenwart ihres Kindes und ihre Mutterfreude, als ihr Sohn, die 
wahre Sonne der Gerechtigkeit, am Kreuze starb. Dessbalb schreibt 
auch der EraDgeltst Lukas, daas Simeon tu ihr im Tempel sprach: 
Ein Schwert wird durch Deine Seele dringen! Damit meinte er dos 
Schwert des bitteren Schmerses, den sie unter dem Kreuz litt 
Viertens giebt die Sonne dem Mond sein Lieht. So gab auch unser 
Herr unserer Frau Licht und Gnade, als er ihr seinen heiligen 
Geist sandte. Dayon sagen einige Schriftgelehrte, dass Joseph ihr 
Angesicht nicht anausehen wagte, so lange sie schwanger war; und 
ebenso spricht Matthäus, dass Joseph sie nicht erkannte, bis sie 
ihren ersten Sohn geboren hatte. Zum Fünften erleuchtet der 
Mond die Kacht So erleuchtet unsere liebe Frau die heilige 
Ohiistenheit, und man singt tob ihr: Freue Dich, Maria, reine 
Magd, denn Du hast alle Ketserei verälgt! Sechstens erhellt der 
Mond die Erde, wenn die Sonne untergegangen ist. Denn wenn 
die Sonne unter der Erde steht und der Mond über ihr, so vertritt 
der Mond die Stelle der Sonne. So that auch unsere Frau: als 
unser Herr gen Himmel fuhr liess er sie auf Erden anrflck als 
einen Trost und leuchtendes Vorbild für seine Jünger. Dessbalb 
sagen die heiligen Lehrer, dass Lukas das ETangelium nach ihrer 
mfludlichen ]\IittheUung geschrieben habe. Siebentens ist der Mond 
unter allen Planeten der Erde am nnchsten. So ist auch unsere 
liebe Frau uns die gnädigste Ton allen Heiligen und eine Mittlerin 
und Fursprecherin zwischen Gott und dem Sünder. Achtens nimmt 
der Mond zu und wächst. So wueh^ auch unsere liebe Frau und 
nahm zu von der Zeit an, da ihr die göttliche Botschaft geworden 
war, und die Zunahme hdrte auf, als sie ihren Sohn gebar. Sie 
nahm aber auch, wie vorher gesagt, ab, als ihr der Trost der 
(legenwart ihres Kindes genommen wurde und sie es für diese Welt 
verlor. Von der Zeit nahm sie nicht mehr ab, als sie zur ewigen 
Freude aufgenommen wurde, denn dort ist sie die schönste von 
allen Frauen und dem höchsten Herrscher die allerliebste, ohne 
alles Gebrechen in ■••anzer Vollkommenheit. Wie aber der Mond 
zum Neunten scheint und leuchtet, so erstrahlt unsere liehe Frau in 
Keuschheit und Reinheit des Leibes und der Seele, also in doppelter 
Reinheit. Desshalb nennt auch ihr Bräutigam im hohen Liede sie 
zweifach .«icliön, wenn er zu ihr spricht: Wie gar schön Du bist, 
meine Freundin, wie gar schön Du bist! Zehntens theilt der Mond 
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durch Bein Scheinen die Zeit ein, und so tbeilt nnsere liebe Fmn 
die Zea.t der Gnade und der Ungnade, denn eie hat uns die Gnaden- 
seit gebracht und vertilgt die Zeit der Ungnade. 

8. Ton den Planeten in ihrer Gesauinitheit. 

Das sind die sieben Planeten, hier nacheinaiuler aufgeführt in 
der Reihenfolge, wie ihre f^ielien Himm(»l fiher eiuantler stehen. 
Ein Planet ist nach dem SiTin der griechischen Sprache so viel wie 
ein irrender Stern otler ein Stern, <ler eigene Bewegung hat. Die 
sieben Planeten drehen sich nenilich ans eigener Kraft, jeder in 
seinem Hiraniel, und sind nicht um Srniihimmel befestigt. 

Hierüber will ich nun weiter Nichts mehr saijen. Will Knu-r 
mehr »lavon wissen, so verschatfe er sich und lese das deutsche 
Buch, dass ich von d^r (iestalt «ler Welt geschiHebcn habe. En 
heisst „die deutsche Sjdiciera" und fängt an mit den Worten: 

Fliess in mich, aller Unaden Quell! 
darin findet mau viele schönen Dinge. 

9« Yom Feuer. 

Es ist unn an der Zeit, dass vir von den vier Elementen 
sprechen. Der Elemente giebt es vier: Feuer, Luft, Wasser uinl 
Erde. Das Feuer ist heiss und trocken und es erstreckt sich sein 
Bereich rund um die Erde zunächst dem Himmel des Mondes. 
Das Feuer ist unsichtbar wie die T.uft, aber viel leichter beweglich 
als diese. Es verbrennt auch die Dinge auf der Erde nicht, weil 
es fern von ihnen ist und auch, weil die Luft es durch ihre Eigen- 
kraft mildert Die Eigenschaften des Feuers köimen wir in acht 
Punkten zusammenfassen. Zunächst wirkt es zerstörend und ver- 
nichtend, wie wir an den Gegenständen wahrnehmen, die es verbrennt. 
Zweitens wirkt es erweichend, wie wir am Blei und anderen Metallen 
beobachten können. Drittens zieht es zusammen, wie an feuchten 
Häuten und am Leder zu sehen ist. Viertens maclit es die Dinge 
stark und fest, wie wir an den weichen Gefässen sehen, die <lie 
Töpfer aus Thon oder Lehm herstellen. Fünftens erhellt das Feuer 
die Finsteruiss, wie wir an dem Feuer sehen, welches mit einer 
Flamme brennt. Zum Sechsten erschreckt es, wie wir beim Blitz 
sehen. Siebentens zündet es, wie man an vielerlei Dingen be- 
obachten kann. Kn<llich erfreut t-s und macht die Leute froh, wie 
wir es in der kalten Winterszeit wahrnehmen. Diese acht FiL't^n- 
tbümlichkeiten des Feuers gleichen den Werken des heiligen Geistt^. 
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Der heilige Geist wird wohl eiD Feuer geiüiDut, demhalb sagt unser 
Herr Jesus OhriitUs: Ich bhi gekommen, ein Feuer auszusenden. 
Dieses Feuer Tenehrl zunAehst den Rost der Sünde. Darum sagt 
die Schrift: Unser Herr ist ein Verzehrendes Feuer. Die zweite 
Th&tigkeit des heiligen Geistes besieht darin, harte Dinge zu er- 
w^cben^ wie z. B. harte, steinerne Herzen. Darum spricht auch 
Hesekiel durch .den Hund Gottes: Ich will das steinerne Herz Ton 
Buch nehmen. Drittens trocknet der heilige Geist den Ström der 
Unkeuschheit aus, grade wie die Sonne, die eine Quelle der Wärme 
ist Desshalb spricht Salome im Buche der Weisheit: Die Sonne 
ist aufgegangen und macht das Erdreich dfirr. Viertens stärkt der 
heilige Geist unsere schwachen und hinfälligen Werke und giebt 
unseren kurzen Vorsätzen Dauer. Darum heisst es in der Schrift: 
Die Gefässe des Töpfers bestätigt der heisse Ofen. Ffinftens er- 
leuchtet der heilige Geist die Finsterniss, das sind die in der 
Dunkelheit befindlichen Herzen. Darum sagt Moses im Buche vom 
Anfang der Welt: Gott sah das Licht, dass es gut war und schied 
das Licht von der Finsterniss. Sechstons erschreckt und straft der 
heilige Geist die Sünder. Davon reilet die heilige Schrift im Buche 
der Apostel: Als die Stimme des heiligen Geistes am Pfingsttage 
gehört wurde, erschraken unseres Herrn Jünger alle; und auch im 
Kvnngellum heisst es, dass der heilige Ueist die AVeit straft um ihrer 
Sünde willen. Das siebente Werk des heiligen Geistes ist, die 
Meuschen zu entzfni'1«'n zur Liebe j^efren (Jott und den Nächsten. Zum 
Achten tröstet der heilige (ifist die hetriibten Herzen und erfreut 
die anneu Verlassenen auf dieser Welt. Davon sagt die Schrift: 
Der heilige Geist ist ein Paraklot. das ist ein Tröster. 

Das Feuer besitzt noch weitere sielten Kij^eiisebaften. Frstens 
ist es leicht >H'Mei>rlich. Zweitens ist es trucken, drittens rein. 
Viertens kann man es unterlialten und vor dem Verlüselieu liewahren 
dnrcl» Aufdf'eken von leichter, loser Asche. Seine fünfte Eigenheit 
ist das irii Iii ' Umsiehfjreifeu. Seehstens hat es die Art. nach oben 
zu steigen. Siebentes wird es schon von wenig Wasser gedämpft. 

Diese sieben Eigenthümlichkeiten des Feuers können wir auch 
den Werken des heiligen Geistes vergleichen. Zunächst ist auch 
der heilige Geist leieht heweijlieh, dringt rasch ein in die zu seiner 
Aufnahme geschickten Seeh ii und lässt sie von Tugend zu Tu*rend 
weitergehen. Zum Anderen ist der (ipi<!t trocken in seinen Werken, 
denn er trocknet das unbeständige Wesen aus, das von Bosheit und 
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Aerger fltwst, and bringt Keuschheit und auch Beattndigkeii 
Drittens ist er rein, denn er kann nicht Terunreinigt werden. BaTon 
sagt Salome im Buche der Weisheit: Er rührt aller Enden an» 
seiner Betnheit wegen. Die rierte Eigenheit des heiligen Oeistes 
ist die, dass man ihn bedecken und eriialten kann unter der Asohe 
der Demuth. Davon spricht Jesaias: Du gefangene Tochter Zion 
sitzest in der Asche, das heisst in Demutb* Fflnftens breitet sich 
der heilige Geist leicht aus. Desshalb sagt die Schrift von ihm* 
Der Geist fährt schnell dahin. Siebentens wird der heilige Geist 
geschwächt durch eine kleine Menge Wasser, das heisst durch ein 
wenig Wollust und Unkeuschheit, denn da, wo viel Wasser ist, 
wohnt der Teufel Behenioth. Dann flieht der heilige Geist von 
dannen, da er keine I'ineinlieit an sich duldet. Desshalb sagt der 
heilige Bernhard: Der göttliche Trost ist zart Aristoteles be- 
merict auch noch rom Feuer: Was vom Feuer entfernt ist, kann 
wobl erleuchtet aber nicht entsflndet werden. 

Es giebt drei Arten von Feuer. Die erste ist das Licht, die 
zweite die Flamme, die dritte die Kohle. Das laicht ist so, wie wir 

es an den Sternen wahmehmeu, die nach der Anschauung der alten 
Meister feuriger Natur sein sollten. Die Flamme ist ein ange- 
zündeter Rauch, der von Holz oder anderen brennenden Dingen 
aufsteigt. Eine Kohle ist ein brennender Gegenstand, der keine 
Fkimme giebt, wie wir an den glühenden Kohlen sehen können. 

Das l'euer hat die Art, dass es die Materie, mit der es ar- 
beitet, zu Asche macht, vorausgesetzt, dass sie dem Feuer nicht 
widersteht. Ohne Materie, in der es wirken kann, verum das Feuer 
nicht zu bestehen, ansgenonimen an seinem ihm von der Natur an- 
gewiesenen Platz zunächst unter den» Monde. Das Feuer ver/.ehrt 
sich nicht selbst, wohl aber die anderen Dinge. Die weisen Lehrer 
siiiren, dass der lieilii;e ( leist ••Ikmiso sich verhalte, weil er die hünde 
verzehrt, die Niclns von seinem Wesen bildet, de härter die Sub- 
stanz ist, in (hr ilas Feuer sich hndet, um so stärker und hei.sser 
ist ef, denn es ist hitziger im Fisen wie in einer Holzkohh', uTid in 
einer Kohle hit7,it»:er wie im 8troh oder den Stoj>l»eln. So brennt 
auch der heilige (ieisr stärker in denen, die reich an Tu^^endeJi 
sin<l als in denen, mit «leren Tugeu«! es s( hwach l»e>tellt ist. Au 
grünem Hol/ entzündetes Feuer brennt stärker wie an diirrein Holz, 
denn es« niuhs in grünem ffolz starker arlieiten wie an diirrem. So 
verhält es sich auch mit dem heiligen Geist, der in der Seele der 
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jungen Leute ettrker wirkt, wenn sie tod Jugend au biB an ihr 
Ende sich in der Tugend flben, wie in der Seele der Alten, die 
ihren guten Wein vericnuft haben und Gott nur die Hefe geben 
können. Das Fener brennt einen Stein zu Asche. So thut auch 
der heilige Geist, wenn er einen in der Glut der Reue Terbrannten 
Sfinder sur Asche der Demuth Terwandelt Das beweisen uns recht 
Maria Magdalena, Afra und riele andere grosse Heilige, die vor- 
dem grosse Sflnder waren. Einige weisse Dinge macht das Feuer 
durch seine Glut schwars. Ebenso thut der heilige Geist, indem er 
den Sehein und die Lust dieser Welt schwätzt und sie der von Gott er- 
füllten Seele zuwider werden Utest. Du sollst auch wissen, dass 
ein mit dem hdligen Gdste erfüllter Mensch einer brennenden Eene 
gleidit Die Kerze nnfzt mit ihrem Lichte anderen Dingen zu ihrem 
eigenen Schaden, da sie in der Flamme abnimmt So rerhült es sich aneh 
mit einem geheiligten Menschen, der um so mehr Hass und Leid 
in der Welt erfftbrt» je mehr Gutes er Ihr erweist Darum sprach 
unser Herr zu seinen Jüngern: Selig seid ihr, wenn Euch die 
Welt hasst! Die Flamme der Kerze wird Tom Winde ausgelöscht, 
äo flieht auch der heilige Oeist oft durch das Anblasen und die 
Lästerungen der Welt, durch die mancher Mensch verkehrt wird. 
Zuweilen geht (Vw Flamme auch in Folge zu reicher Nahrung aus, 
wie man an den Ampoln sioht, wenn zuviel Oel darin ist. So er- 
löscht der heilige Geist oft in dem Menschen, der zu viel Reiebthum 
besitzt und sein Herz nicht von ihm abkehren mag. Das Feuer 
löscht oft Ton zu starkem Anblasen aus, wogegen es durch mässiges 
Blasen wieder angefacht werden kann. So erlöscht auch häufig 
der Cieist der heiligen Hoffnung durch zu grosse und schwere 
Busse, mit der der Beichtiger den Sünder schroekt, und wird wieder 
augefacht durch eine gemässigte, sanfte Ermahnung. Wenn das 
Licht des Fouers aussr^^ht, sn stinkt dvr danach auftretende Rauch. 
Ebenso konunt diT Hauch hervor, wenn der heilige (reist von oinem 
Menschon flieht. Das Feuer vermag ohne die ihm eigene Hitze 
und Tro( kenhoit nicht zu bestehen, ebenso duldet auch der heilige 
(lei.st keine L nreinigkeit. Das Feuer ist weithin sichtbar und be- 
wirkt, dass OS selber und mit ihm auch andere ( iegenstande sichtbar 
werden. Ebenso vc'rhält sich der lieilige (ieist: er kommt vom 
höchsten (iutt in des Mensclien S(M'le und liewirkt, «lass der .M^nscdi 
sich selbst und die Anssenwelt erkennt. Deshalb heisst es im Liede 
vom heiligen Ueist, dass er aller Dinge Wissen und Stimme habe. 



Digitized by Google 



58 



Eine brennende Keise hfilt ein Betrunkener für swm: so hat ein 
vom heiligen Geiste tronkener Mensch, der die Ueppigkeit dieser 
Welt verachtet, doppelte Freude von einer Gabe des heiligen 
Geistes. Das Feuer wird angefacht oder brennt, wenn man die 
Kei» aufrecht hilt, und geht ans, wenn man sie umkehrt So 
wird der heUige €kist im Menschen entzündet, wenn sich der 
Mensch zu Gott emporkehrt und erlischt in der Seele desselben 
Menschen, wenn er sich abwftrts neigt zur Bosheit dieser Welt Das 
Feuer wfthrt so lange, wie der Gegenstand andauert, welcher brennt, 
und an dem das Feuer hallet So dauert die Liebe zu Gott und 
den Menschen ebenso lange an, wie der Gegenstand der Liebe an- 
dauert, es sei denn, dass der Liebhaber sein Lieb verlässt oder 
ihm entfremdet wird. Die Hitze des Feuers ist grösser, wenn der 
brennende Gegenstand gross ist, wie umgekehrt So sind des 
heiligOn Geistes Werke stärker bei einem an Tugend reichen 
Menschen wie bei einem, der nicht so viel Tii<::cnd besitzt 
Alfraganus sagt, dass da» Feuer die Schmerzen lindere, die von 
der Hit»» herrflbren. Wir sehen dnn, wenn Jemand sich den 
Finger verbrannt und ihn darauf dem Feuer wieder nähert, der 
Schmerz wird dann geringer wie vorher. So sänftigt der heilige 
Geist die Seelenachmerzen, die die Glut dieser Welt hervor- 
gerufen hat 

10. Von der Luft 

Die Luft ist von Natur warm und feucht, aber ihre Wärme 
ist geistigerer Art wie die des Feuers, so dass man sie in der Luft 
weniger gut empfindet wie beim Feuer. Ebenso ist auch die 
Feuchtigkeit der Luft mehr geistiger Art, so dass man sie nicht so 
wahrnimmt wie im Wasser. Die Luft ist das dem Feuer mlchste 
Element. Wo das Bereich des Feuers endigt fängt das der Luft 
an, und die Luft geht rund um das Meer und die Erde, grade wie 
das Weisse im Ei den Dotter umgiebt. So hat Gott die Elemente 
geordnet: das leichteste von ihnen, das Feuer, befindet sich zu 
oherst. Danach ist die Luft leii hter wie das Wasser oder die Erde, 
desslialb ist sie dem Feuer am nanbsten Ti'if T.uft h;it Irei Reiche. 
Das erste grenzt unmittelbar an das Feuer und ist wurm und vud 
trockener wie »He anderen Bezirke der Luft, eben weil es dem 
Feuer nahe ist. Das zweite Reich ist sehr kalt, weil es vom Feuer 
entfernt ist und auch dessweajen, weil das Licht der Sonne un«l der 
(tt>ngeu Sterne in ihm sehr zerstreut ist Das dritte Reich grenzt 
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an die Knie iiinl tlas Wasser mu\ ist aus dein (Jrunde viel wärmer 
wie das inittloio, weil das Sonnenlicht von dur Erde und dem 
Wasser zuiiUk^anvorfeu wird wie von einem Spiegel. 

Nun ist zu beachten, dass in den drei Reichen der Luft viele 
wunderbare Dinge geschehen. In dem obersten, da» höher ist wie 
alle Berge, sieht man Ton Zeit zu Zeit einen Stern, der einen 
Schopf oder Schwanz fOhrt. Im zweiten Reich beobachtet man 
Nachts mancberiei Fenererecb^nnngou, z. B. ffthrt eSne d^iselben 
am Himmel hin wie ein langer Wagenbaum, was die Laien den 
Drachen nennen, ^uige der Feuererseheinungen brennen wie eine 
Kerze, andere hflpfen wie eine Gaia. Zuweilen neht es an«, ala 
ob in den Himmel hinein eine tiefe H<yhle «ich »ehe, auaeerdem 
neht man in der Luft Kegen und Schnee, Hagel und BUtz, 
man hOrt den Donner und mit dem Donner fallen Steine herab. 
Hier und da beobachtet man, dass es kleine Frösche und Fische 
regnet Ausserdem sieht mau den Thau und den Beif und wilden 
Honig ans der Luft faUen. Auch kann man die wechselnden 
Wege des Windes in der Luft verfolgen und den Begenbogen sowie 
den Hof des Mondes und der Sonne, zuweilen auch zwei oder drei 
Sonnen auf einmal beobachten. Alle diese Dinge will ich hier so 
kuiz behandeln wie möglich, das lateinische Buch ist hier nicht 
recht in Ordnung. 

11. Vom geschöpften Stern. 

Der geschöpfte Steru heisst lateinisch Cometa und ist kein 
eigentlicher Htern. Er ist eine Flamme oder ein Feuer, das im 

obersten Luftreiche brennt. Man muss wissen, dass das heisse 
Himmelsgestim irdischen Dunst aus der Erde und wässerigen Dunst 
aus dem Wasser zieht, und dass diese beiden Arten von Dunst in 
der Luft aufsteigen, weil sie leicht sind wie diese. Wird nun ein 
fetter irdischer Dunst in die J^uft heraufgezogen, so entzündet er 
sich im obersten Boroiclie der Luft, zunächst beim Feuer. Ist der 
Dunst reichlich vorhanden, so wird die Flamme gross, und wenn 
gleichzeitig von der Erde aus viel Material nachströmt, so dauert 
die Flamme lange und erscheint uns in der Nacht als ein am 
Himmel stohouder Stern. Es ist das grado so, wie Nvenn Jemand 
in dunkler Nacht reitet und von ferne ein Liclit ^'wht. ihm scheint 
dann auch das Licht ein Stern zu sein. Die Flamme wird von 
den Gelehrteu der geschöpfte Steni genannt, weil Fuukeu von ihm 
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ausgehen und er sich nach dem Theil der Welt hin büschelförmig 
ausbreitet, woher ihm der ihn unterhaltende Dunst zuströmt. Der 
Stern bedeutet für das Land, dem der Schweif zugekehrt ist, ein 
Hungerjahr, weil dem Boden dort dio Feuchtigkeit und die Fettig- 
keit entzogen wird, mit deren Hülfe süsser Wein und Korn und 
andere Früchte der Erde hätten entspriessen sollen. Gleichzeitig 
zeigen sich mich häufig viele Käfer und Heuschrecken. So sab wh 
im Jahre 1337 nach Christi Geburt in Paris einen Kometen, welcher 
über vier Wochen lang sichtbar blieb, dessen Kopf nach <leni 
Sternbilde des Wagens hin stand und dessen Schweif nach Deut.xch- 
land gekehrt war. Er bewegte sieh aufwärts nach Süden hin, bis 
er verschwand. Ich war damals noch sehr jung, nahm aber gleich* 
vohl Alles in Obnelit, was nachdem geschah. Als ich bald darauf 
wieder ins deutsche Land zurückkehrte, kam Ton Ungarn her eine 
Unmenge Heuschrecken durch Oestreich, Baiem und über den Sand 
«leu Main herab zum Rhein gesogen. Sie zerstörten so Tiel Getreide 
auf dem Felde, dass mancher Landmann zu Gnmde ging. 
Die Ursache davon war die, dass die Kraft der Gestirne das wüste 
Land in Preusson und an einigen Stellen in Ungarn, wo Sümpfe 
und Moor sich befanden, seiner feineren Feuchtigkeit beraubte und 
die groben Bestandtheile zurückiiess. Aus diesen entstand eine 
Feuchtigkeit oder ein Samen, aus dem die Heuschrecken hervor- 
gingen, denn jedes Thier hat seine eigene Materie, aus der es wird. 
Desshalb ist auch ein Wasser besonders reich an Fischen, das 
andere an Fröschen. 

Der Komet bedeutet weiterhin auch Streit, Verrätlierei, Un- 
treue und den Tod grosser Herrscher wie auch in der liegel viel 
Rhitvergiessen. So erhob sich in den nächsten -lahren viel Krieg 
niid Streit zwischen den Königen von Frankreich und England, 
und der König von England ertränkte dem von Frankreich auf dem 
Meere vierzig tausend Mann.') In einem anderen Jahre darauf Ixsiearte 
»M- ihn in einer «grossen Feldschhicht, in der König Johann von Böhmen 
und viel elirbare Ritterschaft erschlagen wurden.'-' (Das ge«* linh alles 
zur Zeit Kaiser Ludwigs, des Vierten seines Naniciis Niiu könnte 
uKiu wohl tVa^^en: Warunj bedeutet der Stern Streit und Blut- 
vergiessen? Der Grund dafür ist dieser: Zu Zeiten »'Titzieht die 
Kraft der Gestirne den Menschen die Lebensgeister und lässt das 

*} In der Seeschlacht bei Slays, 1340. 
^ Schlacht bei Crecy, 134({. 
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leichte Blut aus den Hensclien anadfinsteD. Wenn aber ein Mentch 
trocken und bitag ist» neigt er mm Zorn und Streit. Wir sehen 
das bei Leuten von hitziger Gemftthsart: wenn sie fasten sind »ie 
anmuthig und zornig. Jedoch lassen de «ieh durch guten Rath 
wohl besänftigen. Wenn aber die Gelehrten sagen, dass der Stern 
den Tod der Fürsten mehr anzeige wie armer Leute Sterben, so 
kommt das daher, dass die Fürsten einen grösseren Namen haben 
wie die armen Leute, und ihr Tod weiter durch die Laude schallt 
wie der der Artiien. 

19« Ton den Feuern In der Lalt 

In dem mittleren Luftreich treten auch noch andere Feuer- 
erecheittungen auf, wie der Komet. Sie sind verschiedener Art 
Zuweilen ftUt aus der Luft eine Flamme auf die Erde herab, wie 
weun sie Ton einem Stern berk&me, und die Laien nennen diese 
Erscheinung eine Sternschnuppe. Diese kommt dadurch zu Stande, 
dass ein fetter Dunst in langem und gleichzeitig schmalem Strahl 
Ton der Erde in das mittlere Luftreich, wo es sehr kalt ist, herauf- 
zieht Weil der Dunst nun aus sich selbst warm ist, so widersteht 
ihm die kalte Luft und treibt ihn schnell und jählings wieder ab- 
wärts, und bei dieser schnellen Bewegung entzfindet er sich und 
brennt bis zur Erde herunter. Desshalb findet man an den Stellen, 
wo die Flamme niedergegangen ist, eine dickliche, gallertige Materie, 
die wie der, in den Bächen zur Maienzeit sich findende Froschlaich 
aussieht. ^) Dass ein derartiger fetter Hauch entzündlich ist und mit 
einer Flamme brennen kann, lässt sich mit zwei Kerzen von Un- 
schlitt beweisen. Löscht man die eine aus und hält die bronnende 
Kerze oben in den aufsteigenden Hauch, so entzündet sich dieser, 
die Fliumue läuft abwärts und bringt die verlöschte Kei'ze wieder 
zum Brennen. So entzünden auch die Trosabuben und anderes Ge- 
sindel die fetten Dünste, die durch ihr Hemde onhvoichen. Ebenso 
aber sieht man auch häufig in der Nacht auf den Gräbern Flainiuen, 
weil von den Leichen ein fetter iJunst aufsteigt, der .sich entzündet 
und mit Flamme brennt, weil die Luft des Nachts kiilil ist. Es 
ereignet sich ihimi oft, dass die \Vächf»'r diese Jirschtniuinf; wahr- 
nehmen und denken, es brenne eine himmlische Kerze auf dem 
(trabe eines heiligen Menschen. Ilänfii: auch sieht man in der 
Luft einen langen Hauchstreifen, wie ein Wagenbaum gestaltet, der 

'j Diese .Materie bestellt in (h r That ans Frns. lihui h, dt t . von ver- 
srliliickten weiblichen Fröscht n herriilirend. unverdaut und iü gequollenem 
Zustande von ^ftönlieu etc. entleert wurde. 



Digitized by Google 



62 

sicli im mittleren '1 heil krümmt und voriie brennt, wie wono einem 
Drachen Feuer aus «leni Halse führe. Diese Erscheinung rührt 
daher, »lass der fette Dunst an und für sich auch noch zSho ist und 
sich der I^nge nach ausstreckt. ^^ in! er dann von der Luft ge- 
trieben, so entzündet er siel» und da, wo er weniger diclit ist, biegt 
er sich wie eine Schhmge. Hei stiUer kaltor Luft entwickelt sich 
zuweilen ein Dunst, der unten schwer nnd dick und in Folge dessen 
unten breit und oben spitzer ist- Kr entzündet sich an dem oberen 
Ende nnd steht dann in der Luft wie eine brennende Kerze. Oft- 
mals ist der fette Dnnsf anch in viele kleinere Parthieen /.ertheilt, 
die nahe l>ei einander in d«'r Lnft schweben, und die Flamme 
8[)rinu! <1ann hnrtig von einer zur anderen Lürade wie wenn man 
mit eim'rn brennenden Strohwisch n))er mehrere Kerzen hinfahrt 
un<i sie so rasch nai heinainh'r ansteckt. Ks sieht dann so aus, als 
springe eine Flamme in der Luft undier wie eine Zicire. Desshall» 
nennt man diese Ersc)n»innnt; die springendi" (tais. Zuweilen ninnnt 
der Dunst die Gestalt einei- Kuiicl an, und weil er in der Peripherie 
derselben leichter und weniger dicht ist wie in der Glitte, so ^ieräth 
er nur in der Peripherie in's T^rtMinen und nicht in tler Mitte. Der 
Dunst erscheint uns dann wie eiue htdl leu( htende Krone. ZeiLceii 
sicli viele Feueierscheinungen in der Luft, so geratheu die Früchte 
des Feldes nicht so gut, wie in anderen Jahren. 

13. Von der MUelntniBW» 

Wir sehen oft am Himmel einen breiten, hellleuchtenden Halb- 
kreis, wie eine helle Strasse. Dieser Kreis wird von den Laien 
die Heerstrasse genannt. Die (velehrten haben viel darflber ge* 
achrieben. Wie ich schon mehriach Aber Aristoteles Buch tou 
den Dingen mich geäussert habe, so bin ich auch hier der Ansicht, 
dass die Milcbstrasse ihr Vorhandensein zweierlei Ursachen verdankt 
Erstens befinden sich an dem Theile des Sternhimmels, wo die 
Milchstrasse sichtbar ist, zahlreiche, nahe bei einander stehende 
Sterne, deren Schein vereint leuchtet Ist die Luft von Wolken 
frei, so erscheint uns der Glanz aller dieser Sterne in weisslicher 
Farbe. Der zweite Grund ist der, dass die ebengenannten Sterne 
mit vereinter Kraft hellen, irdischen Dunst an sich ziehen, durch 
den die Sterne mit weissem Lichte hindurch leuchten. Hiermit 
habe ich mich weder Aristoteles noch anch dem PtolemAus 
gegenüber in Widerspruch gesetzt, ebenso anch nicht den Gelehrten, 
die diesen beiden Autoren folgen. 
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14. Vom Abgrund de« Hinunels. 

Es «ieht den Nacht« zuweilen so aus, als ob eine grundlose 
Tiefe in d«o Himmel hinein sich erstrecke. Der Grund dafür mI 
der, daas finsterer, dichter Kauch sich in Gestalt eines Kreises zu- 
iainni«Mi i^eballt hat, der von einem helleren, ilfinnen Dunst umgeben 
wird, der »einerseits wieder vom Lichte des Mondes oder der an- 
deren Sterne weisslitli frleuchtet ist. Setzt man Schwarz in Wniss, 
80 scheint das Schwara vifl weiter von uns cTitfornt zu sein, wie 
das Woiss. T)os??halb setzen die Maler, wnui sie Schatten o<ler 
«lunkk-r»' l'arfhitMMi nmlon wnIU'ii. rein wrissr Farbr tiuben schwarze; 
die schwarzen St«'Ilt'ii crschi'nu'ii uns ilanii neben dm woissen vertieft, 
(irade so verhalt >\ch iu der Lxiii. wi-nn '\or Hinimol don 
Wächtern dps Nachts «>t^'»'ii orsrbfint. \\\r sehen ilen iiintMU>l auch 
in verschiedenen Farben, rotli, ;;eil), y:vi\u nnd noch anders ireftirbt, 
weil die zwischen uns und (lern Himmel befindliehen Dünsite ver- 
»«chiedener Art sind, dünn und dick, klar und trüb, wässerig 
uud erdig. 

15. Von den Winden. 

Die Winde kommen auch von irdischem Dunst liei. Damm 
wollen wir jetzt von den Winden sprechen. Der NN ind ist ein in 
der Luft ange^ainimelter, irdischer Dunst, der sich iu aufsteigender 
Kichtuug vou einem Endo der Luft zum anderen bewegt. Aus 
dicMm (Ininde aiud aucb alle Winde ihrer eigentlichen Xatur nach 
trocken und warm: trocken, weil der 0an«t oder Bauch von der 
Erde herkommt, warm Ton der Sonnenhitze, die den Kauch aua 
dem Enlreich sich entwickeln Ifiaet. Jmloch Andern die Winde 
ihren Character nach den Gefi^enden, die sie durchfliegen, so daaa 
einer feucht ist, der andere trocken, einer warm, der andere kalt. 
Vier Winde sind die bedeutendsten unter allen fibrigen Windarten. 
Der erste heisst der Kfldwind, weil er Yon Süden herkommt, also 
von Mittag nach Korden oder nach dem Stembtlde des >Vagens 
hinsieht I^atiMniiich heisMt er Auster, ist fencht nnd warm und 
darum fruchtbar und den Prflcfaten nfltslich. Der sweite wird der 
Nordwind genannt, weit er von Norden, das heisst vom Htembild 
des Wagens aber Hachsen von Pommern herkommt Er ist kalt 
uml feucht, Wsonders dann, wenn er seineu ursprflnglichen Character 
durch die Herkunft aus sehr weiter Entfernung verändert hat 
I^ileintsch heisut dieser Wind Aquilo. Der dritte Wind ist der Ost- 
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wind, weil er von Osten, dem Sonueuaufgang her, durch Ungani 
von Preusseu herüber fliegt. Dieser Wind ist von vorneherein warm, 
weil die Sonne bei ihrem Aufgang warm ist. Der vierte Wind 
heisst Westwind, weil er von Westen, also von Sonnenuntergang 
herkommt. Jeder Wind hat zwei Gesellen oder Gefolgsleute, einen 
auf der rechten Seite, den anderen zur linken. Man kann diese 
nach dem Namen des Hanptwindes benennen, so dass also die Be- 
gleiter des Südwindes der rechte und der linke Sfldener heissen. 
So Verden auch die übrigen Winde nach dem Namen des betreff«iideB 
Haaptwiudes genannt. Wir haben mithin vier mal drei l^de, das sind 
im Ganzen zwölf. Es ereignet sich oft, dass zwei einander entgegen- 
gesetzte Winde sich begegnen, wie z. B. der Sfldwind dem Nordwind 
oder der Ottwind dem Westwind. Der tfciUkere Ton bnden wirft dann 
den schwächeren zur Erde od^r iu*B Wasser, zuweilen mit solcher Qe^ 
walt, dass Schiffe dabei miiergeben. Sind ab» die beiden Winde 
gleich stark, so ringen sie so gewaltig miteinander, dass beide auf 
die Erde fallen. Sie fahren dann in elnrai schnell«! Wirbel dahin. 
Stossen sie dabei auf grosse Steine oder einen Menschen oder sonst 
einen schweren Gegenstand, so fahren sie ihn mit sich fort in die 
Lllfte. Fallen sie aber in^s Meer, so reissen sie das Meerwasser 
in die Höhe und giessen es Aber das Land aus, wobei Menschen 
und Besitzthum zu Grunde gehen. Das Wehen der Winde wird 
verhindert besonders durch zwei Momente. Erstens kann der Ein- 
flnst der Sonne und der Sterne den irdischen Dunst mit Hülfe zu 
starker Hitze so zertheilen, dass er sich nicht zu einem merklichen 
Stoss oder Flug rereinigen kann. Zeigt er trotidem Bewegung, 
so ist dieselbe doch nur gering. Zweitens kann der Regen den 
Dunst mit sich auf die Erde herabziehen. Bis der Wind sich 
wieder in die Luft emporgeschwungen und das Wasser Ihn los- 
gelassen hat, sodass er wieder leicht geworden ist, ist die Luft 
unbewegt, und man merkt nicht viel Tom Winde. Desshalb ist 
nach dem Begen die Luit ruhig, trotzdem vor demselben Regen 
die Winde geweht haben. 

l(k Tom B«geii. 

Der Regen entsteht aus dem wässerigen Duust. den die Sonnen- 
hitze in das mittlere Luftreieh emporgezogen hat. Durch die dort 
herrseilende Kälte verwandelt sich der Dunst wieder in Wasser» 
grade «o, wie wir es bei dem, aus einem am Feuer kochenden 
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Topf aufbti'iij^enileü Scll^vall^•^l seilen : sdlmM er <leii kalten eisernen 
Topt'ileckel berührt, vt'rwaudelt er sich in Wassertropfen. Dasselbe 
findet auch bei dem Dampf sratt. der sidi beim Destilliren vou 
Rosen oder von Wein entwickelt: kommt er in Herühriing mit liem 
kalten, bleiernen Hehn der Destillirblase, so wantlelt er gich anch 
zu Wasser nin, nn<i das Wasser riecht nach «ler .Sul>htanz, vun tier 
der Damj)f herruint. Wenn sich nun tb^r Dunst in der Luft in 
grosserer Menge angesammelt hat, liallt er sich zu.N.munen und 
wird dicht, besonders durch die Kälte. Er erscheint luis dann wie 
ein Haufen weisser oder schwarzer Wolle. Diese Erscheinung 
nennen wir Wolken. Ist dem w ässerigen Dunst viel irdischer Kauch 
beigemengt, oder hat sich der wässerige Dunst besonders dicht ge- 
ballt, so emheinen die Wolken achwan; ist dagegen der Dunst 
(tilnuer, so sehen de weiss ans, und die Anwesenheit von nur wenig 
iidtedieni Rauch giebt ihnen eine rotbe Färbung. Sk> ftndeit sich 
die Ffirbung der Wolken je nach der Beschaffenheit des Dunstes. 
Wenn nun die Kälte stark auf die Wolken einwirkt, so werden 
sie zu Wasser. Tritt die Kälte nnr in mftssigem Grade an die 
Wolken heran, so macht sie kleine Wassertropfen aus sehr kleinen 
Theilchen des Dunstes, und das Wasser flRllt in Folge dessen tropfen- 
weise herab. Ist dagegen die Kälte sehr stark, so wandelt sie auf 
einmal grosse Mengen des Dunstes in Wasser um, und es fallen 
besonders grosse Regentropfen. Aus diesem Grunde sieht man 
zuweilen im Sommer auffallend grosse Tropfen fallen. Die grosse 
Hitze bat dann an einer bestimmten Stelle der Wolken die Kälte 
vertrieben, und weil die Kälte nunmehr auf einen Raum vereint 
ist, besitzt sie eine viel grössere Kraft, will der Hitze Widerstand 
leisten und verwandelt in Folge dessen die wässerigen Dünste in 
grosse Tropfen. Dadurch geschieht es auch oft, dass mit einem 
Male eine grosse Menge Wasser herabstürzt, so dass ein Haus 
oder auch ein ganzes Dorf weggerissen wird. Zuweilen regnet es 
rothes Wasser, wie Blutstropfen. Dies kommt davon her, dass viel 
verbrannter irdischer Kauch dem wässerigen Dunste beigemengt ist, 
davon färbt sieh das Rei^einvasser roth. So findet man es häufig, 
dass sich das Wasser in der Krde färbt und auffallend roth heraus 
quillt. Die einfältigen Leute glauben dann, «lass an solchen Stellen 
eine Rolicjuie sich befinde. So erbanten zum Beispiel die Einwohner 
von Kelheira eine hölzerne Kapelle über eineir» rothgef&rbten Ge- 
wässer an der Donau oberhalb Begensburg. Zuweilen regnet es 
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auch kleine Frösche oder Fisrhchen. Dies ereij^net «ich daun, 
wenn der wässerige Dunst bei seinem Uebergang in Wasser die- 
selben Eigenschaften besitzt wie der wässerige Samen, aus dem die 
Frösche oder Fische entstehen. Die Kraft der Gestirne erzeugt 
dann aus dem dazu geeigneten Material die Thierchen und giesst 
Leben in sie hinein. Ich ratlie Dir aber nicht, die Fisclicheu zu 
rerspeisen, ilenn sie sind von grober Art und giftig. So fällt auch 
oftmals ein Stein oder ein Stack Eisen herab. Beide entstehen 
ebenfalls au« dem irdischen Bauch nnd dem wüsserigen Dnnat, 
wenn ihr Mischungsverhältnis« der Natur der beiden genannten 
Dinge entspricht. So fiel tot Zeiten einmal ein EiaenstQck herab 
Ton solcher Härte, dass ein König ein Schwert daraus hergestellt 
haben wollte. Es wollte das Eisen im Feuer aber nicht weich 
werden, weil es nicht recht nach Art des gewöhnlichen Eisens aus 
den vier Elementen zusammen gesetzt war. Wenn in einer Cisterae 
gesammeltes Regenwasser ruhig stein, so fallen die erdigen Be^ 
standtheile desselben, die Ton dem irdischen Rauch hereingelangt 
waren, zu Boden. Es wird dann klar und wohlschmeckend und 
ist gut gegen die Ruhr, um sie zum Stehen zu bringen, wie auch 
gegen den rothen Piuse. Die Fische werden vom Regenwasser 
fett, deshalb schwimmen sie bei Regenwetter oben und freuen sich 
darüber. Du sollst ferner wissen, dass der Luftraum, in dem 
die Wolken sich befinden, der Regen entsteht, der Wind weht und 
die Unwetter sich zeigen, niedriger ist, wie die höchsten Berge, die 
auf der Erde sind. - Es giebt nemlich Berge von solcher Hohe, dass 
weder Hegen, noch Wind, noch Thau, noch sonst ein anderes 
Wettergebilde ihre Gipfel trifltt. Die alten Gelehrten haben das 
an einigten hohen Bergen ausprobiert. Sie nahmen einen Bade- 
schwamm, befeuchteten ihn mit Wasser und hielten ihn sich vor 
den Mund, wenn sie in den Bergen solche H5he erreicht hatten, 
dass ihnen die feuchte Luft knapp wurde, die zur AbkOhlung des 
Herzens nothwendig war. Dann schrieben sie mit den Fingern 
Zeichen in die Erde auf den Bergen. Kamen sie darauf nach Ab- 
lauf eines Jahres wieder auf dieselbe BergeehOhe, so fanden sie 
ihre Schriftzeichen in demselben Zustande wie am ersten Tage 
meder vor. Das hätte nicht der Fall sein können, wenn zwischen- 
durch Regen oder Wind an dem Orte geherrscht hätte. 
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17. Vom Thaa. 

Der ThBU entst<>ht aus Äusserst leicht beweglicheui, zartem, 
▼ftsserigent Dunst, der so linder und einpfindlicher Art ist, dasa 
er die Kftke des mittleren Luftreiche» nicht aufzuhalten vermag. 
Er verhletbt desshalb in den obersten Regionen des untersten Luft- 
reirhes, wo die Luft sanft und gelinde ist. Tritt luiu im Sommer 
die Nachtkflhte ein, su verwandelt sich der so sehr feine Dunst iu 
derartig feinvertheiltes Wasser und so wenig merkbare Tröpfchen, 
das» man das Niederfallen derselben niclit bemerkt und denjenigen, 
die bei Nacht draussen ihr Gewerl>e haben, die Haare auf dem 
Haupte na$is wenlen. Dem zarten wässerigen Dunste ist ein so 
fein vertheilter irdischer Dunst und eine so subtile Wärrii*' zu* 
genÜHcht, das« alle Bäume, Kräuter Hliiiiuni, auf die der Thau 
fiUlt, grflnen und zunehmen. Man kann sich von seiner Zartheit 
folgendermassen fibenEeugen. Man breite im Sommer in einem 
Garten ein ganz reines Leintuch auf einer sauberen (Jrasflöcho aus 
und faii<:<' damit des Nachts den Thau auf. Dann drücke man 
mit reinen Händen das Leinen in « iiif leere Lisciuti*'. aus der Dotter 
und Eiweiss durch ein kleines Löehelcheu entfernt sind^ aus und lehne 
nie bei Tage an eine aufrecht gestellte Stau*:«' nn einem sonnigen 
Phitz. Wenn sie sich dann erwünnt, so wird die Eischale so leicht, 
dass sie an der Srau^o in di<» Höhe steigt. 

Ach wie schön hisst -i h das mit den Gaben des heiligen 
Geistes vergleichen, di(> in der zarten Schal(> unserer Frau die 
Rtnnie Christus ergrflnen TK'ssfMi und sie •'iln lir haben am Speere 
der Htetigkeitl Erkenne die cdele Art des Thaues auch daraus, 
dsis er der menschlichen Natur so wohl angepasst ist und ihr so 
zu (Sute kommt« Denn wenn ein Mensch im Frflhjahr eine unreiue 
Haut bi>koin(M' ii ^a^ und sich vor Sonnenaufgang mit dem Thau 
wAscht odt>r «iariti )i«>rumwAl/.t, so wird seine Haut rein und sein 
<temilth fröhlicher. Ach Helferifi. hilf und VM^thaue Du mit Deiner 
Gnade uns unreine Hönder, himmlische Frau, Gottesgebarerin ! 

18. Vom Sehnee. 

Schnee entst< ]if ^Tade ^^l wie der Kegen Im mittleren Luft- 
reich. Ks muss aber die Luft t»o kalt sein, dass sie die Kraft be- 
aitzt, die zusamrTi)<n.rehaUten und wie ^^'ollen8tücke dicken NN'ulken 
auf einmal zu durchdringen und zu durchfrieren, so dass sie einiger- 
maatsen hart wenlen, ehe sie sich zu Wasser umbilden o<ler wässerige 
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BeschaHeuheit annehmen. Desähalb fallt (Kr Schnee in An stalt von 
Wolle herab. EiniLje liergo sind da> ;.Mn/-e Jahr himlurch mit 
Sehnet' bedeckt, weil >ie sehr hoch siinl und l»is an das kalte 
I>uftrt'ich horankonuneu. Es gieht Berge, ant' iVw niemals iSelmee 
nocli Hetzen fällt. So berichten die griechischen Gelehrten vou dem 
Berge iu iTriechenlaud, der Olympus genauut wird. 

19. Vom Reif. 

Der Keif entsteht au^i demselben Dunst, aiis dem der Thau 
sich bilder, jedoch ist zur Erzeuguuir von Reif viel stärkere Kälte 
nöthig, wie zu der vou Thau. Denn ^erad«' so, wie der Schnee 
'/.Hin Regen, su veriiält sich der Heif /.um Thau, und uie der Tlmu 
allen Früchten gut ist und Voitlicil l)ringt, ist der Reif den ßauin- 
früchten uud den Weinreben s* liadlich und verdirbt sie. Er durch- 
dringt sie «lerartig, dass sie aldallen oder schwarz werden, als ob 
sie veri)rannf w:iren. Der Reif ist eben ein sehr feiner und dabei 
recht kalter Dunst, desswegen dringt er durch die feineu Poren 
der Früchte und lässt die natürliche Wärme iu ihrem Innern er- 
löschen. Ueschieht dies, so niüsseu die fruchttragemleu Blütheu 
sterbea und schwarz werden. £s fasst sich der Keif aucli härter 
an, wie der Schnee, weil die grosae Killte den Dunst, aua dem der 
Reif entsteht, gründlicher durchdringt, sich tiefer in ihn einsenkt, 
wie in den Schnee, und so die sehr kleinen und harten Körnchen 
des Reifes sieh bilden lässt. Deshalb Usst sich der Reif auch nicht 
so schön ballen wie der Schnee. Du sollst auch wissen, dass der 
Rauhreif au den Zweigen der Bäume zur Winteizeit von derselben 
Ursache herkommt. Der feuchte, warme Dunst, der tou Natur den 
Aesten entotrömt, verwandelt sich durch die strenge Kälte in Reif, 
und weil dieser Dunst sehr dann ist, wird er sofort umgewandelt, 
wenn er eben hervorkommt. Desshalb bleibt er auch an den Aesten 
hängen. Ebenso bereift dem Menschen der Bart oder das Haar oder 
was er sonst auf dem Kopfe trägt von dem feuchten Athem, der 
dem Munde und der Nase entströmt, wenn es sehr kalt ist. Zu* 
weilen, und besonders im Frühjahr, fallen Körnchen, rund wie eine 
Erbse und härter anzufühlen wie Schnee, dagegen weicher wie der 
Reif. Sie bilden sich dann, wenn die Kälte zu gross ist, um Schnee, 
und zu gering ist, um Reif auftreten zu lassen, so dass sie den 
Dunst niclit so durchdringt, wie bei der Bildung von Keif. Diese 
Körnchen heisseu lateinisch Granula. 
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20. Vom Hage]. 

Der Schauer wird aii anderen Orten D<*!itscbland» aiioli llai::«' 
genannt. Er entsteht, wenn der wässerige Dunsr 7.uiKi« li8t au einer 
nicht übermassig kalten Stulle der Luft, wo der Hegen sich zu 
bih^eii pflogt, in Regentropfen »ich umwandelt, und die Tropfen 
dann beim Niederfallen eine sehr kalte Stelle passiren, an der die 
Sommerhitze die Kälte zusammen getrieben hat. Diese übermfissige 
Kalte verwandelt dann die Tropfen in Kis, grade wie dag Wasser 
zur Winterzeit. Desshalb sind die Hagelkörner auch kristallinisch 
und, weil sie sich beim Fallen durch die Luft allerorts aneinander 
abschleifen, rund. Zuweilen fallen mit dem Ilagel gleichseitig 
Kegentropfen« Wenn nemlioh beim Herabfallen der Sohaner durch 
wfirmere Luft kommt, so zerfliessen die Hagelkörner an ihrer Ober- 
fläche, und die Schmelztropfen fallen dann gleichzeitig mit herab 
vie Regen. 

S]. Yom MeUthiu« 

Es giebt Etwas, das heisst Mehltliaa; es Terdirbt oftmals den 
Hopfen, das Korn und das andere Getreide. Der irdische Dunste 
aus dem der Mehlthau wird, ist ftiisserst feiner Art und von der 
Sonne, die ihn ron der Erde aus in die Höhe gezogen hat, stark 
durchgebrannt. Wenn dieser Dunst sich nun uuTersehens in 
Tropfen verwandelt und, mit oder ohne Regen herabfallend, auf 
die BlQthen der Fruchtpflanzen gelangt, so Terbrennt er das frucht- 
bare Mark in denselben, gerade wie feuchte, wohlgebrannte Asche 
es thut, die man auf die BIflthen gebracht. Dass es nch in der 
That so verhält und der Mehlthau wirklich von irdischem Dunst 
herrflhrt, finde ich durch Folgendes bestätigt: Wenn Mehlthau ge- 
fallen ist, bemerkt man ihn zuerst am dritten oder vierten Taue, 
wenn die )>eti utli'ciien Pflanzentheile gelb oder scliwarz geworden sind. 
Diese Verfärbung bedeutet ein Verbranntsein der Materie. Zuweilen 
staubt auch das vom Mehlthau befallene Getreide nach dem Trocknen, 
wie wenn es mit Asche bestreut wäre. Das kdnnte alles nicht der 
Fall sein, weim der Mehlthau nicht von verbranntem irdischem 
Dunste herkäme, der das (ietreide so ruinirt. Du sollst auch wissen, 
dass der Mehlthau den Frflchten besonders zur Blüthezeit schadet, 
denn ihre Blütlie ist zart und empfindlich. Sind aber die Früchte 
bereits aus den Blumen entwickelt un<l etwas kräftiger geworden, 
so schadet er nicht mehr so viel. Der Name Mehlthau kommt auch 
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nicht vou seiner milden Art her, tlenn er ist schliinni und ültel, 
sondern das Wort ist von dem Worte Milbe abgeleitet. iJt'un 
ebenso wie die Milben das Zeug anfressen und verderben, so zer- 
!»tört der Mehlthan die Frucht. Er hiesse deshalb aiieh mit Hecht 
Milbenthau, weil mau au vielen IMlauzen, die er befallen hat, nach 
einigen Tngeu kleine schwarae Würmchen vorfindet. Ich wiU 
uoeli bemerken, dass ich diese Deutung des Wortes Meblthau nicht 
anderen ^'aturtbrschoru eutnoinmen habe. 

22. Vom Iloiii^hau. 

Im Sommer ereignet es sieh zuweilen, dass Honi^ nns der 
Lnft auf die Bäume und das Gras herabfallt. Die Bieiu n Iiiegen 
dann danach und sammeln ihn. Das nennt man Honigiliau. Er 
entsteht dadurch, dans zur Sommerzeit der feuchte Dunst mus >\tH\ 
Blumen, Kräutern und Früchten von iler Sonne angezogen wird 
bis in das über den Wolken befiiKlliehe Lnftreieh. Durch ilie 
müssige Kälte, die dort in der Nähe des cl-ersten Luftreiche* 
herrscht, wird der Dunst eingedickt und in Fulge dessen, s<>wi«* 
durch die niedrige Temperatur, wandelt sieh der Dunst zu einer 
süssen Flüssigkeit, die dann auf die Fun hte und Blumen herab- 
fällt. Wir nennen das wilden Honig. .ledoch ist zu bemerken, 
dass es zweierlei Arten von Honig giebt, natürlichen und künstlichen. 
Der nntfirliclie Honi«? ist der. von dem eben die Rede war, der 
künstliche wird tlurch die Geschicklichkeit der Bienen gesaiiiiindt 
und in ihre 1h Ii m^ung getragen. In unserer Gegend fällt wetug 
natürlicher Honig, viel ilaL't'L'cn in den Fändern nach Snnneminfgant^ 
hin. Bei uns kann neuiludi ilei- leine und zarte Dunst, aus dem 
der liunig wird, von den Blumen und Früchten niclit so durch «lie 
dichtere, zähere Luft aufsiteigen bis an die Stellen, wo der Dunst 
sich in Honig umwandelt. Die Luft in unseren Fanden ist voll 
wässeriger Wolken, die den Dunst ungünstig beeiuHussen und ver- 
derben. Zur Sommer/eit dagegen, wenn die Luft rein und schöu ist, 
fällt auch bei uns ilunigtliau, namentlich im Brachmonat, der un- 
mittelbar auf den Mai folgt und Ijesonders /.ur Sommer-Sonnenwende. 
Wenn es aber geschieht, srerben die S(diafe und Zieuren iei(ht. 
weil der Honig im Leibe der Thiere (!nlle erzengt. Ein 
Zeichen «lafür ist, wenn man die gefallenen Thiere aufschneidet 
und ihr Inneres durch «lie heftige Wirkung der Galle gelb gefärbt 
fiodet. lu deu Ländern des Orients dagegen ist die Luft das )cauze 
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-lalir liinduieh sehr rein und still, deshalb fällt dort ufi llonigtliau. 
Ist Honiiftliau «^ji^falleii so soll man das Vieh nicht heraus lassen 
und auch den Kindeni vcrbieteiK ihn von don Blättern abzusaugen. 
Als kleine« Kind habe ich ihn auf <leni Lande oftmals gegessen, 
aber nachlier that mir mein Leih sehr weh, uu*l ich wusste nicht, 
wovon es kam. Ueber die Wirksamkeit des Honigs reden wir 
fcipäter, wenn wir die Bienen behandeln werden. 

23. Vom HinuneMadeu. 
Ein«; Süt)stan/, heisst lateiniseh Ladannm'). was wir mit 
Himmelstiaden od«'r Hinnnelsthau libtTspt^pn können, so wie wir 
«las Vori<j:e Honi^^than nennen. Der Hiinnielsitiau fallt grade so 
herab, wie der Honiijthaii, aber aus etwas grösserer Hrdie und ent- 
steht ans demselben I)un!>t, nur dass er dickerer und zäherer Be- 
Kchatlenheit ist. Wenn der Himmelsthau auf die Kräuter gefallen 
ist, so theilt und zerschneidet man dieselben mit Hülfe lederner 
Riemen, an denen die kostbare Flüssiirkeit hängen bleibt. Nach 
«lem Eintrocknen lieisst sie dann Ladanuni. lu unseren Gegenden 
fällt sie nicht herab, aus demselben Grunde, den wir beim Ilonig- 
thau aufülirten. Ist der Hiininelsthan r»'in und frei von fremd- 
artigen Zusätzen, so riecht er sehr feiu, und man zählt ihn zu den 
wohlriechenden Substanzen, die lateinisch Aromata genannt werden. 
Das Ladauum ist sehr achiltzbar, aber man fälscht es mit Ziegen- 
koth und anderen »ehwans gefärbten Dingen, die man leiobt 
zerkauen kann. Zuweilen ist es so TerfUscht, dass man iu zehn 
Pfund kaum eine Unze reiner Substanz findet. Als beste QualitAt 
ist Das auszusuchen, was schwer wiegt, schwarz gefärbt und leicht 
zu kauen ist und dabei einen feinen Geruch besitzt. Wenn es da- 
gegen r5thlich aussieht und zwischen den Fingern zerbricht oder 
zerreisst, so ist es entweder schon zu alt oder sehr g^fUscht. Das 
^ Ladaiinui hat die Fähigkeit, Flflsse von wässeriger Natur zum 
Stehen zu bringen und erhitzend zu wirken. Beide Eigenschaften 
kommen von seiner edelen Beschaffenheit her. Man giebt es dess- 
halb gegen den Husten und den Fluss, der Toni Oehim nach der 
Brust zieht Rflhrt der Husten von einer Erkältung her, so hält 
man es vor die Nase und riecht daran, dann hilft es gegen den 
Fluss. Mau siedet auch das I^dannm zusammen mit Rosenblättem 
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in Regeiiwasser und «leckt darauf das Uefass zu bis sein luhalt 
laif>*'arm geworden ist. Leidet Jemand an Wackeligsein der Zähne, 
so nimmt er vou dem Wasser etwas in den Mund und gleichzeitig 
wfticht mau ihm die Füsse damit, so dass sich die Adern erdifnen. 
Davon werden die Zfthne fest. Damelbe geschieht, wenn man 
F^adanum mit dem Kraute yermischt, das Mastix genannt wird. 
Wenn man diese Mischung innen und aussen an das Zahnfleisch 
und die Zähne legt, so werden die Zfthne fest. Das Ladanum 
stftrkt auch die Oehftrmutter und ist der Frucht im Hutterleibe 
von Nutzen. Ebenso hilft es bei Magenbeschwerden in Folge von 
Erkältung. Wer seinen Magen kräftigen will, damit er die Speisen 
gut verdaue, nehme fünf Pillen, das sind Kfigelchen, die in der 
Apotheke angefertigt werden, von Ladanum in Kaesewasser oder 
Molken, was auf dasselbe herauskommt 

84. Tom Himmetobrot. 

Manna heisst auf deutsch lliiunielsbrot') und fallt gleichfalls 
hoch aus der Luft herab, jedoch nach »ler Annahme einiger Ge- 
lehrten aus noch grösserer Höhe wie der Himmelsthau. Es ent- 
steht auch aus derselben Dunstart wie dieser, nur dass es aus den 
Elementen gleichmässiger oder passender gemischt und seine 
Feuchtigkeit gründlich gekocht ist Es fUllt des Nachts wie Thau 
auf die Kräuter und Felsen, erhärtet darauf und wird von den 
Leuten gesammelt Weil es aber nur in geringer Menge fällt, 
fölseht man es sehr. Wisse, dass es bei uns nicht fftUt, aus den-- 
selben Ursachen, die wir beim Honigthau und dem Ladanum an- 
gegeben haben. Ist das Hininielsbrot rein und nicht mit anderen 
Dingen vermischt, so ist es wohlriecheml und sehr schätzbar. Man 
unterscheidet aber das reine von dem verfSllschten dadurch, dass 
das reine weisslich gef&rbt ist und inwendig einzelne Hohlräume 
hat, wie der Honig, und das besonders reine Himroelsbrot schmeckt 
sflss und ist dem Munde sehr angenehm. Du könntest nun fragen, 
ob es sich um das Himmelsbrot handele, das Gott vordem dem 
gläubigen Volke in der Wfiste schickte, als es aus Egypten floh. 

') Der biiü von Fraxinus Ornus I,.. Maunau.M lie. als Mauua ofliciuell, 
tler, wie auch vou anderen Ptlanzeu abstannneude, luannaartige Produkte aus 
der Rin4*e zum Thetl freiwillig ausschwitzt und erhärtet Die Annahiue, 
dass die Manna vom Himmel stamme, hat sich bis Anfangs dieses Jahr* 
liunderts erhalten, trotz gegentheiUger Angaben älterer, sorgfältiger Beobachter« 
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Darauf antworte ich: Nein, denn 6ott speiste das Volk vierzig 
Jabre mit immer demselben Himroelsbrot in flbeniatflrHcher Weise, 
das Himmelsbrot dagegen, Ton dem ich hier berichte, entsteht durch 
natürliche Vorgänge. Auch hatte das Himmelsbrot der alten Vftter viele 
Eigenschaften, die unser heutiges nicht besitzt. Dass aber hinsichtlich de» 
Geruches und Geschmackes zwischen Beiden eine sehr grosse Aehulich- 
keit bestanden haben kann, will ich nicht in Abrede stellen. Das 
Himmelsbrot, von dem wir hier sprechen, wird oft mit Honig oder 
iiuch gepulvertem Sflssholz gelllischt. Wenn man es aber Älscht, 
wird es widerlich sfiss, so dass einem danach Abel wird. Das 
Himmelsbrot, hat die Fähigkeit, das Blut zu Iftutem und zu reinigen, 
desshalb passt es bei hitzigen Krankheiten, die von Galle her- 
rfihren. Man soll es den Kranken in wamiem Wasser gehen, wie 
man eins in der Apotheke herstellt, das Röhrenkn^sien-Wnsser 
hei!$st. Jedoch ist Das Sache th>r .Verzte, denn ein I^ie konnte sich 
leicht vergreifen. HoUte ich Schuld daran haben, so w&re es 
mir leid. 

ih. Vom Donner und Blitz. 

Der Donner euti^teht aus dem inlisclieu, fetten Dunst, aus dem 
vie ohen erwfthiit, die Feii< r in den Lüften liervorgehen, Und zwar 
in fol<render Weii^e: Da der Dun^^t an a'wh seiher warm ist nnd der 
von den Wolken einprenomniene Lufthexirk kalt, so wogt der Dunst, 
wenn er an den Wolkeul>e£irk herankommt, aufwärts in die Höhe, nacli 
dem Feuer oder dem ohersten Luftreich hin, weil er leicht und 
warm ist, wie das Feuer leicht und heiss ist. Sti^sst er dann an 
die kalten Wolken an, f*o stossen dies«» ihn wieder herah. In Folge 
di«'Sf»H StossCfi kehrt der Dunst mit vermehrter (Jesrhwindig- 
keit zurück uufl wird Meinerseits durch die Kälte auch energischer 
>^i«*der heral»^«*sto>sen. Uwr* wi«'d»Tholt sich so lange, his der 
I>tifi>t mit d»'r Schnelligkeit und Kraft eines aus einer Bürhse 
ttiogiMid«'!! ( Mv.( h«i>s»'s lu*rah<:eworf»Mi wird. In Fnlir»' d»"'Si ii ent- 
zflndft ^ii'h der fiMsto Diin^r wähn'ud sfiiu's iihuelten Fliii:t <s si> 
da»** »«r Flaniin»'n sprüht, und di»»««* FhiiimuMi nenn»'n WWtz 
iViv ( M'rausch «hiir«'gru, widfh«»" dt r Uim^r iitin li dt»«> Hux li)>r<H hfii 
\"\[ ^^'-.Ik»•(1 und Luff Im I \ Miriifr. Ii. der iKtuner. 1 >< n^halli 
k«>iiiui<'U dif Imm<1»mu l>«MHU'r Jiiid Blitz 7.ti«*!nnm«'ii mit riti iii liT. 
Man ••••Tn»Tkt aht-r «len Hlifz «dio müii d«*n iJttuiui lii>it. wt il «la> 
4iesichi wt'ittT reicht und wiini'llfr tunktiunirt wie tlas (JehOr. So 
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aeheD wir oftiuals auf den AuhOhen an den Bächeo, wo die Wftsoher 
waechep, den Sehlag mit dem Waaehboh frOher, als wir den Schall 
hören. Dn konntest nun einwenden: Wir bemerken oft den Blitz ohne 
den Donner zu hOreu und vernehmen diesen, ohne einen Blitz zu 
sehen! Das kommt davon her, dass die wässerigen Wolken oft so 
dicht und dunkel sind, dass sie durch ihre Dichte die Flamme aus- 
löschen, so dass wir sie nicht sehen können. Wenn dies geschieht, 
hören wir den Donner ohne Blitz. Ist es aber Sommertaga sehr 
heiss gewesen, und haben sich die fetten Dfinste erst in grosser 
Entfernung von uns entiandet, so dass der Schall des Donners Mch 
unterwegs bricht und nicht bis zn uns gelangt, so sehen wir das 
Wetterleuchten oder den Blitz ohne Donner. Einige Leute glauben, 
der Donner sei ein Stein, weil oftmals unter Donneigetöse in 
schwerem Wetter ein Stein herabfällt. Das ist aber nicht wahr, 
denn wenn der Donner ein Stein wäre, so wflrde er die Menschen 
und Thiere, die er schlftftt, verwunden wie andere fallende Steine 
es thun. Das Ist aber doch nicht der Fall, denn wir sehen an den 
vom Donner erschlagenen Menschen keine Wunden. Sie sind aber 
an der getroiFeuen Stelle schwatz, weil der heisse Dunst sie ver^ 
sengt und ihnen das Herzblut verbrennt So gehen sie ohne 
äussere Wunde zu Grunde. £s wendet auch der Mensch das Ge- 
sicht dem Schilde zu, denn wenn der Donner schlägt, will er al^ 
warten, was daraus werde und wendet das Antlitz hin, und während 
des Umwendeus stirbt or. Wisse auch, dass der Donner besonders 
harten Dingen, wje Stahl. Fels oder Stein, schädlich ist, weil dieee 
den Dunst nicht durch si(h hindurch gehen lassen. Desshalb zer- 
bricht er sie und zerschellt si<' oft zu Stücken. Weichen Gegen- 
ständen dapregen schadet er iiiclit so sehr, so dass er oft das 
Schwert in di r Sdu ide und ihre Holzwände zertrümmert, den Loder- 
bezug der Scheide dagegen ganz lässt. Der Donner ist verschiedener 
Art. Zuweilen hört er sich an, wie wenn Jenian»! Einem eine 
luftgefüllte Blase auf dem Kopf zerschlägt. Dies kommt davon, dass 
sich die Wolken im Kreise um den Donoerdunst geballt haben und 
dieser nir- -n Is heraus kann, bis er an einer Seite die Wolken 
sprengt, wie die Luft die Blase. Zuweilen tönt er, ^vi•' wenn nuin 
ein Leintuch der Länge nacdi zerrisse, wenn er ueinlich die Wolken 
und die Luft im Herabstürzen zerreisst. 3Ianchmal ])rasselt er, 
wie wenn Tannenholz im Feuer prasselt. Dies rührt daher, dass 
der Dunst zuweilen in einzelnen Stücken und Theilen von den 
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Wolken umschlossen ist und dann nach und nach hervorbricht, 
gerade vrie die Luft im Peuer aus lufthaltigem Holz oder attH 
Kastanien oder Eicheln, die man ganz in's Feuer geworfen hat 
Auch der BlHz wirkt oft wunderbar und bt whr vielen Dingen 
echftdlieh. Ersten« blendet er oftmals die Augen des Menschen, 
der ihn scharf ansieht Er verbrennt nendieh dann die kristallische 
Feuchtigkeit im Auge, in der die Sehkraft liegt. Ferner verdirbt 
er die Blflthen an den Bäumen und besonders die zarten Wein* 
blflthen. Desshalb verhüllt die Natur die kleinen Fmchttrüger, das 
sind die Fruchtknoten, an den Bftumen mit Blftttem, grade wie eine 
Amme ihr Kind in Windeln hfillt, und giebt der Weinrebe recht 
breite Blätter, damit sie ihre Tranben vor dem Blitz decken kann. 
Zum Britten versengt er häufig den Menschen die Haare unter 
den Achseln nnd sonstwo, ohne dem KOrper zu schaden. Dies w- 
eignet sich dann, wenn der Dunst nicht so gewaltig dahiniSihrt, 
dass er dem Menschen schaden kann. Da er aber brennt und sehr 
schnell Aber den Menschen hinläuft, so versengt er das trockne, 
zarte Haar ohne weitere Schädigung seines Besitzers. So ereignete 
es sich, dass die ROmerfÜrstin Marcia von einem Donner getroffen 
wurde nnd das Kind, mit dem sie schwanger ging, abstarb, sie 
dagegen unverletzt blieb. Die Leibesfrucht war nemlich noch 
scliwach, und durch den Schrecken, den die Frau erfuhr, rissen 
die Bänder, die das Kind hielten, entzwei; gleichzeitig aber wurden 
auch des Kindes Adern und sein Her/ abgerissen. Es heisst in 
unserem Buche, dass der Donner und <lor Blitz Niemandem schade, 
der sie vorher sehe oder höre, ehe der Schlag ihn trifft. Wahrlich 
das scheint mir eine ebenso leichtfertige wie unüberlegte Aeusserung, 
denn unser Vorhersehen hilft dabei nichts, da kein Mensch sich so 
hurtig vor dem Schlage zu bergen vermag. Ausserdem giebt unser 
Buch noch an, dass Blitz und Donner inclit allemal den Menschen 
tödten, wenn er getroffen wird. Andere belebte Wesen dagegen 
sterben, wenn sie getroffen werden, es sei Baum oder Thier, und 
unter den Thieron ist. nach Plinius, der Adlor am meistni ge- 
fjihrdet. von den Bühiihmi da^xogen der Lorbeer^). Seneca erzählt, 
es habe zu seiner Zeit einmal der Donner ein volles Weinfasa 
7.eri<eh!a«jen, so da^s noch eine kleine Weile lang der Wein ohne 
Fass hei einander i:ehHehen sei, gra<le so wie er in ileni Fasse 
gestanden hatte. Das kam davon, dass der Schlag so rasch erfolgte, 

^) iV. A. 21 wird vom Lorbeerbaum das Gegentheil angegeben. 
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dass der Wein nicht so schnell auseinander fliessen konnte. So 
sehen wir auch wohl, dass Jemand ein offenes, mit Wein oder 
Wasser «fpfülltes (»las mit einer Sehlinge oder der blossen HanH so 
schnell umschwingt, ilass Nichts heratisfliesst. Auch ist der Wein 
vielleicht dickflüssig gewesen. Das hat <ianu auch dazu geholfen. 

Man küimtt" nun «lie Fratrt' anfwcrfHH . wnlior koninio. 
«Uiss (»8 im \^ iiiter nicht wie im Sommer gewittert, da doch drr 
Duust, auH «lern Donner untl IJlit?. Hitstnhen, im Winter wie im 
Sommer aufstci^'t. Dies erklärt sich so, dass im Winter die Hitze 
fehlt, die so kräfri<;en und starken Hauch, wie er zur Hervor- 
bringung des Donners ndthig ist, emporziehen köunte. Auch kauii 
die Wärme den Dunst nicht so hoch in die Luft hinaufziehen, dass 
er mit der nötigen Gewalt wieder herab fallen kann. Desshalb 
«ebt die Sonne im Winter nur Dunst auf, der mit Hegen, Schnee 
oder Wind zu thun hat, aowie mit solchen Feuererecbeinungen, 
die nicht BUfaEe genannt werden. Ebenso verhält es sich, mit 
wenigen Ausnahmen, auch im Frtthjahr und im Herbst. Einige 
berichten, dass in den Ländern des Orients im Sommer keine Ge- 
witter auftreten, wohl aber zur Winterszeit. Der Grund dafür liegt 
darin, dass es in jenen lAndem im Sommer so flbermfissig heiss ist, 
dass sich kein Dunst in der Luft zu Wolken umzubilden vermag, da 
die starke Hitze den Dunst zerstreut ubd ihn nicht sich verdichten 
läest. Im Winter dagegen herrscht dort eine mässigere Wärme, 
gerade wie im Sommer bei uns. Desshalb donnert es in jenen 
Ländern im Winter. In den nach Sonneinintergang gelegenen 
Gegenden finden sich dagegen Verhältnisse wie bei uns, denn dort 
ist es im Sommer nicht üb^mfissig warm. Plinius behauptet, es 
gebe dreierlei Arten von Donnern und Blitzen. Die erste Art sind 
«iie. welche die getroffeneu (legenstände nicht zertrünunern, wohl abpr 
verbrennoii, und dipso sind an und für sich trockoii. l^lc miderfii 
Donnerschläge sind tV-iicht, sio vcilticimen nicht, aber sie zertrümmern 
und schwär7«»n die iretrotVenen ( ifuciisräiide. Die dritte Art nennt 
man hellen oder hurti<:('n l)(»nner. Diese Art ist höchst selten, 
äusserst wuiulerbar und eins der LMiisstcn (ieheimnisse der Natur. 
Diese Schläge stehlen umi schupfen den Wein ganz heimlich aus 
«len Fässern, ohne dass beim Getroffenwerden des Fasses ein nierk- 
l)arer Schall entsteht, sie liinterlassen aber ihre Sj»uren an den 
Fässern. 
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d^. Tom NebeL 

I)t>r Nebel bildet sieh aus w&sserigeni, grobem Dunst, dem 
soviel schwerer IrdiseluT Hauch beigemengt ist, dass ihn »He Sonne 
nicht sehr hoch von der Krde ah in die Luft emporheben kann. 
DeMwegeii treten ilie Nebel liesouders am Morgen und am Abend 
auf, wo die Sonne noch keine grosse Kraft hat, und namentlich im 
Herbst, Winter und Frühjahr mehr, wie im Sommer. Steigt der 
Nebel in die Höhe, so kommt danach leicht Regen, weil sich der 
l)im»t in der J^uft zu Regenwolken umwandelt. Fällt er dagegen 
zur Erde, so bedeutet es schönes Wetter und Fruchtbarkeit für das 
Land im Sommer. Es kann nemlich dann Thau fallen, «ler den 
Früchten Kraft giebt, was nicht der Fall ist bei schöner und klarer 
Luft. Der Nebel lagert sit Ii ^^t-ni am Wasser oder an feuchten 
Flätzen, weil er selbst feucht ist und sich dor ( iosollsrhaft seines 
(»leichen freut. In hochgelegenen hegenden zerstreut ilm «lagegen 
der Sonnenschein völlig, und desshalb wohnten die Alten gerne auf 
hohen, trocknen Plätzen. Das junge (.Jeschlecht »laireü^en wohnt 
jetzt lieber in der Ebfiio. wegen der grösseren Bequemlichkeit, die 
das Wasser mit sich l)riiii;t und baut sich am Wasser an. Das ist 
sehr schädlich, bringt viel Krankheit und vieler Menschen früh- 
zeitigen To«l. Zuweilen ist der Nebel übelriechend \uv\ (jualmig, 
nemlich dann, wt-nn «h'r Dunst, aus dem »m- cntstL-iit, von fnuh'r 
Feuchtigkeit uml unreiucni Krflrei<h lu-riiilirr. Desshulh kmnnit 
durch den Nebel oft schwere Krankheit und für Manchen tU'v Tod, 
weil der Nebol (\]v Hrnst und das (leliirn versehrr nucii ot'rnials 
einen unreinen Flus» vom (iehirn nach 'lt*r Brust hiu uuftn ten 
lässt, der so bösartig ist, dnss er sich leicht in il« r Hrust zu einem 
<»eschwflr odt r Abmess «Mitwirkelt. Aus diesem ürunde soll man, 
wenn solcher Nebt ! lierrscht, sich im Hause halten und «He Schlaf- 
kammer und Wüliurfinnie sorgfältig verschliessen. Muss ab»>r ein 
Mensch zu solcher Zeit ausgehen, m mW er vorher essen und 
trinken, tianiir «lie Luft niclif in den leeren Leib kommt Der 
Nebi'l x luidet am meist. 'ii im .IiiH. zur Zeit <ler Sntninersnniiw ende 
und im September, weil daun der Dunst be8onder> «liir< liL^elnannt 
un«i leieltter nU son^t das Innere de« Menscheu durchdringen 
und ilurchfrc'säen kann. 
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87* Vom Sonnenliof. 

Man sieht oft einen blawen Kreis um die Sonne oder den 
Mond. Die Laien nennen ihn Sonnen- oder Mondhof. Der Kreb 
entsteht dadurch, dass die Sonne oder der Mond einen dünnen, 
durchnchtigen Dunst unter sich msamuiengeeogen hat, durch den 
hindurch man das Gestirn wahrnehmen kann. Durch die Mitte des 
Dunstes hat das €^8tim durch seine Wärme und sein Licht ein 
Loch gemacht und der etwas zusammengedrängte Dunst urogiebt 
es iu einem Kreise. Diesen Dunsifcrcns boMheint das Licht des 
Gestirns, wodurch der Eindruck hervorgerufen wird, als gehe ein 
bhisser Kreis um das Gestirn. Wird der Kreis nach der Peripherie 
hin zunehmend dichter und dunkler, so deutet es nuf baldigen 
Bogen, weil der Dunst sich zuzammenballt und in Wolken um- 
wandelt, die sich dann baldigst zu Regen auflösen. Wird der Hof 
dagegen nach dem Rande zu heller und tbeilt er sich oder zeigt 
Lacken nach oben oder den Seiten hin, so zeigt er Wind an. In 
griechischer Sprache heisst der Jlof Halo. 

2S. Ton den Kebonsonnmi. 
Zuweilen sieht es so aas, als seien mehr wie eine Sonne am 
Himmel. Diese Erscheinung röhrt daher, dass sich unterhalb der 
wirklichen Sonne zu den Seiten sehr dicke Wolken angesammelt 
haben, und die Sonne mit ihrem Schein einige dünnere Partbieen 
der Wolken durchbricht. Der warme Schein drängt dann die 
Wolken nach allen Seiten In Form eines Kreises auseinander, so 
dass es aussieht, als befinde sich in den Wolken ein rundes Fensterchen, 
durch das die Sonne hindurchscheint. TriflEt dies zu, so scheint 
uns an solcher Stelle eine zweite Sonne zn sein. Wir nennen diese 
Erscheinung Nebensonne, und findet sie sich au mehreren Stellen, 
so zeigen sich mehr Sonnen wie eine. Die Nebensonne heisst 
griechisch Parhelios. 

29. Ton den Sonnonstnblen« 

Wir bemerken auch oftmals in der Luft lange Licfatstreifen, 
wie wenn Stränge vom Umkreis der Sonne nach der Erde hin 
tü^n, grade wie die Stricke, mit denen man auf der Reise ein 
Zelt aufsimnnt Dies geschieht, wenn sich die Wolken in wechselnder 
Art unter der Sonne in der Luft anordnen oder wenn Regen ein- 
treten will. Die Sonnenstrahlen durchbrechen dann die Wolken* 
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«rfliilde um! werden von «ieii Wolken wie Ton Spiegeln roflektirt. 
\N t'iiii «lit's i^i'schit'lit, 80 sehen wir <lie .Süunt'ii.>trahlen wie Stränge 
inivr Srrirkc am der Luft und von der Sonne herkommen. Je 
Tirtcii Art der Wolken ei-^cheinen diese Streifen in wechselnder 
Färbung, grün, roth oder gelb. 

90. Vom R«genbogeD. 

Der Hej^idiuLT»'!! I iit-tt lif .liirch eine wimderljare Wieder- 
tij»ie^elmiL'' des .Sumu'iischtMii>- in ili ii \\ <«lken; wir wollen darüber 
Kinipew lnTitliten. wsih <lit» Natiirkiindii^en davon saijen. Was aber 
di''jeniirf 11 ( lolflirteii «hirülKT schreiben, der^Mi ir;nr/.«» Wiss»MiM liaft 
»uf d»'i- S|iit';^'«>lunjr nnd *lvv WiederspiepdiUi;i; IxTiilir und >lu- ilcii 
Namen l'civpfctivi führen, ;,'^t'ln"'irt nirht hierht'r /.ii unserer 
Kur/.wi'il. DtT Kegi'iibnirrn •'rschciin MiiimT als Halbkrt'i> »»der als 
Kreisubscdinirr und ist dojipclrcr Art. Die ♦■in«' Art ist weiss, <lio 
andere tnelii farhiLr. IKmi wt-isst-n Ki i^erdiogen bekuuunt man selten 
zu <ie3«ii ht. Jetloch habe irh einmal «inen im Hies bei der Stadt 
Nönilinijen irfsehen. an einem Mainnn-;;«»» na<'h SDniit iiaiifgang. Kr 
bildete einen vullkcniinenen lialljkr»'is un<l Ii;itt>' einen Anslflnfer 
nach Snden und einen zweiten nach Nonlen mler dem Nordjiol hin 
gerichtet. Der weisse Kegenboiren entsteht dadurch, dass der 
N\ tilkendunst am llininiel i:lei( liin;i<>i<j vertheilt. «lünn und mit einer 
s^ljr feine!) Peii(diti<:keir durc hsetzt ist. snila.ss, wenn der Dunst sich 
in \N a>>er uniuau'ieln würde, ausserht kleine 'i'rejd'rlieu lu•^ab^ie^ehl 
wfinlen. Kr wandelt sich aber nach nicht zu Wasser um. W(»nn 
dann «iie Sonne ihren Sclieitt direkt dagegen wirft, so firicht er sich 
sio eigentliümlich in den Wolken, und alle refL-ktirteii Strahlen 
hanimeln si«h zn einem starken Lichtschein, zum Abschnitt eines 
Kreises. Dadurch ers<dieint dann das Stück rein weiss. Ich will 
über diese Materii' iiit ht weiter reden, da sie nur h«»chgeU'lu ten 
Leuten verstAiidlich ist. die etwas v»»n «ier (Jestalt der Welt, der 
Natur des Liclitstrahles und anderen Dingen mehr wissen. Der 
bunte Hegenbogen hat <lreierlei Farbe. Die ausserste und zu edierst 
pdegene ist apfelroth oder auch dunkler roth, <lie dann ioli^end«' 
i*t grün, die drifte bläulich nnd häutig getheilt, so dass sie zur 
Hälfte weiss oder bleich erscheint, zur Halft»' g«db. Die Farben, 
und zumal die in <ler Mitte geh-genen, sijid so wunderbar, dass kein 
Maler sie vi\llig wiederzugeben im Stautle ist. Die drei Farben 
iiäu|ien von «b-r bejjon«leren BeschaÖenheit und Lagenmg der Wolken 
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ab, io die das Sonnenlicht hineinJftUi E» müssen nemlicb an doer 
Stell« tehr zablraiche und kleine Regentropfen herabfallen und 
hinter dieser Stelle schwarze Wolken sieh befinden, sowie die Sonne 
direkt gegen die fallenden Tropfen anscheinen. Diese spiegelartige 
Anordnung ist nothwendig, damit die Sonne ihre Strahlen und ihr 
Bild darauf werfen und auch wiederspiegeln lassen kann, auch muss 
die Bewegung der spiegelnden Tropfen eine ruhige, und diese selbst 
mflssen rein sein, damit sie das Lieht der Sonne aufnehmen kOnuen. 
Ebenso sind auch die dunkeln Wolken hinter den herabrieselnden 
Tropfen nothwendij!:, um zu verhüten, dass die Ijchtstrahlen durch 
den Spiegel Iiindurehgehen und desshalb niclit auf der spiegehiden 
Fläche verweilen, grade so wie wir sehen, dass die Spiegelmacher 
die Bflckseite des Spiegelglases mit Rlei oder Pech bedecken. Es 
muss femer die Sonne der spiegelnden Fläche grade gegenüber 
stehen, damit diese ihr Bild aufnehmen kann und die schwarzen 
Wolken hintor den spiegelnden Tropfen das Sonnenlicht reflektiren 
können. Etwas Aohnlirhes sehen wir bei manchen Leuten, die 
kranke Angeii lii^fu. Sie sehen des Nachts bei Mondschein ihr 
eigPiiHs liild mit ihiit'ii zugekehrtem ( iosicht vorsieh, und wenn sie 
vorwärts gelien, so bewegt sich ihr Bild rückwärts vor ilinen her. 
Dies rührt davon her, dass bei solchen Tienten auf der Obertläclie 
des Augapfels si( Ii viel Feuchtigkeit angesammelt hat und mit <ler 
Luft in BerühiiinLj >t('ht. Von diesen beiden, dt;r Fcuclitigkeit und 
der Luft, wild tlas Bild <U'ö Mcn.scheii gegen den (Jesichtssinn 
retlektirt, der tiefer im Inneren des Auges liegt als <lie vorher er- 
wähnte Feuchtigkeit. Aus demselben Uninde ergeht us eiueni 
Trunkenen oft ebenso. Weil nun die Sonne yiel h5her sich be- 
findet wie die Wolken, so wirft sie ihr Bild nur oben auf die 
spiegelnde Fläche iu Form eines Kreises. Desshalb erscheint die 
Färbung und der Regenbogen nur oben an der spiegelnden Fläche 
und nicht überall, so gross und breit auch die von den fallenden 
Tropfen eingenommene Fläche ist. Es mfisete sonst die Farbe des 
R^^nbogens am Himmel die Gestalt einer halben Scheibe oder des 
Stückes einer Scheibe annehmen. Wisse auch, dass in den Wolken 
die leichtesten Theile, die sumeist aus leichtem, irdischem Bauch 
bestehen, die höchste Stelle einnehmen. Desshalb erscheint die 
oberste Farbe am Regenbogen hell und roth. Dann folgt wässeriger 
Dunst, der etwas grössere Tropfen bildet. Desshalb ist die zweite 
Farbe grün, denn durch wässerigen Dunst scheint das Licht mit 



Digitized by Google 



81 



gtOner Farbe. Wir .bemericen dies hftufig in einer warmen Stube, 
in der nasse Tfieher trocknen und die hvih sehr feucbt ist. Brennt 
in solchem Baum ein Keiaenlicht, so erscheint ein grüner Kreis um 
die Flamme. Ist dagegen die Luft nicht besonders wasserhaltig, so 
erscheint der Kreis weiss oder bleich. IMe dann folgenden Tropfen 
sind noch schwerer and grosser, and desshalb erscheint die Regen- 
bogenfarbe an dieser Stelle heller. Die grossen Spiegel kOnnen 
nemlich das Sonnenlicht in seiner Eigenheit bessa- aufiMhmen wie 
die kleinen, dsnim sind die, die grüne Farbe reflektirenden, 
spiegelnden Tropfen kleiner wie die, welche die gelbe, and grosser 
wie die, welche die rothe Farbe wiederspiegeln. 

Im Sommer zeigt sich beim Mittagsstande der Sonne kein 
Regenbogen, weil das Sonnenlicht in den zerstreuten und hoch Aber 
unseren Beobachtungspunkt in die Höhe gezogenen Dünsten nicht 
reflpktirt werden kann. Zum Sichtbarworden eines Regenbogens 
gehören drei Dinge: Die Sonne muss auf der einen Seite stehen, 
der geeignete Kegenfall auf der anderen Seite stattfinden, und der 
Beobachter in der Mitte sieh aufhaken. Steht alier Soime hoch 
über unserem Hanpt. so lassen sich diese Redingunj^en nicht in 
entsprechender Weise erfüllen, im Winter dagegen, wo die Sonne 
am Mittag so geneigt und niedrig steht, kann zu jeder Zeit ein 
Ren^enbogen erseheinen. Wenn der Kegenbogen im Süden steht, so 
giebt es vielen Kegen, denn er zeigt au, dass viel wässerige Wolken 
iu der Lutt lainiittelbar über unserer Gegend stehen. Erscheint or 
dagegen im Norden, so deutet er auf mässigen Regen imd im 
Sommer auf Gewitter. Wird er im Osten sichtbar, so zeigt er 
schttaies Wetter an. ^ henst es in unserem lateinischen Text 

Jetit haben wir Ton dem zweiten Element, der Luft und den 
wunderbaren Diugen gesprochen, die in ihr vor sidi gehen. Wir 
wollen nun weiter Ton dem dritten Elemente, dem Wasser reden. 

9U Tom Wasser. 

Das Wasser ist kalt und feucht und umgiebt das ganze Brd- 
reich. Kur an den Stätten, wo Menschen wohnen und andere 
Wesen, die ohne- Luft nicht ezistiren k&nnen, ist die Erde yom 
Wasser frei. Das grosse Meer, das die Erde umfliesst, heisst 
lateinisch Amphitrite, was auf deutsch das umhergehende Meer be- 
deutet. Dies Meer slrömt von Norden nach Süden, w«l die Erde 
im Norden hoher ist wie im Süden. Von diesem Meer iiiesst 

Schvlt» K«iinid VM ll«gnbtr|*a Boeli 4er Xaiw. 6 
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mancher Arm in manches Stück Land hinein. Die tiew&Bser des 
Meeres sind salzig oud nicht zu trinken, weil die Sonne sowie die 
übrigen Gestirne die meiste Zeit über dem Meere stehen und aus 
dem Erdreich des Meeresbodens irdischen Dunst herausziehen und 
mit dem Wasser vermengen. Dadurch wird es bitter und salag, 
und daas es wirklich sich so verhält, ersieht mau daraus: Wenn 
die Seeleute sich süsses Wasser herstellen wollen, das sie trinken 
und mit dem sie ihre Speisen kochen können, so nehmen sie einen 
grossen, aus Wachs gefertifrten Becher und ziehen diesen so lange 
durch (las Wnsser, bis das reine Wa!5?ser hindurchgeseiht und dit» 
erdigen BeinienguuL'-fMi draussen geblieben sind. DniiTi kann mau 
es gut trinken. l)eu Salzgehalt des Meeres erkennt m-xn auch 
daraus, dass ein grosses, beladenes Srhiö' auf Salzwasser sclnviuimt, 
ilas in süssem Wasser untergehen würile. In Folge des (Jelialtes 
au erdigen Bestaudllieilen ist uenilieii das SalzM'asser dicliter wie 
das süsse Wasser, ^laii kann das auch am todten Meere betd)aehten. 
dessen NN'asser aus ^l* luseiben Orun<le s(; dicht ist, dass ein au 
Händen und Füssen gebundener Mensch oder irgend ein gefejiseltes 
Thier oben auf seliwinnnt, weim man sie Inneinwirft. Es kann 
auch kein Fisch oder sonstiges Wasserthiei darin lebendig bleiben, 
desshalb heisst es auch das todte Meer. Kinigo Meere fliessen in 
einer Xaclit und einem Tage ein- o<ler zweinuil ab und zu. Dies 
kommt vom .Monde her, der ein Vater der l Gewässer ist. Kr hellt 
das duusthakige Was.ser, wie es das Seewasser und diesem älailiches 
ist, in die Hohe. Denn wenn der Mond über irgend einem Lande 
oder einer Gegend, wo ein Meer sirh l>ehndet, aufgeht, so wirft er 
.sein laicht schief auf da> 31eer, das Licht erhebt in F(dge dessen 
den irdischen Dunst uud durchwärmt ihn, so dass er das Wasser 
in der Breitenausdehnung des Meeres mit sich in die Höhe nimmt. 
Erreicht dann der Mond in seinem Laufe den Zenith, so wirft er 
sein Licht senkrecht auf das Meer uud zerstreut die irdischen Dünste 
in der Längenausdehnung des Meeres. Das Wasser sinkt dadurch 
wieder susammeu uud fliesst nach der Längsrichtung des Meeres 
hin ab. Es riecht dann sehr Abel nach den gebrannten irdischen 
DOnsten, die es in die Luft hat entweichen lassen. Ist darauf der 
Hond bis zu der SteUe seines Unterganges gelaugt, so wirft er sein 
lieht wiederum schief auf das Meer, und das Wasser steigt wieder, 
weil das Licht jetzt schwächer ist wie Torher, wo der Mond im 
Zenith stand. Weil er nun unter diesen Verhältnissen den Dunst 
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nicht ans dem Waaser heraiuziehen kanu, so hebt er ihn nar unter 
4lem Wasser in die Höhe und das Wasser mit ihm. Aus diesem 
Omnde muss das Heerwasser dann wieder ansteigen. Alle grossen 
OewSsser fliessen schliesslich ins Meer, einige nach Osten, wie die 
Kab, der Hegen, die Isar und die Donau, andere nach Westen, wie 
der Hain, der Bhein, die Bhone und andere Flflsse. Nun kann 
man sich wohl wundem, dass das Heer nicht Immerzu merklich 
wAchst. AVer einmal ist das Heer sehr gross und dann erstreckt 
sich auch die Kraft der Sonne und der übrigen Gestirne in be» 
deutender Weise auf das Heer und Terwandelt einen grossen Thdl 
<1o^ Meerwassers in Dunst. Audi fliesst viel Heerwasser in die 
Vei-riefiin^j^rn der Erde, wodurch die grossen 8eeen gebildet werden 
und «Ii«' stillstehemlcu Meere. Jedoch niuss man wissen, dass nicht 
alle schiffbaren Flüsse Ausflüsse des Meeres sind, denn etliche haben 
ihren Ursprung in den grossen Höhlungen des kalten und felsigen 
Gebirges. Dort wandelt sich nemlich der wässerige Dunst, der das 
Erdreich von 'lr>ii Tas^owasseru unH doni, auf einigen Bergen jnhro- 
lang lierrendon lun^i' iicr durchsetzt, zu Wassertropfen. Die Tropfen 
vereinigen sich dann ron einer IJöhle zur anderen, bis sie ein Bäch- 
lein bilden. Aus vielen kleinen Wasserlänfen wird schliesslicli ein 
grosser Bacli, und dieser wächst so lange, bis er sich einen Auswe;^ 
aiis dem Oehir^e sucht. Die Stelle seines Austritts wird dann die 
Quelle eines fliessenden Wassers oder eines Brunnens oder eines 
See s im (tebirire. Zuweilen findet aber der Austritt des Wassers 
auch entfernt vom Gebirge, ein, zwei oder mehr oder wenii^er 
Heileu weit, in einer Ebene statt. So entspringen die Bäche unil 
die Brunnen. Jedoch wollen wir die wunderbaren Brunnen erst im 
letzten Abschnitt dieses Buches besprechen. 

Du sollst ferner wissen, dass das Wasser seinen («esclunaek 
und seine Eigenart dem Erdreich eutninunt, das es durchtliesst. 
Dessbalb findet man einige Gew&sser salzig schmeckend, die durch 
salzhaltigen Boden fliessen, andere sauer, noch andere, die sumpfigen 
Omnd haben, you moorigem Geschmack. Auch von Hetallen und 
dem in der Erde Torhandeuen Schwefel nimmt das Wasser sehr 
leicht einen Geschmack an. Besshalb riechen die heissen Quellen, 
die man Wildbäder nennt, nach Schwefel, weil das Wasser durch 
brennendes, schwefelhaltiges Erdreich hindurehfliesst, wodurch es 
sich erhitzt und den übelen Geruch annimmt. Hau weiss dies daher, 
dass mit dem Wasser h&uiig Schwefelstflcke ausgeführt werden, und 
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desshalb zieht solches Wasser auch die Feuchtig^Eeit auB, die zwiechen 
Haut uud Fleisch sich findet. Zuweilen eutspringen zwei Gewässer 
nahe bei einander, von denen das eine heiss, das andere kalt ist. 
Die Wasseradern beider liegen im Gebirge weit toq einander ent- 
fernt, treten aber an einer gemeinschafr Hohen Stelle aus der Erde 
hen or. Das Wasser einiger Quellen ruft bei den Leuten die Kropf- 
krankheit horvor, wie denn in Käruthen viel Kropf kranke sich 
finden. Der diesem Wasser beigemengte irdische Dunst ist nemlich 
zäh und hat die Eigenheit, dass er sich in den (i'efässen des ITnises 
ansammelt, diese auftreibt und so den Hals kropfig werden lässt. 
Desshalb ist es sehr thöricht, wenn ein Reisender allerorts da» 
Wasser versucht. IHe tiefen Brunneu sind im Sommer kalt uud 
im Winter warm, weil zur Winterszeit die wannen Dünste in da» 
Erdreich hineinziehen und die Erde im Innern erwärmen; im Sommer 
dagegen treten sie heraus und das Erdinnere bleibt kalt. Dasjenige 
Wasser eignet sich am besten zum Getrftnk, welches durch Felsen 
uud Sandboden flicsst, denn es ist leicht und rein, eröffnet den T.eib 
und befördert die Entleerun^r des liarns. Wasser dagegen, welches 
durch kupferne Köhren ^elritet wird, ist sehr schlecht und schädlich, 
besser ist <1ns durch Bieirölir^n «geführte, das beste aber dasjenige, 
welches dnrcii Köhren von Fichtenhol/. geleitet wird, denn «las Holz 
ist sehr lufthaltig. Von allem Wasser ist reines Regenwasser das 
gesundeste, weil es leicht und süss ist und vom Magen leicht ver- 
daut wird. Es wird auch leicht kalt und leicht warm. Es bringt 
auch Durchfälle zum Stehen, und wenn es iu einer Cisterne ^'tAi 
beiludet und klar geworden ist, so stärkt es den Magen und scliadet 
ihm nicht. Diejenigen (unviUser, welclie ini Küden oder Osten ent- 
springen oder von wannen Bergen herabfliessen. gleichen «lom Regon- 
wasser und sind gesund. Die schädlichsten dagegen sind die im 
Westen oder Norden entspringenden, denn sie erzeugen Steine in 
den Niereu und der Blase uud machen die Frauen unfruchtbar. 
Sie machen auch den Menschen träge und unlustig, verhiudern bei 
Kranken den heilsamen Au>ljriich des Schweisses, rufen Durchfall 
hervor und erregen Erbrechen und L nverdaulichkeit. Das gewöhn- 
liche Wasser besitzt eine ganze Reihe von Eigenschufteu : Ks reinigt 
uud führt die Unsauberkeit fort, es fliesst bergabwärts, es verlässt 
seine Mutter niclit, tleun es fliesst zum Meere zurück, es folgt deui 
grossen allgemeinen Zuge aller Gewässer zu einer gemeinschaftlichen 
Vereinigung, es ist ein Bestandtheil der Erde, es macht die Strassen 



Digitized by Google 



85 



kotfaig, ea iat armer Leute Getränk, es ist klar und vie tm Spiegd, 

in dem man sich besehen kann, es behält die Spuren der Schiffe 
nicht, es verlöscht das Feuer, es vertreibt den Durst und wird nicht 
dick, wenn es fär sich und nicht durch andere Dinge verunreinigt 
ist. Dieselben Eigenschaften besitzt eine reuige, bekehrte Seele, 
ihnen soll ein weiser Mensch nachzustreben suchen. 

Das l5bUehe Wasser hat zwei besondere Eigenschaften. Die 
«rste kommt von ihm selbst und seiner eigenen Natur. Die zweite 
ist durch seinen Ursprung bedingt. Aus sich selbst hat es die Rein- 
heit, die Feuchtigkeit und die Kälte, sowie die Färb-, Geschraack- 
und Gcruchlosigkeit. Denn besnsse es eine dieser letzteren Eigen- 
schaften, so wärt? es kein reines Wasser, sondern mit anderen 
Elementen versetzt. Galenus sagt, dass mau das reine Wasser 
durch drei Sinne erkenne: Mit dem Gesicht, weil es völlig durch- 
8ichti<^ und «ranz rein sei, durch den Geschmack, weil es weder 
sauer noch su:^» ist und keine andere Geschniacksempfinduntr wie 
die der Kalte und Feuchtijj;keit liervorruft. Mit dem (Teruehssinn. 
den man auch dea Gerudi alh.'iii nennt, erkennt mau es auch, denn 
es hat keinen, mit der Nase walirnehnihareu Geruch. Der Helehrte 
Isaak giebt an, wie man erfahren kann, welches Wasser scliwerer 
und welches leichter sei. Er sagt: Wenn mau ein leinenes Tuch 
iu zwei gleiche Hälften theilt, diese dann in zweierlei verschiedenes 
Wasser taneht und rie nach dem Ausdrücken mit den Händen neben 
einander aom Trocknen aufhängt, so ist das In dem enerst trock- 
nenden Tuche befindliche Wasser das leichtere. Hippokrates be- 
zeichnet das Wasser als das reinste, welches in kurzer Zeit warm 
und kalt wird. Galenus hält sfisses Wasser fflr wassersfichtige 
Leute am schädlichsten. Stehendes Wasser ist weniger gesund, wie 
fliessendes, weil es aus dem Boden, auf dem es steht, böse Dfinste 
aufnimmt. Galenus giebt auch an, dass kaltes Wasser Geechwttre 
cum Aufbruch bringe. Wenn mau aus kaltem Wasser sehr kaltes 
machen will, soll mau es erwärmen und dann stehen lassen, dann 
wird ea sehr kalt Isaak spricht, dass auf Schnee gekfihltes Wasser 
besser zu goniesaen ist, wie der Scliuee selbst und dass es weniger 
aohadet. Ein Brunnen reinigt mit seinem Wasser andere Dinge 
und bedarf doch selbst oft der Reinigung. So ergeht es auch mit 
manchem gelehrten Manu, der andere Leute tadelt und doch selbst 
oft Tadel verdient. Angewärmtes Wasser gefriert schneller zu Eis, 
wie kaltes. Bas warme Wasser ist nemlioh durch die Wärme iu 
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seinen einzelnen Theileu lockerer und feiner vertheilt, und lässt 
deesbalb die Kälte schnell eindringen. Aus diesem Grunde be- 
giessen die Fischer im Winter ihre Garne und Netze mit warmem 
Wasser, wenn sie sie an den Enden beschweren wollen. Oaleinis 
sagt, dass das süsse Wasser die Glieder weich utid zitterig macht, 
wie wir bei den Badknecbteu und Badfrauen bemerken können. 

33. Vom Erdreich. 

Das vierte und alleruuterste der Elemente ist das Erdreich. 
jSs ist vom TTimrael dreihundertneuntausend dreihundert und füul- 
undsiet)7.i^^ .Meilen entfernt. Das haben viele heidnische und christ- 
liche Gelehrte bestätigt. So sagt unser lateinischer Text, und weiter- 
hin hei<?st es, dass Niemand dies für eine filsche Behauptung und 
frevelhafte Rede halten darf, denn es ist mit grosser Arbeit und 
unter Zuhülfenahme sinnreicher Instrumente von den Stemsehem 
gefunden. Gewöhnliche T.ente aber, die wenig wissen, fertigen 
manche lange Wahrheit mit einem kurzen Oelrtchter ab. Sie 
glauben es auch nicht reolit, dass man ausserhalb der Stadt auf 
dem Felde die Höhe eines Thumies in der Stadt mit HültV- einesi 
Spiegels bestiTniiKMi kann, und ilocli ist es so. Ebenso findet man 
auch die Entfernung des iiimmels von der Erde. Die Erde ist das 
dem Menschen passlichste Element, denn er wolint auf der Erde 
wie Gott und die Engel über dem Himmel. Die Erde nimmt den 
Menschen bei seiner Geburt, wenn er zuerst in die Welt kommt, 
auf und trä^t den Neugcboruucu. Nur die Erde ist dem Me;i>i lien 
nicht feindliidi gesinnt, die anderen Elemente dagegen scliadigeu 
ihn oft, denn das Wasser ertränkt den .Mensehen, die schlechte Luft 
tödtet ihn irleiclifalls und das Feuer verbrennt ihn. Die Erde ist 
von Natur k.ilt und tiui keii, ausserlich unanselinlich und birgt doch 
in ihrem Inneren viele schüue Dinge, wie die Edelsteine und kost- 
baren Metalle. So besitzt mam her demüthige Mensch innerlich 
einen grossen Schatz. Das Erdreich ist sehr fruchtbar, denn nur 
auf der Erde können Früchte wachsen. Wie viel Meilen der Um- 
fang der Erde beträgt und die Grösse ihres Durchmessers findet 
man in meiner deutschen Sphaera angegeben, ebenso auch den (irund, 
wesshalh die Erde nicht unter unseren Füssen weg auf den Himmel 
füllt. Das Erdreich zerfällt in drei bewohnbare Erdtheile. Der 
erste heisst Asien, er erstreckt sich von Süden durch Osten zum 
Norden hin. Der zweite heissi Europa und geht von Norden nach 
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Westen. In diesem Erdtheil wohnen wir. Der dritte erstreckt sich 
von Westen bis Süden. Asien allein nimmt die Tfälfte der bewohn- 
baren Erde ein. Wie das Herz mitten im Thierkörper, so liegt die 
HöUe mitten in der jSrde. So sprechen die heiligen Lehrer. 

33. Tom Erdbeben. 

Es ereignet sich oftmals hier und dort, dass die Erde erbebt, 
80 (lass die Bur2:on niederfallen und oft ein Ber<x at>f den anderen 
stürzt. Die gemeinen Leute wissen nicht, woher das kommt und 
deshalb fabeln alte Weiber, die sich <^rossor Wt'islieit nilimt'n. es 
gälie einen grossen Fisch, CoU'! )rant geheisstni, der seineu bchwanz 
im Mumie halte und auf doni die "Rrde rulio. Wenn er 'sich nun 
bewege oder umdrehe, so bebe dio Erde. Das ist ein Riesenmürclien 
und nicht wahr, und erinnert sehr an dio jüdische Sage vom Ochsen 
Behenioth. Wir wollen deshalb angeben, wie es sich mit dem Erd- 
beben in der That verhält uud welch wunderbare Folgen es luil)en 
kann. Das Erdbeben entsteht dadurch, dass sich in deu unter- 
irdischen Uöhleu uud namentlich in hohlem Gebirge viel irdische 
Dfinste ansammeln und schliesslich in solcher Menge, dass sie in 
den Höhlungen nicht verbleiben kdnnen. Sie Stessen desshalb fiberall 
gegen die Wftnde an, fliegen ans einer HOhle in die andere nnd 
nehmen so lange zu, bis sie ein ganzes Gebirge ausfüllen. Das 
Zunehmen der Dfinste verorsacht die Kraft der Gestirne, besonders 
des Streitgottes, der Mars heisst nnd des Helfraters oder des Jupiter 
wie auch des Satumns, wenn sie in Constellation stehen. Wenn 
nun die Dfinste lange Zeit in den Höhlen rumoren, so wird ihr 
Andrang schliesslich so heftig, dass sie mit Gewalt nach Aussen 
durchbrechen und einen Berg auf den andern stfirzen. Vermögen 
rie nicht durchzubrechen, so verursachen sie doch eine heftige I^rd- 
f'rs( lifltterung. Es giebt zwei Arten des P>dbebens. Entweder der 
Erdboden schwankt langsam wie ein Schiff hin und her, und solches 
Erdbeben ist für Burgen und andere Baulielikeifen weniger gefährlich. 
Die Dünste schieben dann die Erde in kräftigem Andrang vor sich 
her uud lassen im Brflngen wieder nach, grade wie wenn ein Mensch 
den andern drängt und wieder zurfickzieht. so dass eine Bewep;img 
wie die einoi? auf dem Wasser pchwankemlen Schittes zu Stande 
kommt. Uder «lio Erde erzittei-t in sclnK-llen Stössen, wie wenn 
einer den andern mit d*>n Iiiinden srhiirt-'lr. l)ii>>; ist für die Ge- 
bäude sehr gefährlich, denu davon stürzeu die Mauern ein. In 
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solchem Fall jagt ein Dunst den Ändern und stösst ihn rasch von 
einer Seite zur andern. So schüttelt sich wohl ein Mann, nachdem 
er sich seines Hnrn«i entledigt hat, und nun die kalte Luft in den 
Leib hinehizieht und dabei die wannen Geister im Körpnr hin und 
her jagt, so dass er sich schütteln muss. Dass es sieh in iler Tliat 
so verhält, finflen wir aii^i deutlichen Anzeichen. Erstens saust und 
zischt es in der Hrde vor einem Erdbeben (ift so stark, als zischten 
da liunderttausenti Schlang-en oder es brüllt darin, wie wenn ;rreuliche 
Ochsen brüllten. Dies rührr davon her. dass der Dunst in der 
Erde sieh in Bewegung setzt und durcii nl)o Spalten zwängt, die 
ihm im Weire stellen. Es ist grade i?o, wie wenn W ein aus eiih iH 
verspundeten, huizernen Fässchen anstliesst: die Luft dringt dabei durch 
die ougen Fu^'en ein und verursacht ein sausendes Geräusch. Sind 
die Spalten iu dt-r Knie lang und weit, so hört es sich an wie der 
Ton eines grossen lleerhorns. Zweitens verdunkelt sich die Sonn»» 
über Tag oder f<är)it sich roth, weil der dicke irdische Hauch 
zwischen die Sonne und unsertMi Beoltachtungsort in die Luft auf- 
gefahren ist. Drittens wird die Luft vor oder nach einem [Erd- 
beben so vergiftet, dass viele Leute daviui sterben. Wenn uämUch 
der irdische Dunst lange Zeit unter der Erde abgeschlossen bleibt, 
so veriauit er und winl sehr giftig. Wir sehen das bei lange zuge- 
schüttet gewesenen Brunnen. Wenn man sie zur Reinigung wieder 
öffnet, sterben häufig die ersten Arbeiter, <lie zum Reinigen hinein- 
steigen. Das luit man oft gesehen. Auch bei den liergkua})pen 
kommt es vor, dass sie beim Einfahren schwiudlich werden und 
umbertaumeln wie Betrunkene, obwohl in diesem Falle der Dunst 
gar nicht lange an einer Stelle eingeschlossen war, da die Schächte 
offen sind. Grosse Diuge ereigneten sich durch das Erdbeben, 
weichet im Jahre 1348 nach Christi Geburt am Tage Pauli Be- 
kehrang die Stadt YiUach in Eftrothen heimsuchte.^) £s kamen in 
dieser Stadt viele Mensohen um^a Leben, Kiiehen und Häuser 
stOrsten ein und ein Berg auf den andern. Das Erdbeben geschah 
um die Vespei-zeit und war so stai^ und ausgedehnt, data es sich 
Aber die Donau hinüber bis nach Mfthren und naeh Baiem herauf 
bis jenseits Regensburg erstreckte. Es hielt über Tienig Tage lang 
an, denn nach dem ersten Hauptstosse erfolgten nach Tagen und 

Per folgende Bericht i-^f vnn iHSomlcrciii Interesse in r;ü( l>ti lit nuf 
das gewaltige, noch in Aller Cie<liiohtiii>s lietiiuUiche Krdb^bei), das deuselben 
Landstrich im vergaugeueo Jahre heimgesucht hat 
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Wochen noch kleine Stösse. Ein Jahr darauf kam es in demselben 
Gebilde am Hauet Stephanstage wiederum zu einem deutUoh wahr- 
nehmbaren Krii))<'l<eu. Bedenke, das» der Dunst, der in dem groMen 
Gebirge elngeschlotieD war, sich lauge Jalii e hindurch angesammelt 
hatte! Ab er nun in die Luft hinaus durclibrnch, war es natürlich, 
dass er sie jeuseits des (»ebirges auf viele hundert Meilen weit ver- 
giftete und ebenso auch diesseits in grosser Ausdehnung. Es wurde 
bald deutlich, denn in demselben wie nnch in dem nächsten Jnhre 
erfolgte das grösste Sterben, das jo jiach uiul vielleicht auch vor Christi 
Geburt dagewesen ist.-) In den am Meer helfj^oneu Städten, wie 
zu Venedig, Marseille, durch ganz Apulien hin und zu Aviirnon 
starben T.cnto ohne Zahl. In dem ersten Jahre des grossen Krtl- 
bebens war der JaniaitT «sio ?ro«»3, Am^ Pah>t Ch-mons fier Sech»»te 
eine neue Todtennif-^s*' aiiur'hiete, (iott auzutlehen, er möge sich 
über das Volk trharmou. Die Messe begann mit den Worten: 
Reconlare Doniiin' tosfjiiiicntt tni! Tu diesem Jahre starben sehr 
viele Menschen im (ul irire wie aurh in der Ebene in einigen 
Städten. Besonders gross war atior im folgenden Jahre die Zahl der 
Todesfälle in der Stndt Wi»>n in Oestreieh, dass man vom 
Sonnweufljätat;»' hjs zum ra<r«' Mariae (ielmrt mehr als vier7j«;tan»*»nd 
I^ielieii uiul ihinihcr in der einen Sta«h Wien nllein /älih»'. Das 
Sterben erstreckt«' sieh weiter nach liaieru liinrin hi» über die Statlt 
Passau hinaus. Dafflr, dass dies allgemeine St«'rbeu von der v»'r- 
gifti'ten Luft herkam, sprt clien für mich viele l instände. Zunächst 
iH'L'ann «las St» rlicu itn (ichirire und in den Seestädten. Dort nämlich 
war lU-r Dun.>»t tun htarksten und am giftigsten, weil das Meer die 
Luft in de!» Höhlungen der Erde in seiner Nachb.nrschaft einge- 
schlosnen un<l sie dick und feucht gemacijt hatte, so dass sie durch 
und ilurch verfauhe und deshalb auch das Wasner vergiftete. Weiter 
bekamen die von der Seuche befalleneu und an ihr sterbenden Leute 
Geschwöre unter den Achseln, und in den Geschwüren fand man 
dicke Ma<len. Hielten die Ger»chwllre einige Tage an, so fand noh 
nichts darin, als Duust mit einer bösartigen Flflwigkeit Die 
3leu»chen hatten die vergiftete Luft In eich aufgenommen, dieee 
blieb in der Broat um daa Hera herum, und die Natur, die dem 
Ileraen ur Hülfe kommen wollte, trieb dat Gift nach den Aehael- 
grubm Inn, wo tich dann die OenchwOre entwickelten. Vermochte 
di»Xatnr «len giftig<>n Dunst nicht gehfVrig auszutreiben, to fnft er 

') ber M-hwar^i' T<k1. 
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das Herz nn iiud erstickte die Menseheu. Desshalb starben namentlich 
jiniLce, zarre Individuen in grosser Zahl und besonders viel junjre 
Frauen. Drittens schadete die tödtli< lie Senclie in dem Jahre nach 
dem grossen Erdbeben den Leuten nur wenig, die iu einiger Ent- 
fernung von dem Gebirge in liocli gelegenen Orten wohnten. Als 
sich die scliwere giftige Luft vom Gebirge erliubeu hatte, senkte sie 
sieh bald zur Erde abwärts und desshalb blieb die Ijuft in der Höhe 
reiuer wie in den Thälern. Viertens herrschten ini Herljst und 
Winter beider Jahre viele dichte, sehr l)renzlich riechende Nebel, 
weil sich der irdische Dunst in der Lufr in Nebel umgewandelt 
hatte und so dicht wurde, dass er sich zur Erde senkte. Er war 
besonders für die Leute gefährlich, die ihn Murgeus nüchtern eiu- 
athmeten. Desshalb hielten vorsichtige Leute sich in ihrer Wohnung, 
durchräucherten sie mit wohlriechenden und kostbaren Dingen und 
asseu und tranken frühzeitig, damit die schädliche Luft ihren Köqier 
nicht nflchtem betraf. Sie hüteten sich auch^^ zu den Siechen zu 
gehen, damit der vergiftete Athem d«nelben und ihre tödliche Aiu- 
dflnatung nicht in sie hineinzöge. FOnftenB schwammen die Birnen 
auf dem Wasser, die in anderen Jahren untersanken. Dies kam 
daher, dass der giftige Bunst sie TiJllig durchpressen hatte, so daas 
sie viele Luft in sich aufnahmen und desshalb auf dem Wasser 
schwammen. Darum war das Obst auch schädlich, wenn man es 
nicht sorgföltig kochte oder briet. Ebenso durchsetzte die schädliche 
Luft auch das Herz der Menschen, und wenn sie es merkten, war 
das Unglflck da. Die Wahrheit war Tielen Leuten yerborgeu, und 
einige behaupteten, die Seuche rfihre ron einem besonderen Stern 
her, so lange er sichtbar bleibe, mfisse auch das Sterben andauern. 
Das war weit ab vom Ziel gerannt! Wir wissen wohl, dass Alles, 
was in den vier Elementen sich ereignet, von der Kraft der Gestirne 
abhängig ist Man muss aber dabei angeben, in welcher Weise sie 
Dies oder Das herbeif flhren, ob mit Hitse oder Kälte oder sonstwie. 
Auch war es weit vom rechten Wege ab, wenn sie sagten, das 
Sterben dauere so lange, wie die Sterne sichtbar seien und ihre 
Constellafion anhalte. Denn die Constellation der am langsamsten 
sich bew^enden Sterne, wie des Jupiter und des Saturn dauert nur 
ein Jahr, alle andern verlaufen schneller. Nun dauerte das Sterben 
leider länger wie ein Jahr. Jedoch woBte icb diesen Weissagungen 
nicht entgegen sein bis jetzt, wo wir das Jahr 1349 nach Christi 
Geburt schreiben. Ich sage desshalb: Die Seuche hält so lange an, 
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bis der vergiftete Dunst die Luft geräumt hat, und das geschieht 
von Tag zu Tag. Das wirkliche Ende weiss aber kein Lebendiger 
auf Erden. Andere sagten, dio Seuche kilnie von Gottes Gewalt. 
Sicherlieh, das war rieliti<r. dvm\ alle Dinge wirken im Willen 
Gottes, ausgenommen die Werke des Sünders, der scliafft (iott ent- 
gegen und sein Thun ist ohne Gott. Ich erlaube mir abt-r zu be- 
hau])ten, das« (tott die Erde in einem Augenblick, ohne irgend 
weleliu Seuche zur Hülfe zu nehmen, zerstören kann, wann und wo 
er will. Aber er that es nicht zu dieser Zeit, denn alle, die früh- 
zeitig ans jenen Gegenden flohen, kamen mit dem Leben davon. 
Auch alle den Kittern, die mit König Ludwig von Ungarn^) in 
Apalien waren, um seines Bruders Tod zu rächen, und schon früh 
am Tage nmeü und tranken and sich nichts abgeben liessen, ge^ 
•chah xiichtB. Diejenigen aber, die nach Art der Welseben sich 
nicht oidenüich satt assen, starben, wefl die giftige Luft ihren 
Körper durchdrang. Ich weiss aber wohl, dass Gott den Satten 
ebmiso gut treffen kann, wie den Hongrigen. Dritte endlich be- 
haupteten, die Juden hätten alle Brunnen Tergiftet um die Christen«- 
welt auszurotten. Man fand in fielen Braunen mit Gift gefüllte 
Sftckchen Tor, und es wurden unsflhlig Tiele Juden erschlagen, am 
Rhein, in Franken und allen anderen deutschen Lindern. Wahr- 
haftig ich weiss nicht, ob einige Juden das gethan haben. Wftre 
es der Fall gewesen, so hätte das Grundflbel darin allerdings eine 
Unterstützung gefunden. Auf der anderen Seite aber ist mir wohl 
bekannt, dass in Wien so viele Jmien lebten, wie in keiner anderen 
mir in Deutschland bekannten Stadt, und ihrer so viele an der 
Seache zu Grunde gingen, dass sie ihren Friedhof beträchtlich er- 
weitern und zwei Häuser dazu kaufen mussteu. Es wäre doch eine 
Thorheit gewesen, wenn sie sich selbst vergiftet hätten. Indess 
will ich die Bosheit der Juden nicht beschönigen, denn sie sind 
unserer lieben Frauen und aller Christen Feinde. 

Das Erdbeben bewirkt viele wnnderl>are Din^e. Erstens 
werden von dem. beim l"!rdb*'lH>n aut^tciu-fTnlcii Dunst vielfai h 
3Iensohen und Tluere in Steine \erwandt'lf, lu'sundfrs in Salzstein, 
und namentlicli im (Tobiruf und in der Nahe von Salzbergwerken. 
Es ist dif >iark»', übermächtiije Gewalt <lfs Dunstes, der die Thiere 
so verwandelt. So lehren die Meister der Naturwissenschaft, 

1).T S.ihti K;irl K..herts mn Aiijou. Sein Bruder Andreas war 1345 ▼On 
seiuer eigeueu GemalüiD Johanna ermordet worden. 
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Aviccnna und Albertus. Ebenso orziihlte mir Herr Biterolf, 
der Kauzler Herzog Friedrichs von Oesterreich, dass vordem auf 
einer hohen Alpe iu Kärnthen wohl füufzig Hauj>t Menschen und 
Rinder in Stein verwandelt wären, und dass die ViGliniasr«! nocli 
unter einem Kinde mir tMin'in Handschuh au tler Hand (hisasse wie 
in dem Augenblick, wn Ix i ii zu Stein wurden. Zweileus fahren 
bei eiueni Erdbeben t)ttmais Flammen und glinuuende Asche aus 
der Erde hervor, die Häuser, Dörfer und StSdte verbrennen können. 
Es kommt dies daher, dass die Er<le mwi ndig brennt. Drittens 
wird häufig^ während des Erdbebens Saud und Staub in Mengte aus 
der Erde herausgeschleudert, so dass ein ganzes Dorf verscliüttet 
werden kann. Die Erde ist nemiich au einigen Stellen inwendig 
sandig und staubig, darüber liegt eine starke, feste Rinde und diese 
hindert deu Dunst und hält ihn fest, su dass er nicht herausschlagen 
kann. Endlich ist tier eingeschlossene Dunst oft nicht stark genug, 
eine Erderscliütterung herbei zu füiiren, er verursacht nur eine Er- 
hebung des Bodeu.s und füllt dann wieder zusammen. Dies ereignet 
sich häufig in Gewässern mit hartem Grunde. Wenn dieser gehoben 
wird, fliesst das Wasser aus. Daher kommen die gewaltigen Wasser- 
inengen, die ohne Regengüsse oder Abthauen von Schnee sich von 
den Bergen ergiessen. Sie werden nur durch die Winde und Dünste 
Teranacht, die sich nnter dem Ursprung der Gewässer in den Ge- 
birgen erheben. 

Uier hat der zweite Theil des Buches ein Ende. 



Digitized by Google 



93 



III. 

Hier beginnt der dritte Theil des Buches. 

i. Yon den TMeren im Allgemeinen. 

Der dritte Theil des Buches soll sicli mit den verschiedeneu 
Thierarteii beschäftigen und zwar zunächst mit den Thieren, die 
auf der Erde sich fortbewegeu, dann mit allem Geflügel und schliess- 
lich den Wa88erthi«reD. Aristoteles giebt an, dass die zwei- oder 
yierfOssi^n Thiere blutreich sind, dagegen die mit mehr me Tier 
FOieen ausgestatteten kein Blut haben. Darunter ist das Blut la^ 
Tersiehen, welches sieh in den Blutadern findet. Die Insekten da- 
gegen, wie zum Beispiel die Läuse, haben nicht solches Blut, da 
sie, wie Plinius sagt, keine Blutadern besitMn. Es ist dne Ter- 
breitete Ansicht, dass alle Keerthiere harte, wie Ton Knochen ge- 
machte Augen haben und Uber ihnen eine harte Haut, damit das 
sal&ge Meerwasser ihre weichen Augen nicht angreift. Diese 
könnten auch im Meerwasser nicht aushalten, wenn die Natur sie 
nicht widerstandsfthiger geschaffen hätte, wie die Augen der anderen 
Thiere. Es ist so wie bei den Kindern dieser Welt, die ihre Ge- 
dankeu in das üppige, unstäte Meer dieser armen Welt Tersenkt 
haben: sie mögen ihren harten Sinn nicht erheben noch auch er- 
weiclien tu. geistlichen Dingen und das Salz der ewigen Weisheit 
Teimag nicht, sie zu durchdringen. Aristoteles lehrt, dass mit 
Ausnahme des Menschen jedes Geschöpf seine Ohren bewegen kann. 
So gehört es sich auch, denn der Mensch soll die göttlichen Gebote, 
die sein Ohr veniirnmt, unwandell»ur in seiner Seele und seinem 
Herzen festhalten. AMe Thiere liaben einen hewe<:;lichen Unterkiefer, 
ausgenommen das Krokodil, welches ein Wasserthier ist, und die 
Cenoilen,^; die ihren Oberkiefer bewegen, wie weiter unten be- 

*) Unbestiiambare Xhierart 
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schriobcn wonlcn wird. Eine Zunge, <lie nicht zu breit und nicht 
zu schniiil. sondi'fn von mittlertT (»rös»e ist, ist die bestgebaute, 
denn eine solche vermag der Men^^ 'h leicht zu bewegen. Bedenke 
dabei, dass der Mensch in seinen W orten sich der Massigkeit be- 
fleissigen soll, denn viel reden ist nicht olme Makel. Er soll aber 
auch nicht zu schweigsam sein Nvie ein Stummer und ein Hund, 
der nicht bellen will, fm VerhSltniss zur Körpergrusse stehen beim 
Menschen die Augen naher beieniander, wie bei den übrigen 
Thiereii. Su bullen in uns Vernunft und Begierde, die Erkenntuiss 
Gottes und unseres Selbst vereinigt sein. Aristoteles sagt: 
AlleThiere, die einen buschigen Schwanz haben, haben einen kleinen 
Ko})f und grosse Kinnbacken. So führen die Fürsten einen lan^^en 
Schwanz mit sich, denn es folgen ihnen viele Diener nach, und ihr 
Kopf (das heisst der Sinn oder der Verstand) ist klein, nl)er die 
Kinnbacken (das heisst ihre Uefnissigkeit) sind t^ross. Allen 
Thieren, die zwei Ilörucr haben, fehlen die oberen Zähne, dairegen 
besitzen sie zwei Magen, einen vorderen, der die Nahrung zunächst 
aufnimmt und sie wiederkäut, und einen zweiten, mehr nach hinten 
gelegenen, in welchen die Nahrung nachdem gelangt. Die nicht 
gehörnten Thiere dagegen haben nur einen Magen, wie der Heusch, 
der L&we und andere. Das Koar wftchat durch den Ueherflnss an 
Feuchtigkeit und den, im Thierleib rorhandenen Dunst, erstere 
entsteht aus tu reichlicher Emfthmug. Sehr fette TUere sind 
wenig fruchtbar. So wirken auch die Leute, welche mit Beich- 
thOmem gesegnet sind, gar wenig Untes, das heisst, wenn sie 
ihren Sinn so völlig in ihren grossen Reichthum versenken, dass 
sie weder Gott noch sich selbst erkennen. Aristoteles bemerict, 
dass reich behaarte Thiere oder mit starkem Federwuchs ausge- 
stattete Vögel mehr aur Begattung geneigt sind und viel Samen 
bedtzen. Je mehr die Fettanbildung bei einem Thiere annimmt, 
um so mehr sinkt die Menge seines Blutes. Yollblfltige Leute 
werden früh alt, grade wie es sich mit zu feucht stehendem Ge- 
treide verhalt Im Magen junger, noch saugender WiederkAuer 
findet man Coagula,i) die mit zunehmendem Alter immer besser 
werden; sie sind besonders gegen Leibesflflsse gnt, namentlich die 
vom Hasen und vom Hirsch. Die weiblichen Thiere sind schwftcher 
wie die Männchen, eine Ausnahme machen die Bfiiin und der 

') Die sogenanuteu Bezoarsteiuc, Aegagi'opilen, grösstentheil.s aus 
verschlackten Haaren bestehend. 
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weibliclie Leopard. Unter den Yierfflssern ist das Weibchen Tiel 
gelehriger wie das 3Iännchen. Alfraganus engt, daae Hunde- 
roilch dicker sei wie die Milch aller anderen Thiere, ansgenoniinen 
die des Schweins und des Hasen. Er bemerkt weiter, dass die 
vierftlwigen T]ii(>re im Frflhjahr den stärkston Begatfcungstrieb 
aeigen. AUee Fleisch viorf assiger Thiere ist schädlich, wenn sie 
ihre Nahrung an nassen Orten suchen. Thiere mit kurzem, breitem 
Schwanz leiden unt»'r der Wiuterkälte melir, als solclio mit langem 
Schwanz. Dio Kuh hat eine stärker«' Stimme, wie tler Stier, bei 
allen andorrn Thieren ist die Stimme der Weibchen schwächer wie 
die der Männchen« Weiter giebt Alfraganns nii, dass das Pferd, 
das Manlthier, der £lephant und das Kamel die Galle nicht, wie 
andere Tliiere, in einer besonderen Blase fahren, sondern statt 
deren mit CJalle gefüllte Ctefässe besitzen. Ausserdem sagt er, dass 
der Wolf, der Fuchs und der Hund ihre Jungen blind zur Welt 
liringen. Aristoteles bemerkt, nach der Ansicht der Weissager 
und Propheten bedeute es Str«'it iintor den Menschen, wenn die 
TliifT«- sirh von einander tr^niiuMi, und umgekehrt deute es auf 
Frieden, weini sich die Tlnfif zusammen schaartii um! eins riem 
amlt'rn fobjt. F<»rner giebt er an, dns«5 fiin ThitMo. wehlu' lau;rn 
Zeit deiisfllx'ti Aufenthaltsort «^'■ohnlH luibeu, l^itii uiit»'r»'in;ni«K'r 
kflinpfen, d;is Männchen niif dem Weibchen und diT \ ;iti/r L'»'i;en 
d«'n S^dm, NM'il ihnen «lie NalirunL' knaj»!» geword*'n i<t. Ut da- 
i;«';,M'u vii'l Futter da, so kehren die wilden Thiere zuriiik und 
werdiMi mhiu. Di*» Thiere kämpfen nur um Futter und Unter- 
kommen I )ii'j»'niu'en. weh lir rrdu's FU'ich fre-^sen. >tn'iren mit 
allen andern, weil >it' .si*'}i vnu ihnen ernähren. rhifr*-. deren 
OrganiKmuH sehr wfi>s. rliahiLr i^t. .'•ind furchtsam: Für« ht macht die 
Natur des K«'r|»»Ts kalt. IM»* warniblittig^'-n Thici»' halwn t'iin' 
Lunge, N\td< he ilie Luft in ^.irh aufnimmt, damit die inner«- \\'ärmf 
durch die Luft gemindi rf \\ird Di»- Kalrldilfer dagegen bedürfen 
der Lungen nicht. Sehr haarige 'ihiere haben /iihen Samen: wer 
nur den Lüsten des Fleische!* lebt, kann keine rtinen \\« rke llmn. 
Manner nüt starkem Kart und behnarter Brust zeugen leit ht Kinder, 
besonders die Rohwarzhuari^cn. Alle mit Augenliilern ausgestatteten 
Tliiere »rhiiesjsen «ie im Schlafe, ausgenommen «ier Hase und der 
Löwe. Alle Thiere des Feldes, die Sägezähne haben, fressen 
Fleiitch. Wir «lenken «labei an die Fürsten, die böse Diener hal)en, 
die fri^ssen den armen Leuten das Ihre. Thiere mit vielen Zähnen 
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leben in der Hegel lange, die mit wenigen haben eine küraere 
Lebenszeit Thiere ohne Lunge sind stimmlos, doch giebt es auch 
stimmlose Thiede mit einer Lunge. Kein Uder, mit alleiniger 
Ausnahme, des Menschen, Tergiesst den Samen schlafend oder 
wachend ausserhalb des Weibchens Sehooss. Daran kann man die 
Schlechtigkeit der Menschen erkennen. Das körperliche Wacha- 
thum aller Thiere ist durch die Diuge bedingt, zu denen sie ihre 
natOrliche Begierde treibt So nehmen vir auch am meisten durch 
Gott an menschlicher Seligkeit zu, weQ unsere Temunft am 
meisten nach ihm verlangt. Alle Wiederkäuer befinden sich besser 
und behelfen sich besser beim Wiederkäuen, weil ihnen dies eine 
körperliche Annehmlichkeit gewährt Sie werden auch bd mässiger 
Nahrung schneller fett als andere, nicht wiederkäuende Thiere. 
Das rfihrt von dem ihnen angenehmen Wiederkäuen her. So wird 
auch die Seele, welche die Lehren Gottes sich oft vorffihrt und 
mit ganzer Andacht betrachtet, stark an götüicher Gnade und 
trunken von göttlicher Liebe. Die gallenlosen Thiere leben lange, 
wie der Elephant, der Hirsch, das Kamel und der Delphin. So 
erwerben auch die Sanftmüthigen das Land und Erbe der Lebendigen 
im ewigen Leben. Alle yierfflssigen Thiere haben einen Schwans. 
Der Mensch dagegen hat keinen. Statt dessen hat er ein Gesäss, 
nnd das Gesäss wird ebenso ernährt wie der Schweif bei den 
Thieren. EI>enso verhält es sich beim Bären und Affen. Grosse 
Thiere zeugen wenig Junge, weil ihre Nahrung sich sehr in ihrem 
Körper vertheilt und in die Glieder äbergeht In Folge dessen 
haben sie wenig äberflflssige Feuchtigkeit und wenig Samen. 
Ebenso steht es leider mit den Leuten auf Erden, die grosse 
Warden besitzen, wie Bisthflmer, Probsteien und andere Prälaturen, 
und mit Predigen und anderen guten Werken wenig Frucht bringen. 
Desshalb strebt des MenscluMi Sinn nach um so grosseren Dingen, 
je kleiner er 8ell)st ist. VAn jedes Thier, das sein Futter herab- 
schlingt und nicht kaut, ist mager, wie der Wolf und der Löwe; 
denn da dns Futter nicht ordentlich zerkleinert ist, nährt es auch 
den Leib nicht recht. Einige behaupten, dnss uns manche Thiero 
mit ihren fünf Sinnen übertreffen: der Bär uiul »lor Eber durch 
das Gehör, der Luchs mir «leiii Gesicht, der Affe durch den Ge- 
schmack, der Cteier durch den Geruch (denn er wittert das Aas 
aus weiter Entfernung), die Spinne durch das Ge^lhi. Diejenigen 
Thiere, bei denen die .Nahrung den Magen rasch passiert, sind un- 
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enättlidif wie der Wolf und seiues Gleicheu, uud bei den Vögeln 
der Pelikan und der Tracher, der latdniBch Mergua heisat 80 
sind auch die Menschen mager an guten Werken, die Gottes Wort 
gleich wieder fabreu lassen uud vergessen. Wie Haueher spricht: 
Ach welch gute Predigt der Pfoner heute gehalten hat! und frage 
ich: Was hat er gesagt? so ist die Antwort: Wahrlich, ich weiss 
es nicht! Der Mensch hat acht Kippen, su weilen auch zehn. Die 
gehörnten Thiere haben dreizehn, die Schlangen dreissig, Pliniua 
^ebt an, dass Thiere, ,die von Natur lange leben, auch längere 
Zeit im Leibe der Mutter Terweilen. Man könnte die Frage auf- 
werfen, warum eiuige Thiere nicht wiedertAuen? Der Grand ist 
der, dass einige Thiere einen sehr heisseu Mageu liaben, der das 
Putter leicht verdaut und zur Aufnahme durch den Organismus 
passend macht. Soh*he Thiere kauen nicht wieder, wie das Schwein, 
der Hund und diesen ähidiche. Andere aber haben einen kalten 
Magen, die mimsen wiedpricäuen und ihre Nalirung zweimal zer- 
kleinem, damit sie verdaut werden kann. Hierhin gehören die 
Kinder, der Hirsch und diesen ähnliche Tliiere. Forner ist m be- 
achten, dass das Fett dieser Thiere trookner und hürter uud »ier 
Talg stärker angol)iltlt't ist, wif» bf»! iUmu-ii mit heissem Magen. 
Diese letzteren sind d;ijs Ebenbild siFiiirnichMr Schüler, die znm 
Lernen die rechte llit^e und Lieh*» /»■i;j;l*u. Sic machen sich die 
Kost der heiligen Schrift gar loicht zu eigen. Die kalten Thiere 
aber sind ein Sinnbild der Schüler, die zum Lernen träge sind und 
die hoilige Schrift nur schwierig in sich aufnoliinou. Denn in diu 
buseij, mr Leichtfertigkeit geneigten Seelen zieht die Weisheit nicht 
ein, wie Salouio spricht. Sie haben härteres Fett wie die anderen, 
das heisst, sie leben ihren Genüssen und ihrer Wollust ohne gött- 
liche Andacht, sie dienen der Nacht und nicht dem Tage, sie fallen' 
leicht auf ihr Gesäss, denn sie vergessen der kfinftigen Seligkeit 
und ergeben sich irdischer Ueppichkeii Jedoch ist zu bemerken, 
dass das Schaf zwar einen heissen Magen hat, gleichwohl aber 
wiederkäut. Dies rfihrt daher, dass es schlechte Zähne hat und 
desshalb das Futter nicht ordentlich zerkleinem kann. 80 handeln 
die klugen Meister und SchQler, die Das sehr oft wieder lesen, 
was sie vorher wohl wussten, denn es fehlen Ihnen die scharfen 
Zähne, mit denen sie der Welt Ueppichkeit gemessen könnten. 

Ich habe nun Aber die Thiere im Allgemeinen gesprochen. 
Jetzt wollen wir von jedem einzelnen insbesondere handeln, und 

Seil als. KoDTtkd von Meg«nb»re'i Hufb der Namr. l 
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Bwar nmächst tod denen, deren Name im Leteiniscben nüt einem 
A beginnt, dann Ton denen, die mit ß anfangen, grade so, wie es 
im A B C steht. 

1« Vom EmL 

Das lateinische Wort Asinus heisst auf deutsch: ein EselJ) 
Dies Thier weiss nichts rem Krieg, denn es ist sehr friedfertig. 
Unter harten Streichen ist es sanft und gütig. Es trftgt sehr schwere 
Lasten. Das sind die lobenswerthen Eigeiischaften des £sels. Sein 
Laster ist seine Unkeuschheit. Er ist hinten st&rker wie vom, sein 
Gang ist trüge, sein Verstand gering: er weicht keinem ihm Be- 
gegnenden aus* Die jungen Esel sehen gana angenehm und rer- 
hältnissmässig schön aus, aber je ftlter sie werden, um so bftsslicher 
ist ihr Anblick. Plinias sagt, die Milch der Eselin «ei aufihUend 
wek» und ▼ermöge auch die menschliche Hautforbe au TerschOnem. 
Daher Hest man auch, dass des Kaisers Nero Hausfrau sich in 
Eselsmilch gebadet habe. Der Oenuss von Eselsfleisch macht sehr 
s( hlochtes Blut, auch ist es schwer verdaulich, jedoch besser, wie 
Pferdefleisch. Warme Eselsmilch stärkt die Zähne und lindert ihre 
Schmerzen, bosonilprs wenn man sie damit einreibt. Sie beseitigt 
auch die Präcordialaug^t. Der Esel ist von Natur sehr kalt. 
Aristoteles giebt anrh an, dass die Esel die Kälte mehr wie die 
anderen Thiere fürchten, desshalb begatten sie sich nicht in der 
Zoit der Tag- und Nachtp^leichf, wie die Pferdo, sondern im Hommer 
damit die Geburt in die warme Jahreszeit fällt. Dio Kselinnen, 
tragen ein i^anzes Jahr. Plinius snjrt. dif Knoclien vom H^el 
seien weisser wie andere Knochen. Die tiselin wirft selten zwei 
Junge, und wenn sie werfen will, so flieht sie das Licht und sucht 
die Dunkelheit auf, damit sie von tien Menschen niiht ^M-sehen 
wird. Darum lehrt die Schrift: Deine linke TIand suU nicht wissen, 
was die rechte thut! Die Eselin bleibt fruchtbar, so lani;;e sie lebt, 
also etwa dreissig Jahre. So soll auch der Mensch in guten Werken 
fruchtbar sein bis an sein Ende. Darum s.igt die Schrift: Wer 
ausharret bis ans Ende, der wird behalten werden! Einige Esel 
trinken nur Brunnen- oder sehr reines Wasser. Desshalb sagt die 
Schrift im zweiten Buche des Propheten Jeremias: Was nun, 
Mensch, welche Kraft hast Du auf dem Wege in Egypten, dass Du 

0 Gqans Asinns L. 
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trübes Wasser trinkest? (^<las ist die weltliche Weislieit, die trübe und 
finster ist) uiul was hast Du am Wp^e der Leute, die Assyrier 
heissen, diiss Du fliesseiuk^ Wasser trinkest? (<las ist die lebendige, 
göttliche Weisheit). Wenn der Esel über eine Brücke gehen soll, 
und durch die Brücke das Wasser sieht, so geht er nicht leicht 
heiüber. Idi sage auch, dass der Esel Torne, wo er schwach ist, 
ein Ereus auf dem Racken trftgt, hinten aber, wo die leeren siisen, 
ist er stark. So treiben wir Üppigen FfaiFen es: wo wir das Kreuz 
tragen sollten mit Fasten und Beten und allem göttlichen Dienst, 
da sind wir Idder schwach, aber wo wir nnkeusch und ausschweifend 
sind, da und wir stark. 

d. Tom wilden Eber* 

Aper lateinisch heisst zu deutsch Eber,^) und es giebt zweierlei 
Art, den wilden und den sahmea. Der wüde ist dn starkes Thier, 
TÖllig ungelehrig, wenn man ihn zähmen und gefügig machen will, 
und allflieit grimmig und sc&^rf. Er ist schwarz und hat grosse, 
hauende Zflhne, einen halben Fuss lang. Am lebendigen Eber sind 
sie scharf wie gestftbltes Eisen, nimmt man sie dem Eber weg, so 
sind sie nicht mehr so stark wie suTor. Der Eber ist uns das 
Sinnbild der grimmigen Leute, die keine Lehre zu guten Werken 
annehmen wollen und allezeit grimmig und in ihren Sflnden 
schwarz bleiben. Diese Leute haben ihre Zfthne gegen sich selbst 
gekehrt, denn wer dem Anderen zu schaden trachtet, tödtet «ich 
selber zuerst. Sie haben halbfusalange Zähne, denn sie schädigen 
des Nächsten Leib, der Seele aber vermögen sie nicht zu schaden. 
Sie mögen wohl {^'riniinig sein bei Lebzeiten, aber nach dem Tode 
nicht mehr. Das Thier hat die Eigenheit, dass es schnell ermüdet, 
wenn der Jäger es in der Frühe jagt, ehe es seinen Hani entleert 
hat. Hat es aber zuvor geharnt oder thut es während des Jagens, 
80 ist es nicht leicht zu fangen. Warmer, frischer Eberkoth ist 
sehr gut gegen Nasenbluten. Wenn <!ie Wildsau viel Eicheln 
während der Tracht frist, so verwirft sie. Die Schweine haben 
die Gewohnheit, die Erde umzuwillden und mit dem Maule im 
kothiyen Schnuitz zu roden. Das erste Junf;e der Sau ist kleiner 
unfl schwächer wie die übrigen. Wenn sie viele Ferkel hat, ist 
ihre Milch sehr hell. 



') Sus scrofa L. 

7» 
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3. Vom zahmen Sehirein« 

Unter den zahmen Schweinen ist eins stärker wie die anderen, 
dies beherrscht dann die andern alle. Kommt aber ein stärkereg 
und überwindet das vorige, so wird es Herr über die andern. 
Wenn ein Ferkel schreit, so läuft die ganze Heerde unter zorni<:reTn 
Grunzen herzu. Ihre Wuth wird gestillt, wenn man sie mit Essig 
besprengt. Die Sauen werden schneller fett, wenn man sie kastrirt. 
Verliert »mu Soliwein ein Auge, so stirbt es ©her als sonst. Nach 
dem Werfen reicht die Sau die erste Zitze einem männlichen 
ond uidit einem weiblichen Ferkel. Wenn der Mond bis zum 
letzten l'unkt abgenommen hat, nimmt auch das Gehirn der Sau 
mehr ab, wie bei irgend einem anderen Thier und ist schliesslich 
äusserst klein im Verhältniss zur (irösse des Schweines. 

4. Vom Alehes. 

Der Alches ist, wie Plinius und auch Soli uns berichten, ein 
Thier, das rfickwärts geht, wenn es an den Kräutern seine Nahruug 
sucht i) Er ist ein Sinnbild der Menschen, die unten an den 
Fassen mit dem beginnen, womit sie am Kopfe anfangen sollten. 
So sind Einige, die wollen zuvor Betrachtungen anstellen und jubi* 
liren und frohlocken über Gottes Gfite, ehe sie Aber ihre Sünden 
weinen, und so sind auch die Schüler, die eher Meister sein wollen 
wie Lehrlinge. 

6. Vom fiaanc. 

Aristoteles berichtet von einem Thier von der Grösse eine» 
Hirsches, welches Haane heisst^ Bei diesem ist die Natur von 
ihrer Gewohnheit abgewichen. Alle anderen vierfüssigen Thiere 
haben ihre Galle inwendig im Lribe, dieses Thier aber nicht: ea 
liat seine Galle in den Ohren, sie ist sehr bitter und macht das 
Thier sehr zornig und grimmig. Ks ist ein Sinnbild der Leute, die 
gerne auf Schmeichler hören, die andere Menschen Terl&umden» 
und. wenn nmn auf sie hört, das (Jute zum Bösen verkehren und 
die Unschuldigen mit ihrer falschen Bitterkeit vergiften. 



Cervtts alces L., Elenthier, Klch. Soünus sagt: die Oberlippe hin<rt 
so weit herab, das» es nur rückwSrts gehend ftessen katin. 

I)or A» liaiu»'s (i«>s Aristott'h's. Waiirscheinlich identisch mit dem 
gewöhnlichen Kotliitirsvh, C'ervu.s elaphu.s L. 
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6. Vom Anenrlttd« 

Bubalos heiMt in einer deutschen Mundart ein Auerrind, in 
einer anderen ein Waldrind. ^ Es sieht gans gutmüthig und sanft 
ans, ist aber sehr behende und grimmig, wenn es in Zorn geräth. 
Es ist grösser wie ein gewöhnliches Eind. Seine Milch wirkt beim 
Menschen leicht lösend und heilt frische Wunden. Auch denen, 
die Gift genommen haben, ist sie zuträglich. Auch seine Galle ist 
heilsam, denn sie wirkt günstig auf die Xarlien nach Verwundungen 
ein und heilt Ohrenschinerz. Das WaMrind hat die Eigenart, dass 
es zornig wird und sich auf die Erde niederstreckt, wenn man ihm 
gegen seinen Willen eine zu schwere Last aufbürdet. Mau kann 
es dann auch mit festen Schlägen nicht leicht auf die Beine bringen, 
08 sei denn, man erleichtert ihm die Last, die ihm aufgelegt war* 
Im Lateinischen heisst es auch Bisontes. 

7* Vom BomaduiB. 

Der Bomachus ist, nach Angabe des Solinus, ein Thier mit 
dem Kopfe eines Ochsen und dem Leib und den Unterschenkeln 
eines Pferdes.^ Seine Hömer sind so vielfach gekrümmt, dass es 
andere Tbiere, die es mit den Hörnern stösst, nicht yerletsen kann. 
Wenn es gejagt wird, hat es die Gewohnheit, seinen weichen Roth 
aus seinem Leibe auf den Jäger zu werfen auf eine Entfernung 
Ton eines Ackerjocbs Länge. Der Geruch des Kothes erregt 
Brennen. Mit diesem Yertheidigungsmittel Terjagt der Bomachus 
seine Feinde. Dieses Thier ist ein Sinnbild der guten, höheren 
Geisilicheri, die den anderen vorgeordnet sind und in Folge ihres 
festen und gleich massigen Lebenswandels ihre Hömer nach innen 
gekrümmt haben. Wenn sie auf ihre Unteigclx tien stosseu, so 
ver%vunden sie nicht, denn sie erweisen Das durch ihre eigenen 
Werke, was sie ihren Unteigebenen mit Worten lehren. 

8. Vom Kamel. 

Der grosse Meister Basilius giebt vuiii Kamel-') an, dass es 
ein besonders gutes Gedachtniss für das Böse habe uud seiuen 

0 Mass Bos bubalus L., Rub.ilus bufteluis L), der Böffel, sein, da die 
ganze SrhüdonntK' nicht auf den nicht z&hmbaren Bos nriis L«., Auerocbs, 
pa^iSt Vir^l. (ifii fnl^pnden Artikel. 

Buuasus ist die aristotelische Beuenuuug des Aueroch-sen, I^u^ urus 
L. (Bison earopaeus Ow.), und hier wohl gemeint 

^) Caioelus bactrianus und dromedarius L., das Tratnpelthier und das 
Dromedar sind hier wohl gemeinsam behsndelt. VergL No. 23. 
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schweren Zorn lange für neh behalte. Schllgt man es, so Iftatt 
68 sich Nichts merken, bis ihm die Zeit nnd Gelegenheit passend 
scheinen, dann rftcht es sich ohne ZOgem. Es yersehlingt die 
Gerste, seine Nahrung, gebr schnell, nnd behAlt sie bei sieb, um 
sie bei Nacht mit Wiederkftoen nochmals an yenehren. Einige er* 
ifthlen anch, es habe die gnte BSgenschaft, dass wenn in einer 
ganzen Heerde oder im Stall ein Kamel krank ist und nicht ftisst, 
alle andern, wie ans Mitleid, auch nicht fressen. Zur Brunstant, 
wenn es sich begatten will, sucht es einen yerborgenen Plata auf, 
damit die Leute es nicht sehen. Es begattet sich ron hinten und 
das Weibchen ist so brdnstig, dass es Tor Wollust knuiri Pliniua 
sagt, getrocknetes Kamelhirn, in Essig getrunken, heile die fallende 
Sucht Solinns behauptet, dass die Kamele eine zn schwere Lact 
nicht annehmen. Hdster Michael von Schottland g^ebt an, dass 
das junge Kamel gleich nach der Geburt sein Futter auf der Weide 
aufsucht. Aristoteles ersählt, dass ein Mann eine Kamelstute mit 
seinem Mantel bedeckte, weil ein m&nnliches Junges derselben sich 
mit der Kamelstute begatten und nicht wissen sollte, dass sie sdne 
Mntter sei. Ehe es aber die Begattung Tollsogen hatte, bemerkte 
es den wahren Verhalt, liess von ihr ab und tSdtete den Mann^ 
weil es in seiner Art liegt, sich nicht mit seinem Mutterthier au 
begatten. 

9« Tom Hiuule. 

Jacob US sagt, die Hunde 0 seien zu allen Dingen gelehrige 
Thiere, und wenn sie auch gern schlafen, so behüten sie ihres 
Herrn Haus dodi wachsam. Sie haben ihren Herrn so lieb, dass 
sie oft seinetwegen sterben. Yen allen unTemflnftigen Thieren 
kennt der Hund allein, wie Solinus bemerkt, seinen eigenen Namen. 
Jakobns giebt auch an, dass einige Hunde im Stande sind, die 
Diebe zu wittern und ne voll Hass aus anderen Leuten herauszu- 
suchen. Wenn auch einige Hunde gern am Tische ihres Herrn 
liegen, so haben sie sich, wie Jakobus sagt, dabei doch so, dass 
sie ein Auge auf die milde Hand ihres Herrn und das andere auf 
seine HaustbOre werfen. Wenn die Hunde jemand grimmig an- 
laufen und er fdlt auf die Erde, so wird ihre Wuth besftnftigt. 
Die Hunde werfen blinde Junge, diese bleiben zwölf Tage, zuweilen 



*) Oanis ftmiliaris L. in seinen TerschiedcDen Arten. 
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auch drei Wochen lang, blind. Die Hihidin trii<,'t vierzig Tage. 
Während lor Begattung bleiben die Hunde wegen ihres übermässigen 
Triebes au einander hängen. Der beste Hund unter den Jungen 
ist der, der zuletzt sehend wird oder den die Hündin zuerst bei 
Seite trägt. Die Ilundswndi Tertreibt man, wenn mau den Uuudeu 
einen Kappaun mit Honig su frenen giebt Der Bim toller Hönde 
iat tödtlich, man heilt ihn aber mit der Wnnel der wilden Koee. 
Die Milch der Hnnde iat dicker me alle smlere Milch, auiigenonimen 
die des Schweines und des Hasen. Die Hfindin hat neben Tage 
Tor dem Wnrf Milch in ihren Zttsen. Wenn ein Hnnd nach einer 
Zflchtigung henlt, so sdmen die andern, fbUen Über ihn her und 
beissen ihn. Merke, dass bei allen Thieren die Männchen länger 
Ton Natnr leben, wie die Weibchen, mit Ausnahme der Hunde, 
kommt es nun Ton der schweren Arbeit her oder von etwas Anderem. 
Wenn die Hunde krank sind, so fressen sie ein Kraut, das die 
Zunge stark rmt Dadurch yerlieren sie dann mit Wflrgen die 
schädliche Flüssigkeit ans dem Magen und werden so gesund. Das 
Alter der Hunde erkennt man nach Aristoteles nur ans <!f'm Ge- 
biss, denn die Zähne junger Hunde sind scharf und weiss, die der 
alten stumpf und schwars. Einige behaupten, die Hunde könnten 
fem Ton Menschen nicht aushalten, und würden wüthend, wenn sie 
zu den Häusern der Menschen keinen Zutritt mehr haben. Die 
Zunge des Hundes heilt seine eigenen wie auch fremde Wunden 
mit I^ecken, und ist deshalb seine Aerztin. Die männlichen Hnnde 
fügen der Hündin nicht gern Böses zu. Das ist auch vieler anderen 
Thiero Art. Gott hat das bei den unvernünftigen Thieren weislich 
angeordnet, damit die Menschen ebenso handeln, denn wenn Mann 
und Frau schle< lit mit einander leben, haben sie ^nel schwere Zeit. 
Der Stärkere soll dem Schwächeren gegenüber nachsichtig sein, 
und der Schwächere dem Stärkeren nachgeben. Eine bftse Ange- 
wohnheit haben die Hunde: sie veninreinigeu und benetzen die 
schönsten Orte und (rewänder. Scluilie von Hundsfell an den 
Füssen sind gut gegen die Gicht, wenn aber ilie Huiule sie wittern, 
so benetzen sie sie. Giebt man einem anderen, kranken Thiere 
Huudeblut, so wird es gesund. Um zu erkennen, ob ein Bisa von 
einem wntbkranken Hunde herrflhrt oder nicht, Terfllhrt man so: 
Man macht aus einer gut gebackenen Nuss ^n Ffla^r, legt es 
einen Tag und eine Nacht auf die Wunde und giebt es dann einem 
hungrigen Hahn oder einer Henne xu fressen. Trinken sie darauf, 
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80 rührt der Bist nicht toh omein tollen . Hunde her, trinkt der 
Hahn oder die Henne aber nicht, so war der Hund wuthkrank, 
und der Hahn oder die Henne etiibt. Doch können sie noch einen 
Tag und eine Nacht nachher leben. Fernere . Wenn man ein Stflck 
Brot in das Blut einer, Ton einem tollen Hund^e, gebissenen Wunde 
drückt, so frisst kein gesunder Hund dayon^ Es ist auch eine 
wunderbare Sache und kommt oft Tor, dass ein Ton einem 
wttthenden Hunde gebissener Mann die jungen Hunde wie ein Hund 
leckt und wie ein. Hnnd bellt Alexander lehrt, wie man wuth- 
krauke Menseben heilen soll und i:ftth, man solle die Wunde ein 
Jahr lang offen halten und sie nicht Temarben oder überh&nten lassen. 

10. Vom Biber. 

Das lateinisolu* Wort Oastor lieis-st auf doiitsih: ein liiber, ') 
und Aristoteles ^iv^r^U 'lit* Testikcl des Hilx-rs Castoreuni, aul' 
deutsch Bibergeil, genaiini \vt'r<ioii. l'linius <;ieht an, dass der 
Biber sich seiner Cialle durch lOrbrecheu eutlt'<li<f('. Das Bibergeil 
ist für viele Arzneien gut und der Biber glaubt, man jage ihn 
lediglich deswegen. Das im Darme des Bibern« vorkoimiiende 
Coaguluni ist gut gegen die fallende Sucht. Der Biber kann niciit 
lange aushalten, wenn sich sein »Scliwanz, der einem Fischschwauze 
gleicht, nicht im Wasser befindet. Das Bibergeil macht lieiss und 
trocken uud hat die Kraft, die Geister uud Feuchtigkeiten auszu- 
treiben, welche den Krampf hervorrufen. Auch denjenigen, denen 
in Folge tou Nenreuschw^che die Hände zittern, ist es von Nutzen. 
Den kranken Oliedem der Gelfthmten ist es heilsam, wenn man 
Bibergeil mit Wein kocht und der Kranke sich damit salbt und 
beslreicht, das Bibergeil bei sich behält und häufig daran riecht. 
Der Biber hat die Gewohnheit, dass er sich die Testikel selbst aus- 
beisst und sie liegen lässt, wenn der Jäger ihn jagt, denn er meint, 
man jage ihn nur der Testikel wegen. 

11. V on der Ziege. 

Oapra heisst eine Ziege'^) und es giebt ihrer^ zweierlei, zahme 
und wilde. Ziegenmilch ist sehr süss, alier sehr schädlich, sobald 
sie geronnen ist. Ziegenmilch steht an üüte der Frauenmilch am 

') Castor tiber L. Das offioiiielU' Castüreum stuiunit uicht aus den 
Testikeln, soiuleni findet sich iu deu beideu Bibergeildrüseu. 
>) Cspra hircDS L. 
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nftchsteu, aber Ariatotelea^. ntemX, ^iegenkfifie stt Nichts nutz. 
Die Ziagen haben die Eigenart, unfrnchthar su werden, wenn sie 
fett werden» auch verwerfen ete leicht durch schidliche Kalte. 

IS. Von der wilden Ziege, Crcuiüe genannt. 

. Dio wilde Ziege') ist ein sehr kluges Thier. Ihr behagt es 
auf hohen Bergen. Ans woiter Ferne sieht sie es sich bewegenden 
Menschen an, ob es Jäger sind oder andere Leute, Fiini^re sagen, 
die CieuisiMi holten weder durch die Ohren noch durch die Nase 
Athem. In der Brunst verdrehen die Böcke die Augen In ihrem 
Kopfe, r-]'-' >rdieu bei Naeht so gut wie am Tasje. üesshulb ist 
ihre Leber tür Diejenigen gut, die bei Nacht sehen konnten und 
diese Fähigkeit verloren haben. Diu Bocksgalle vertreibt, auf die 
Augenbrauen gelegt, die Trübsichtigkeit und verhilft zu hellen 
Augen. Wenn man die Bocksgalle irgendwo hinlegt, wo viele 
Frösche sind, so verbaniinehi sie sich alle au der Stelle. Aristoteles 
berichtet, dass die Böcke oft tagsbliud werden und also nicht gut 
sehen können, aber in der Nacht wird ihr Gesiebt wieder scharf. 
Wenn man dn Oemsraboni anbrennt, so daas es stinict, und es 
einem an der fallenden Sucht Leidenden Tor die Nase hSlt, tritt 
sofort ein Anfall bei ihm ein. Ein sokhes Horn verjagt auch die 
Nattern. Ganz frisches, noch warmes Bocksblut Termag den harten 
Diamanten, den kein Eisen beschädigen kann, an sertrflmmem.^) 
Plinius sagt, die Gemsen Assen giftige Kräuter ohne daran au 
Grunde xfi, gehen; Andere aber geben an, dass die Gemsen sterben, 
wenn sie Honig fressen. Durch das Anfaeissen der Ziegen werden 
die Bfiume sehr beechfldigt. Anch machen aie den Oelbaum un- 
fruchtbar, wenn sie ihn belecken. Wenn die Gemsen geschossen 
werden, so fressen sie ein Kraut, Polei genannt, damit sie das Ge- 
schosa schneller wieder aus ihrem Leibe entfernen können. 

13. Vom Reh. 

Capreola auf lateinisch oder was Plinius Bupicepra nennt, 
ist eine wilde Ziege, die auf deutsc h Keh-^) genannt wird, (regen 
seines Gleichen ist das Thiercheii sehr bösartig, anderen Thieren 
gegenüber aber furchtsam und sanft. Zur Brunstzeit führen die 
Rehböcke lebhafte Kämpfe um die üaisen. 

') Capella rupicapra L. Gemse. 
») Vergl. VI. 3. 
Cervus eapreolas L. 
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14. Vom Cathm. 

Cathut» ist ein Tiücr, welchtb im I.amle Arkadien lebt und 
wie ein schmutziges Schwein stinkt.^) Der gtlehrte Adeliuus 
schreibt von diesem Thiere, dass es aus seinem Halse FlamiQea 
hervorgehen lasse^ besonder», wenn es sehr zoniig wird. Das 
Thier gleicht denen, von denen im Buche der Weisheit geschrieben 
steht, dass Feuer aus ihrem Munde gefahren sei. Uns ist das 
Thier ein Sinnbild der zornigen Nachredner und alten Weiber, die 
die Ehre braver Leute anschwärzen mit dem Feuer, das heisst den 
Worten, die aus ihrem Munde kommen. 

15. Vom Hirsch. 

Cervus heifist em Hirscli.-) Von ihm satrt Aristoteles, dass 
unter allen Thieren nur <!er Hirsch seine iiöruer abwerfe. Alle 
Hrrtif^r sind inwendig hohl, mir die des Hirsches nicht. Der 
Hirsch ist auf «ein Geweih sehr stolz. TMinius giebt an, wenn 
der Hirsch eni[itiiMle, dass er unter einer Krankheit oder vom Alter 
leide, so ziehe er mit seinen Nasenlöchern Scli langen aus ihren 
Höhlen und verzehre sie. Wenn er sie gegessen hat, wird er von 
ihrem Gift dursriM und läuft sofort v.n einer Quelle zum Trinken. 
Dadurch verjüngt er sich und erhalt seine Kraft wieder. Man 
sagt, der Hirsch wittere den (Jeruch einpr nnL'ebrnnnten Pfauen- 
feder oder sonst einer F^dor von Weitem uiui ti» le nicht aus einem 
Kreise heraus, der mit einer angezündeten Pfauenfeder gezogen ist. 
Solin US giebt an, man habe nie gehört, dass ein Hirsch gefiebert 
habo oder süchtig gewesen pei. Desswegon sänftigen die aus Hirsch- 
mark verfertiu:ten Salben die Hitze der Kranken. Zur Wurfzeit 
scheiden sicli tiie Hirschkühe von den Hirschen. Vor der Geburt 
purgiren sie sich mit einem Kraut, damit sie leichter werfen können. 
Solinus berichtet, dass die Hirschkühe die nrur;eborenen Kälber 
sehr sorglich behüten, >it unter Gesträuch verbergen und mit ihren 
Klauen verhindern, hervorznkriechen. bis sie gross genug sin«l. 
Das Fleisch eines im Mutterleibe getöteten Hirschkalbes ist gut 
gegen \ ergiftnng und heilt heim Menschen den Schlangenbiss. 
Wenn Hirsche von HumiiMi gejagt werden, so ist ihnen das Lant- 
jagen derselben wunderbar, und sie richten sich desshalb nach dem 

0 Eine Viverren-(Zibethkatzen}-Art?, oder Mephilis zorilla, Bandiitis? 
^ CenruB elaphas L. 
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Winde, damit das Oel&nte der Hunde sie begldtet Wer tftgUeh 
Morgens in der Frühe ffirschfleisch verspeist, ist tot den heiaeen 
Snchten behfltet, die lateinisch Febres heissen. Haben die Hirsehe 
ihr Geweih abgeworfen und wftchst das neue Gehörn wieder her- 
vor, so stellen sie sich an die Sonne, wie Aristoteles und Plinius 
angeben, damit die HOmer trocknen, wachsen und durch die 
Sonnenwftrme krftftig werden. Dann fegen sie das Geweih an 
Bäumen und versuchen es. Ist es kräftig, so gehen sie mit dem 
Gefühl der Sicherheit davon, denn sie haben nun eine Waffe, mit 
der sie sich wehren können. Vorher konnten sie Das der Wölfe 
wegen nicht wagen, sondern musstcn sich verbergen und des Nachts 
ihre Nahrung fitichcn. Sie werfen ihr Geweih lua Wasser ab, da- 
mit es den Menschen nicht zu Nutzen wird. Sie wissen nemlich 
recht wohl, dass es den Menschen von grossem Nutzen ist; besonders 
das rechte Gehörn ist gegen Schlangenbiss gut. Die Nattern fiielieu 
vor dem (Jernch des verbrannten Hirschhornt», ü-bneh^^ultig ob es 
das linke oder das rechte Horn ist. IMateariiis -^ebt an, dass in 
dem Herz des Hirsches ein Knucheu sich finde, gewissermassen 
sein Fundament bildend. Nimmt man ihn heraus, lässt ihn hart 
werden und giebt ihn gepulvert kranken Leuten, so hilft er gegen 
Uerzweh und gegen den Sehwinilcl. Es heisst auch, dass einige 
Hirscharten die Galle am Scii\\an/.e }Kilnn und andere, wie 
Aristoteles angiebt, in den Ohren. ^) Das Eingeweide der Hirsche 
riecht mhv übel; Pliniuä glaubt, weil sie Galle in den Därmen • 
haben. Desabalb fressen die Unnde es nur im grössten Hunger. 
Im Haupt des ICrsches ist ein Wurm, der ihn oft qnlli Em jedes 
Thier aber, wie auch der Mensch, hat einen Wurm unter der Zunge, 
und in unserem lateinischen Text heisst es, dass da, wo die Blut- 
adern an das Bfickgiat herantreten, da wo es an den Schftdel anstösst, 
sich zwanzig Würmer befinden. Wahrlich, das scheint mir sehr 
sdtsam, und ich glaube es nicht. Hau könnte vielleicht annehmen, 
dass die Wflrmer kleine Muskel wftren, wie wir im ersten Tbeil im 
Kapitel von den Muskeln gesagt haben. Und auch dann noch ist 
die Sache zweifelhaft Die Hirsehe ittrchten die Stimme des 
Fuchses. Die Hirsche kAmpfen unterdnander; der, welcher obsiegt, 
ist aller anderen Herr, sie gehorchen ihm und halten unter dem 
einen Herrn mit einander Frieden. Wenn ein Hirschkalb von 



») Vergl. 5. 
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einem Menschen gefangen und eine kune Zelt gefesselt mitgefOhrt 
wird, 80 folgt ei nachdem freiwillig, Hinchfleiscb ist schwan- 
galliger Art und fOr den Hagen schwer zu yerdaueu. Daa 
lateinische Wort Hinaulus bedeutet ein männliches Hirschkalb. 
Daa Fleisch des Hirschkalbes ist besser wie das des Hirsches, be- 
sonders wenn das Kalb kaatrirt wird, weil dann seine Hitze iiml 
Feuchtigkeit milder ist wie sonst Schönes Getön haben die 
Hirsehe so gern, dass sie zum eigenen Schaden auf lautjagende 
Hunde wieder zukommen, vor denen sie vorher geflohen . sind. 

16. Vom Cathaplebon. 

Catbnj)loba ist ein Thier, welches in Egypten am Nilstroni 
Torkoniinti). So geben die Gelehrten Plinius und Solinus nn. 
I)as Thior hat einen so giftigen Blick, dass der, welcher ihm in'a 
Auge sieht, sofort stirbt. Wir verstehen darunter die schamlosen 
Augen, die manches Menschen Seele tödteu. Die Augen sind die 
heimlichen Diebe der Seele. 

17. Tom CyroisrfUeii oder dem groisen Igel. 

Cyrogrillus ist ein kleiues Thier, ^) welches zu essen das alte 
Testament Terboten hai Zu deutsch heisst es ein Igel. Aber 
Papias sagt, es sei grösser wie ein Igel. Das Thierchen ist tod 
Natnr klein und schwächlich und besitzt eine wunderbare Eigen- 
schaft. Trotzdem es nemlich nur schwächlich ist, ist es doch Uli* 
verträglich, grimmig und fär das Leben anderer beseelter Wesen 
gefährlich. Jedoch behaupten einige, der Cyrogrillus sei ein Igel. 
Das ist aber nicht richtig, er ist grösser. 

18. Vom Calopen. 

Calopus ist ein Thier, das sich mit a^nen HOmem in dem 
Immergrün und dem OebOach am Flusse Euphrat aufhängt Wenn 
es dann festhängt, schreit es laut, und wenn der Jäger es hOrt, ao 
fangt er es. So fangen aich die, welche fleischlicher Wollust und 
irdisehcni Gut nachfolgen selbst im ewigen Tod. Davon sagt auch 
der Prophet Jeremias: Sie sind gebunden am Wasser Euphrat und 
sind gefallen. 

*) Solinus berichtet auch weiter Nichts üher dies, nach ihm aju 
Niger heimische Thier, vielleicht ist Cat(»pleba.«> gnu Sund., das Gnu oder C. 
taurina H . Sm., das Rindergnu, das bis in die oberen Xilländer geht, gemeint. 

*) Wie die beiden folgenden Thiere nicht bestimmbar. 
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19. Tom Cyrograten. 

Cjrogrates ist ein Thier, welches menschliche Sprache lernt, 
grade wie ein anderes, welches Hyäne genannt wird. Nach Angabe des 
äolinufl und Jacobus hat das Thier die Augen immer offen. Es 
hat kein Zahnfleisch und nur einen Znhii, der niemals von selbst 
stumpf wird und so stark ist, dass er sofort alles zerstört, was er 
angreift. Das Thier stammt von einer Hündin und einem Wolf. 

Du könntest nun wohl zu mir sagen: Du nennst mir da viel 
Thiere mit griechischen Nauieii, die solltesit Du mir mit dtMitschen 
Namen angeben, oder Du verstehst es nicht reclit, das hituinische 
Buch JU S Deutsc he zu übertragen. Darauf antworte i(di Dir, dass 
die Thiero un«l sonstige Dinge, die iu deutschen Landen nicht vor- 
kommen, auch keine deutscheu Namen haben. Du thust mir also 
unrecht. 

80. Tom Bamhlmh. 

Danrala ist ein Thier, das man auf deutsch Seheuband 
neoDen könnte, weil es tot der Hand flieht. So sagt Isidorus. 
Das Thier ist furditsam und sehwacfa. Der gelehrte Hareialia sagt 

Ton ihm : Der Eber schirmt sich mit seinem Zahn, so beschatzen 

die Hörner den Hirsch. Das DaniwiM ist unkriegerisch. Was 
aber sind wir? Nichts anderes nis ein Raub, an dem Alles reissi, 
was nur will. Das Tiiier Tersioubildlicht die, welche dem Teufel 
nicht widerstehen, wenn er sie versucht. Es lebt in England und 
ist in Üröese und Figur vom Keh nicht wesentlich verschieden. 

31. Vom Daran. 

Duran i^t ein ;u^rimmi<;es, l»oses, sehnuiies und sehr starkes 
Thier N\ ird es vom däger gejätet und Tuerkt. das» ph niclit ent- 
kommen kann, so hat es <li»> ( iewuluiiieit, seineu Darminhalt im 
Leibe anüUüummehi und mit (iewalt heraus zn treiben, den Jagd- 
hunden ent^egon. Durch den faulen Geruch seines Kotes vertreibt 
es dann die Hunde. Dies Thier ist uns ein Beispiel der weltlich 
gesinnten Leute, die ihre Pfarrer und Prediger mit Geschenken 
dahin bringen, dass sie sie nicht rügen und sie ihre Bosheit weiter 
treiben lassen. 

') Duma vuli,'ari> Brookes. 

Das Wort liuraii ist wotil arabischen Ursprunges, aus Zäril iM, 
Daribüo cut^taudeo. Dauu würde es sich hier um eine Marderart hau ielti 
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22. Vom Dachs. 

Daxus auf lateinisch heisst deutsch oin Dachs. ^) Er ist ungefähr 
80 <^rosH wie ein Fuchs. Sein Fett nirimit mit zunehmendem Mond 
gleiclifalls zu und ächwindet mit abnehmendem Monde so sehv, das» 
man vor Neumond keins an ihm findet. Das Schmalz ist gut zu 
Salben» mit denen man Nierenschmenen und Gliederweh Tertrribt 
Eb ist wunderbar, dass das Fett des Thieres heUtam ist, wo doch 
sein Biss so sehr gefährlich ist und so schwere Wunden macht. 

98» Vm Drom«dar. 

Dromedarius') ist ein Thier von der Art und Natur des 
Kameles. So spricht Babanos. Aber es ist kleiner und viel 
schneller wie ein Kam^. Desshalb heisst es griechisch Dromedarlas, 
das heisst auf deutsch ein Täufer, denn es Iftuft in einem Tage mehr 
wie hundert Heilen. Das Thier ist ein Wiederkäuer. 

24. Vom Elephanteo. 

Elephas heisst auf deutsch ein El^hant.*) £r bat die Eigen- 
schaft, sehr bald zahm und fügsam zu werden, und es giebt l^ein 
wildes Thier, das so rasch zahm und dem Menschen unterthan wird, 
wie der Elophant. Er hat auch ein g^utos Oedächtniss, lornt m Folpre 
dessen sehr leicht und wird zu Allem gesc hickt, wozu man ihn y;e- 
brauchen will. Aristoteles sagt, viele Thier<' bosässen ein gutes 
Gedächtniiis für alles, was sie ssclion od»»r liörcn l>a.s trifft zu für 
das Godächtniss der uuvernünltij;en Soele, wek lie ilie uiiv» rnuiiftige 
Gestaltungskraft oder lateinisch Aestiiiiativa genannt wird. Ver- 
nünftiges Gedächtnis» besitzen sie aber nicht, das hat allein der 
MeuHcli. Wenn luau die Elephantt'ii jagt, so lassen sie sich auf harten 
Bodeu oder Steine fallen und zerbreihen dabei ihre Zäiine, damit 
man sie nicht wegen ihrer Zähne umbringt, denn das Elfenbein ist 
sehr kostbar und heisst lateinisch Ebur. Der Elephant ist nur 
unterhalb des Nabels yerwundbar. Die Elephanten richten sieh 
eiuigermassen nach dem Stand der Gestirne, denn bei wachsendem 
Monde suchen sie das Wasser ordentlich auf und wenn sie dann nass 
werden, so gehen sie der aufgehenden Sonne entgegen und springen, 
so viel sie nur kOnnen. Das thun sie ofL Der Elephant wird zahm 

•) Meies taxns Sdirb. 

-) Caiuelus dromedarius L. Vergl. 8. 

*) Elephas ssisticns u. afdcanus Blumenb. 
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unter Harter und Strafe. Wenn die Elephaoten ein Wataer durch- 
waten wollen, so schicken ne die kleinsten Toraus, damit die grossen 
nicht den Grund herunter treten nnd den Bach Tertiefen. Sie kämpfen 
stAndig mit den Drachen* Plinins giebt an» dass die Elephanten 
sich nur an abgelegenen Orten begatten. So schamhaft sind sie, 
nnd nach der Begattung kehren sie erst dann zur Heerde wieder 
lurflok, wenn sie sich im Wasser gebadet haben. Um die Weibchen 
kftmpfen sie nicht, weil sie ihre Ehe nicht brechen. Wenn der 
weibliche Glephant gebiren will, geht er in ein tiefes Wasser, damit 
das Jnnge bei der Gehört nicht auf die Erde fftllt, es k5Qnte sonst 
nicht anfkommen. Nach der Geburt ruht das Weibchen drei Jahre 
ohne wieder zu gebären, nnd wenn es trächtig geworden bt, wird 
es Tom Männchen nicht mehr berOhri Es trägt swei Jahre. Bolinns 
bemerkt, dass die Elephanten in iwei Jaliren nur swei Tage lang 
sich begatten nnd nicht Öfter. Sie fttrchten die Mäuse und fliehen 
sie, weil ihnen ihr Geruch unangenehm ist Auf dem Rficken haben 
sie sehr hartes Pell, am Bauche ist es weicher. Andere Thiere 
fliehen den vom Eingeweide und der Haut des Elephanten aus- 
strömenden Dunst Sie leben dreihundert Jahre. Kälte können sie 
sehr schlecht ertragen. Jacobus sagt, das Elfenbein sei kalt und 
weiss. Man kann das daran prüfen, dass man ein Stflck Elfenbein 
tu ein Tuclt L'^p\virk( U auf eine heisse Kohle legt Durch die 
natflrlicho Kälte des Elfenbeins verbrennt das Tuch nicht und das 
Feuer verlischt Solittus giebt an, dass die Elephanten NioiuandHui 
schaden, bis iie verwundet sind oder auf der Flucht müde werden, 
dann müssen sie sicli w«]iren. \V.>ttn Fliegen auf ihrem Kücken 
sitzen, 7JebeD sie die Haut in Runzeln und klemmen die Fliegen 
todt, rirrtn sie besitzen keinen Schwanzwedel, mit dem sie sie ver- 
treiben können. Wisse, dass der Klephant in seinem Innern ganz 
anders gebaut ist, wIm alle andern Thiere der Erde. Jedoch sagt 
Aristoteles, tler Elephant sei inwendig geschaffen wit« »mu Schwein. 
Ut dem HO, dann ist er nuch wie ein Mensch iimerlich gebaut. Ge- 
brannte» Elfenbein vertreibt die Schlangen und das (üft. Einige 
erzAhlen. daH«>, wenn der Elephant zornig wird und mit andern 
Thieren o«ler dem Menschen kämpfen will, er s<'inen ganzen Muth 
verliert, wenn ihm Jemand roth gefilrbtes Wasser oder rothen NVeiu 
tf\zt "ilf.r fin grunzendes Schwein ihm entgegen hält. Andere be- 
nciit» ii iiK h, ilnss <ler Elephant in seiner Jugend seine Kniee biegen 
kOuoe, im Alter tlagegen nicht, weil sie steif geworden sind. 80 
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mögen auch die jungen Pfaffen und Mönche sich unter schwerer 
Arbeit beugen, das Alter hat die Kraft nicht dazu. Die jungen 
Elephanten haben die Gewolinheit, den allen, wenn er fällt, mit 
ihrem Rüssel wieder aufzuheben. Dieser heigst lateinisch Promuscides 
zu deutsch Schlauch oder Rüssel, iiabeu sie ihn aufgehoben, dann 
thuii ihnen die (ilieder weil. Dafür ist es ihnen dann gesund, 
kaltes Wasser zu trinken und mit Honig besprengtes Gras zu fressen. 
Der Elepliant trinkt von Natur gerne Wein. Er wächst vierzig Jahr*', 
tiann empfindet er den Frost, die Winterkälte und den kalten Wind. 
Das kannst Du vergleichen mit dem Verhalten der jungen, gelehrten 
Leute. Nun merke eine gute Eigenschaft des Elephanten: Wenn 
man ihn zähmen will, so schlägt man ihn gehörig, und wer ihn 
dann von den Schlägen erlöst, dem ist er für minier gehorsam. Die 
Dratlieu stellen den Klejihanten ständig nach, wenn sie sich .satt 
getrunken haben. Ebenso macht es der böse Geist mit dem Meuächen. 

25. Vom Pferd. 

Equus im Lateinischen heiMt ein Pferd. ^) Eiu lebhaftes, gute» 
Pferd senkt beim Trinken seine Nasenlöcher tiefer in's Wasser. 
Isidoras sagt, die Zähne dieses Thieres würden mit dem Alter 
weiss, deashelb erkennt man »ein Alter an den Zähnen. Unter allen 
Thieren ersieht man beim Pferde den Character au.s den Ohren. 
Lebhafte Pferde haben nemlich kurze Ohreu, träge dagegen lange. 
Von allen Thieren haben die Pferde, Rinder und Hirsclie knorfielige 
Knochen.ini Herzen. Es ist wegen ihrer Grösse, damit sich ihr Herz 
besser in seiner Gestalt erhalten kann, grade wie in anderen Glied- 
massen die Knorpel auch die eigentliche Grundlage bilden. Da> 
Bein aus dem Herz des Hirsches besitzt aber allein arzneiliche Kraft, 
sodass es als Heilmittel dienen kann, wie vorher beim Hirsch er- 
wähnt ist. Die Stuten oder Pferdemütter sind so milden Wesen:«, 
«lass, wenn eine stirbt, die andere der Todten Junges säugt. Di« 
Pferde lieben sich untereinander sehr, mehr wie andere Thier«» 
Alexander sagt, edle Pferde kündeten ihres Herrn Tod mit grossen 
Thränen im Voraus an. Wisse auch, dass mit .\nsnahme iles 
Menschen das Pferd imtrr allen Geschöpfen allein weint und um seines 
HeiTU Tod sehr trauert, so dass einii?(» nicht fressen wollen und 
Hungers sterben. Aristoteles bemerkt, dass der Mensch und da» 

Equus cab:dius L. 
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Pfer<l mehr Neigung zur Cohaltitation haben wie alle anderen Thiere. 
Es war einmal ein König, iler liatte eine schöne Stute umi ein 
Fullen von ihr. Nun wollte er, das« ilas Füllen <lie Stute tragen«! 
machen sollte und verVtanil «iem Mutterpferde »lie Augen. Da di»ekto 
da« Frdlen seine eigene Mutter. Wie es aber merkte, dass es seine 
Mutter wai, entHoli es und stiess sich selber zu Tode. Michael 
von Schottland erzählt auch von einem Pferde, das seine Mntter 
deckte. Daranf aber vernichtete es sich selbst die Testikel und 
brachte sich selbst mu. Aristoteles sagt, aus einem Haar aus deui 
Schwanz eines Pferdes entstehe im Wasser in wenig Tagen ein Wurm. 

ee. Vom Igel. 

Erinacius auf lateinisch heisst ein IgeP) auf <leutsch oder mit 
anderem Namen Cyrogrillus.-) So heisst es in einer Glosse der 
heilig;eu Schrift an der Stelle, wo die unreinen Thiere verboten 
werden. Ich ghiuhe Das aber niclit, icli denke, dass Cvrogrillus 
ein antleres Thier ist, wie man aus der Kigeuart beider Thiere 
herausfindeil kann. Aindi ueuiien die (ieK^hrtcu die btdden .\amen 
für si( h, was nicht der Fall sein würde, wenn beide dasselbe Thier 
bedeuteten. Wie dem auch sei. tler Igel ist ein Thier, welches auf 
seiner Haut viele natürliche Stacheln trägt und am Biiuch die 
(iestalt eines kleinen Schweines hat. AVenn man ihn schädigen 
will, umgiebt er sich ganz mit seinen Stacheln. Einige sagen, die 
Nahrung, die der Igel zu sich nimmt, wandele sich grösstentheils 
iu seine Stacheln um, weil da« Thierchen nur wenig natürliche 
Wftrroe bat Igelfleiscb bt gesand ffir dm Magen, stärkt ihn und 
vermag attizutrockneu und den Magen zu erOffiien. Ausserdem 
treibt es den Harn und ist Denen nflizlicb, die zur Elephantissisfonn 
des Aussatzes neigen. Kur der Igel bat eine doi)pelte AfterOffnung 
zur Entleemog des Kotbes. Die Asche eines verbrannten Igels mit 
geschmolzenem Pech oder Harz gemischt, ist gut und lässt die 
Haare auf dem Kopfe und sonstwo wieder wachsen. So sagt 
Plinins. Ferner giebt Artstoteies an, dass der Igel sich stehend 
begatte, damit ihn die Stacheln auf dem Rücken des Weibcheus 
nicht stechen. Jedoch hat man mir erzählt, das Weibchen lege sich 
auf den Rflcken; ich glaube Das gome, denn es ist bequemer. 

■) i:riii:u-eus earopasu« L. 

^) Veml. 17. 

Scholz. Kopnul voD Mfg«ali«rf's Bacb dw N«iar. ^ 
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27. Vom Faleu. 

FaU'iia iat ein Tliipr, das in fern«'!! Kätnlt»ni «^HboreM winl.') 
Dios Thier liat (lott zur Stmfe <!er liott'jirti<:eii Menschen erschatten, 
<leTH) «las riiiir vcrsclimilit uikI hasst «lie nionschliche Hoffart, 
i'nt>|>r<'('li«'iiil >t'iin r t'iut iit ii Vcranla^riiii«;. Wenn vn unt dem 
lii>tl;irtii;en Menschen kämpft, sn fi<-ht es ohin' riirerhiss, und 
wiMiii <':^ nietet, sn '/erreis.st ^■^ ilcii 1 |i>fV;irtiL;«'li iHiWaiinlierzi}^. Sieht 
c> al>er Meiihchi'U U<mnii<'ii, die dfunithij: sitnl und erkennt es ihre 
Denuith ans ihrer J'urcht uii*l daraus, dass sie Üiehou, so steht es 
uftmak «tili und Vd&st die Leute j^ehen. 

38. Vom Iltis. 

Furunculiis iot oin Thier, das io gewöhnlicher Bpntchu ein 
Iltis-) geuaniit wird. Ks ist svhr tapfer und griiuniiger, als seiner 
natürlichen Stärke e»ts|iricht, dabei nicht viel grösser wie ein Wisel. 
Diese Thiercheb begatten sich liegemi, und wenn detu Weibchen 
xur Bninstseit ein Männchen fehlt, so schwillt es an und stirbt. 

39. Vom Furiou. 

Furion ist, wie Aristoteles sa^t, ein nnkensches Thier, das 
sich mit Futter überfüllt und oft sein lieben für da« Futt<'r wa^t. ^) 
Wegen seiner fiborgrosson Begier kann os nicht lange leben. In 
der Begattung ist es unniässiger wio nnd« !«« Thiere, weil es ge- 
friissiger ist wie die anderen, fiei der Hegattung erhebt es sich in 
wiegender Bewegung auf dein weiblichen Thier inid wnnn i s das 
Werk, welches es so übermässig begehrt, nicht ganx V(dll)riiigcn 
kann, so schreit es und ist zur lirunst/.eit unrnhi«r Hin 7u\ii l in 
der Ausübung der sexuellen Functionen duhiet dif Natur iiiiht, bei 
allen riiieren leidet sie Schadef\ dadurch, denn der iinkt us« lie 
SanuMi ist ein*' Kraft des Hlute>, die <jrh*i<')izeitit,'- nrit !iel>enskratt 
au»gi stMs->' ii w ird. Darum wird durcli zu «tarken ( lesdiL tditsgennss 
das Leben \i'!kür/.t, und der Mensch o<ler das Thier uuisst ii vor 
der Zeit sterben oder werden sehr geschwächt. Man liat »)ft 
gehört, flass ein Manu jdötzlich wiihreiid der Hegattung g(^storben 
ist« Desshnib begattet sich dos Thier auch wie <ler Mcusch, ho dass 
das Weibchen unten liegt und das Männchen oben. Diese Weise 

M l'lialaciia. Ilalacna. Prlphin 

'■) Mustela put'irius L.. litis uud AI. furo L., Frettchen. 
3) Unbustnnuil^ar. 
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bofolgt (las Thier iinrnor. Aber, wie es in unserem lateinischen 
Texte heisst, der Mensch beobachtet in tliesen Dingen am wonif^steu 
die festgesetzte Ordnung, denn er verkehrt «Ii«* iTH'n>( liliche Art 
und verhillt «ich wie ein Igel oder ein <»änst iiih Milcr t i nimmt 
«len Phiti des Weibes ein. Das ist sehr srhadli' ii tiinl l iiic grosse 
i^ünde, deau das thut kein anderes \N escn als nur der Mensch. 

80. Von den Ratten. 

(■Iis lu'isst auf <]i'Ut>ch t-ine Hatte und es giebt ihrer /.\v«'ii>dei 
Arten: eine ist die Hausratte, <iio andere die NVaUlratte uihI iliese 
ist ein kleines Thier. '} Die W aldratte schläft den ganzen W inter 
hindurcii, kugelt sich dabei zusannnen wie ein Hall und wird während 
des Schlafes sehr fett, wie Isidorus sagt. Sie läuft auf den 
Bftumen so gut wie auf der Brde umher und ist besondero gierig 
auf den Baft der Aepfel. Plinius giebt an, dass ihr Fett gekocht 
f ör die kranken Glieder, die Ton der Paralyse befallen sind, heilsam 
84)i, wenn man sie damit salbi 

31. Vom Mj. 

Oaly ist, wie Aristoteles angiebt, eiu sehr mutbiges Thier. ^ 
Es kämpft mit den Schlangen, und wenn es sie besiegt hat, so rer- 
xehrt es sie und frisst gleicb hinterher Kaute, die den Schlangen 
zuwider ist. Der Gruud seines Kampfes mit den Schlangen ist der, 
dass die Schlangen Mftuse fressen, die auch dorn (<aly zur Nahrung 
dienen, und es hasst die Schlangen, weil sie ihm seine Nahrung 
rauben. 

3*2. Vom Roesel. 

(ino«5>*ides heisst aut' deutsch Hoesel.'') Ks ist ein Thier, das 
hanht«; an» W a^^N-er vorkniniut. Sein K«»th i«t >ehr wohlriechend, 
«lern Bisam L'^leic h, aber oiiiie dessen W irkung. Das ij<t bei dem 
Thiere wunderl>ar: es sainnielt ^<t'inen Koth an einem Oite an, wo 
die Leute ihn M-heii und m ihrem Nutzen nnuiehiuen können. Das 
ist ihm nicht unangenehm, es gönnt ihn jedem Menschen gern. 
Selbst aller lasst es sich von den Menschen nicht gerrie erblicken 

^ Mus rattttft t., die Hausratte und Hyoxus glis Schreb, gemeiner 
Siebeoscliläfer, Kollmaus. 

•) Gale bei Aristoteles, Hustela vulgaris L., Wiedel. 
^) 4Nicht bestimmbar. 



Digitized by Google 



116 



und flieht von ihren Wegen. Das ist für uns ein Sinnbild der 
guten Mensehen, die gute Werke thun und dabei deu Anblick und 
dag Lob ihrer Mituieuschen fliehen. 

33. Vom Kleb. 

lbe\ i!*t. w ie Galen US sagt, ein kleine;^ Thier, d.is gerne auf 
Felsen haust uml ilort scitit» Jungen aufzieht Einige Gelehrten 
sagen, es sei von der Natur und dem Gesrhle» ht»' der Hirsehe. 
Daher glanhe It h, thiss l-h das Thier ist. welches auf deutsch Elch 
genannt wird, denn es ist griSsser wie ein Reli und kleiner wie ein 
Hirsch, hat auch zackige Hiiruer wie ein Hirsch. Aber bei ihm 
sind sie breit gebaut und boini Hirsch rundlich. Wenn aber Galenus 
sagt, das Thier sei Ton kleiner Gestalt, so verstehe ich das im 
Vergleiche zur Ordsse des HirMshes. 

84. Tom Bastard* 

Ibrida^ ist ein Tierfflssiges Thier aud eio Bastard, denn es 
Btamnit yon einem wilden und einem zahmen Schwein, wie das 
Maulthier von einem Pferde und einem Esel. Auf deutseh hat das 
Thier keinen besonderen Namen, man könnte es aber Bastard- 
sehwein nennen. Basselbe ist der Fall beim l^adnis, dem Bock- 
schaf, welches yon einem Schaf und einem Gaisbock abstammt und 
dem MuscuB, der yon einer Gais und einem Widder fUlt und auf 
deutsch eine Schafsiege ^genannt werden kann. 

35. Vom Stachclsehwein. 

Istrix heisst auf deutsch ein Stachelschwein.-*) So spricht 
Solinus. Es kommt hftuflg am Meere vor und könnte desshalb 
wohl Meerschwein heissen. Was wir aber gemeinlich ein Meer- 
schwein nennen, ist ein anderes Thier und heisst mit anderem 
Namen Delpliin. Das Stachelschwein leht trlcich uair auf dem l^ande 
wie im Wasser und hat oinen rauhen IMcken voll harter Staclicln. 
lang und wie Igelstacheln gefärbt. W*inn es zornig wird, tichiesst 
es füe Stuciielu wie Pfeile gegen die Hunde und die Meuscheu. 

'} Der S. lUü besprodieue KlcJi ist Iiier otVenliar uiclit gemeint. Viel- 
leicht handelt es sich, wegen der Beschreibung der Homer, um Cervus 
(Kaugiferl tanindus L., das Rennthier. 

^, nyl»ri(la. I^astnrd. 

^) Uystrix cristata L. ätachelschwein.. 
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Es wird sehr leicht zornig, und rfteht sich an seinen Feinden. So 
sagt Jakobos. 

36. Vom Grabtkier. 

leua mag auf deutsch ein Grabttiier heissen, denn das Thier 
bewohut nach Angabe des Piinius und des Soliuus die Gräber 
todter Menschen. Es hat zweierlei Art, die eines Mannes und eines 
Weibes. Das Rückgrath des Thieres ist so hart und sein Hals so 
stark gebaut, dass es den Kopf nicht wenden kann, sondern sich 
ganz umdrehen musa. Wenn «lie Jagdhunde in seinen Schatten 
kommen, verlieren !>ie die Stimme und jngen nie laut. Ks fuitlert 
seine l'nrlu' uacli Belieben. Es tritt in die Fussstaplen jeden 
Thieres-, %vekhes es fangen will. In seinen Augen tragt es einen 
edelen Stein, andere (Jelehrte aber behaupten, es trage ihn in der 
Stirn. Es ist so j^ross wie ein Wolf, hat auf dem Halse Ktarkcs 
Haai, wie ein Pferd, und einen selir starken Rücken, wie Piinius 
angiebt. Aristoteles und .laeoltus berichten, dass es in die 
Pferdeställe gehe und dort Nameu und Stimme der Leute erlenie, 
um dann mit rechter Tücke die Leute bei ihrem Namen heraus zu 
rufen und umzubringen. Zuweilen hat es sich auch wie ein 
Mensch, der sieh fibel befindet und mit Hasten and Hülpseu er- 
bricht, bis es die Hunde herangelockt hat, die es dann auflrisst. 

S7. Tom Löwen« 

Leo**) ist ein KOnig aller anderen Thiere wie Jacobus und 
SoHnus angeben. Dies Thier ist ohne Untreue und Falschheit 
Die Kraft des Löwen erkennen wir aus seiner Stirn und seinem 
Schweif. Er ist so hitziger Katar, dass man glaubt, er sei immer 
sQchtig oder fieberig. Leaena ist des Löwen Weibehen. Sie wirft 
zuerst fflnf, dann rier, dann drei, darauf zwei und beim fünften 
Male nur ein Junges. Dann ist sie unfruchtbar. Sie hat nur zwei 
Zitzen mitten am Leibe unter der Brust, die im Yerhältniss zu. 
ihrer Körpergrösse sehr klein sind. Sie hat nemlich nur wenig 
Milch, da ihre Nahrung nur zum Aufbau der Glieder Terbraucht 
"Wird. Augustinus erzfthlt, dass die jungen T^öwen nach ihrer 

') Uyaeou striata L., die gestreifte u. 11. crocuta Gm., die getUcktc 
Hyäne. 

*) Vergl. VI. 47. 
*) Felis leo L 
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Geburt drei Tage arhlafen, bis der Vater kommt. Der brflllt gewaltig 
Aber ihnen, von dem Oebrüll erschrecken sie und wachen auf. 
Der Lowe fürchtet den spitzen Stachel des Scorpions und flieht 
ihn als todtbringenden Feind. Er fürchtet auch das Schflttem und 
Knarren der Wagenräder, aber das Feuer ffirchtet er mehr. 
Soli n US sagt, der L6we zflrne nicht leicht, wenn er nicht ver- 
wundet oder beleidigt sei. Wenn er aber erzflrnt wird, so serreisst 
er den Thäter sofort. Liegenden Menschen thut er nichts. Auch 
(refangene schont er. Absichtlich tödtet er den Menschen nie, 
wenn ihn der Hunger nicht sehr quftlt. Adelinus spricht: Wenn 
der L&we schläft, wachen seine Augen. Beim Gehen verwischt er 
seine Fassspuren mit dem Schweif, damit ihn die Jäger nicht 
finden. 80 sagt Pliuius. Untereinander halten die Löwen Frietten 
und streiten nicht mit einander. Aristoteles sagt, der L5we hebe 
beim Hamen »ein Bein anf wie ein Hund. Oeffnet er sein Maul, 
so entströmt ihm ein starker Geruch. Wenn ihn hungert, ro sieht 
er mit seinem Schwanz einen grossen Kreis auf dem Boden, brßllt 
laut und erschreckt ande^ Thiere, und keins darf den Kreis Aber- 
schreiten. Das Fressen vom vorigen Tage und Rester seiner 
Nahrung verschmäht er. Einige erzählen, der Löwe gehe an seinem 
eigenen Zorn zu Grunde, so hitzig werde er, wenn er übermässig 
zürnt. Der Löwe fängt den Waldesel, den er von Natur hasst. 
gern. Ambrosius bemerkt, wenn der Ijöwe krank sei, fange 
er einen Affen und verzehre ihn, um wieder gesund zu werden. 
Trinkt der Ijöwe llundeblut, so wird er gesund. Holinus und 
Flinins berichten, der I^öwe sei sanft und friedlich gesonnen, wenn 
er den Schwanz still halte; es kommt aber selten vor. Beginnt 
er zu zürnen, so schlägt er mit dem Schweif die Erde, wächst der 
Zorn, so geiftselt er mit dem Schweif seinen Rücken. Wird er 
verwundet, so merkt er sich <len Thäter unter allem Volk un«i 
aerreist ihn, wenn er kann. Hat aber Jemand auf ihn geschossen 
und ihn nicht verietzt, so wirft er ihn nieder und bestraft ihn, ver^ 
wundet ihn aber nicht. PHnius sagt, Löwenfleisch und besondere 
sein Herz sei für die Jjeute gut, die an überflüssiger Kälte leiden, 
denn wenn sie da» Fleisch verzehren, werden sie heiss. Die 
Knochen des Löwen siml so hart, dass man Feuer aus ihnen 
schlagen kann wie aus einem Kieselstein. I^öwenfett ist ein Mittel 
gegen Vergiftung. Salbt sich ein Mensch mit Wein und liöweufett, 
so verjagt er damit alle Thiere aus seiner Nähe, auch die Schlangen. 
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|j5wenfetl; ist heiswr als aU<» andere Thierfett. Der Löwe laborirt 
fast immer am viertägigen Fieber, und zu solcher Zeit bogclirt er 
besonders nach Affenfieisch, um gesund su werden. LOweofett mit 
Rosenöl gemischt schfitst das menschliche Antlitz vor Flecken, 
macht «lie Haut rein und heilt sie. Der Halstheil des Rückgrates 
besteht beim Löwen aus einem Knochen, das IlalsBeisch dagegen 
ist knorpelig, wie wenn der Hals aus einer Ader bestände. Desshalb 
kann er den Kopf nicht zum Kficken hin biegen. Alexander 
sagt, der Löwe sei> besonders krftftig in der Brust, den Vorder- 
beinen und dem Schwanz. Leon heisst auf griechisch ein König, 
«lesshalb heisst das Thier Leo, denn es ist ein König aller ainloren 
Thiere. Der Löwe ist im Vonlerkurper heiss, im Hititorleihe kalt, 
ebenso verhält sich die Soune im Zeielieii de« Löwen. Aristoteles 
sagt, nur der Löwe habe, mit Ausnahme des Oberschenkelbeins, mark> 
lose Knochen. Desshalb sind auch seine Knoclien härter wie bei 
allen anderen Thieren, aus^ifenommen dem Delpiiin. Die Kinjfewei<le 
des Löwen irb'ichen denen des liiuidus. Der Löwe fiebert in 
einigen Sommern, im Winter dagegen ist er gesund. Auch vom 
Anblick eines Menschen bekoronit er das Fieber. 

Vom Leopard. 

T;^»'v|»ardus') ist ein Thier, das von einem Löwen und einem 
Bardel al)stamint. Die Weibchen sind stärker und niuthiger wie 
die Männeii(Mi. Plinins rätli vvmim man sich vor einem Leoj)arden 
schirmen wedle, solle man Kiutblaucli zwischen den Händen zer- 
reiben, dann fliehe der Leopard eine Stunde weit, denn er kann 
den Knnblniichirprnch nicht bMdeii. Ambrosius sagt, wenn der 
Leo]i;inl iiiii. rlit Ii krank ist, trinkt er Ans Rbit einer wilden Ziege 
und \\ '\\ <] w it'dei- L;Msiinr(. Hat er etWM> ( i itnur> tretVeiäseii. so sucllt 
er Men.-clieük'ttli ; wenn er den iVisst, wird er \uedei' <;i ^mid. Der 
l/copard ist clniiitM iiiassen zu zähmen, wiid aber nie so zahn», dass 
er seineu (.«rimni ganz vergisst. Docli wir«! er so zahm, dass er 
zum .lagen zu brau<hen ist, so da?,.N man asuieres WihI mit ihm 
t'ang«'n kann. Lässt man ihn zum .lagen los und ergreift er <las 
Wild ni<ht im vierten oder fünften Sprunge, so bUdbt er zornig 
und grimmig ^tehn. Oiebt ihm der Jäger danu nicht sofort ein 
toiltes Thier, dessen Blut er trinken kann, so greift er uuverweilt 

Cynailurus jobatus Schreb., Jagdleopard. 
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den Jäger, oder wer ihm sonst in den Weg kommt an, denn er ist 
nur durch Blut zu besAuftigcu. Danim fahren die Jfiger immer 
Lftmmer oder andere Thiere mit eich, womit sie die Leoparden be- 
sänftigen können. Einige nehmen an, Leopard und Pardel sei das- 
selbe Thier nnr mit sweierlei Kamen. 

89. Tom LadiI. 

Lamia ist ein grosses, sehr böses Thier, das Nachts aus den 
Wäldern in die Gärten gebt, dort die Bäume serbricht und ihre 
Aeste zerstreut*) Dies thut es mit seinen sehr kräftigen Armen, 
die es zu allen Dingen brauchen kann. Aristoteles sagt, ein von 
den Zähnen des Lanii vorletzter ^fensch werde von dem Biss nicht 
eher wieder gesund, bis er dasselbe Thier schreien hört. Das Thier 
ist sehr grimmig, gleichwohl bietet es seinen Jungen seine Milch 
1111(1 säugt sie. Viel bösartiger und grimmiger sind unsere Prälaten, 
Proebste, Bischöfe und Dechanten, die ihren Uuterthßiieii das sroist- 
liche Brot, (iottcs Wort, nicht bieten und Diejenigen hindern, die 
es ihnen gerne böten und geben möchten. 

40. Tom Lazan. 

TjQzanin ist, nach Angabe des Soli im s und J.ikobus, ein 
sehr fjrimnii^cs Tliier.'^) Vor seliuMii (niniiii ist kein anderes Ge- 
.schöpf ^jicher, tleiui, wip si«» sagen, es erschreckt sogar den Löwen, 
der doch sehr niuthig ist. Dies Thier kämpft nur mit solchen, die 
nicht seiner Art s»ind, mit den anderen Lazanen dagegen nicht. Es 
hasst auch alle Thiere, welche andere berauht ii un<i wenn es auch 
anderer Thiere Bu.sheit hasst, denkt es doch nicht an seine eigene 
Schlechtigkeit. Den Menschen hasst es unmässig. Vielleicht ist das 
eine göttliche Anordnung, denn der Mensch sollte unter allen Ge- 
schöpfen das sanfteste und feiedfertigste sein, ist aber, wenn er erst 
anfängt, das grimmigste von allen. 

41. Tom Laebfl. 

Linx heisst ein Luchs.') Der hat, wie Plinius und Jakobus 
sagen, so scharfe Augen, daas er durch dicke Wände sieht Das 

■) Iri;« itd » in*> £:rosse Affenarti- Vielleicht eiD Cynoceplialus? C.m<»in<m 

L., \Valdt<-iil.'l. Maiuliill? 

Nicht Itestirinuinir. 
') Felis lyux L 
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glaube ich niclit. Seine Zunge hat die Form oiner Xatterzungo, 
nur ist sie irrosser, und er streckt sie sehr weit heraus. Aus seiiunii 
Harn wird ein EdelsttMü. l i^nrius frenaiuit. gefärbt wie ein Hyaciuth, 
wie wir später bei den Edelsteinen noch erwähnen werden.^) Aber 
aus richtiger Al)gunst verbirgt lier Luc hs ilen Harn, weuu er ihn 
la.^^t, ilaiiiit der Monsidi den Stein nicht findet. Wozu aber der 
Stein zu brauchen ist, wird nachher angegeben werden. 

42. Tom Wolfe. 

Lui)Uö heisst ein Wolf'^) und iät ein hinterlistiges Thier und 
ein rechter Räuber. Die Wölfe zerreisseu die Netze, wenn die 
Fischer am Seestrande sie zum Trocknen aufgehäugt und den 
Wölfen nicht Fische dafür abgelassen haben. Der Wolf nimmt 
einen Busch recht belaubter Weidenzweige in's Maul und Tersleckt 
sich darunter, bis die Ziegen an das Laub herangehen; dann (äugt 
er sie. Wenn er über troeknes Laub schreitet, macht er seine 
Klauen mit der Zunge nass, damit es nicht raschelt und die Hunde 
ihn nicht hören. Kommt der Wolf in einen Schafstall, so begnflgt 
er nch nicht damit, ein Schaf au tödten und seinen Hunger damit 
zu stillen, sondern er erwürgt sie alle und schleppt sie auf einen 
Haufen. Manchmal wimmelt das Fell des Wolfes tou Würmern. 
Aristoteles giebt an, dass Wolfsblut und Wolfsmist gut sind gegen 
die Schmerzen im liOibe, die vom Uterus herkoniiuen und lateinisch 
Oolica genannt werden. Bei Tage sieht der Wolf schlecht, bei 
Nacht dagegen gut. Plinius sagt, dass der Wolf, wenn er vor 
den Menschen sich sicher weiss, von seinen» grimniigeu Wesen ab- 
lässt und, statt rasch zu laufen, genjächlirb ilber das Feld trabt. 
Ambrosius spricht: Wenn der Wolf Dich früher bemerkt, wie Du 
ihn, so nimmt er Dir die Stimme, und wenn Du so stumm ge- 
worden bist, mache Deine Kleider auf, damit Du Deinr Stimme 
wieder bekommst. Will der Wolf Dif h niife! hton, so welire Dich 
mit Steinen, denn die flieht er. Foigt er Dir nac h, so gehe rück- 
w;\rt«i. damit er Dich ansehen inuss uml lege irgeml etwas, einen 
Stein oder sonst etwas, zwischen ihn und Dich. Dann glauljt er, 
Du habest ihm eine Falle gestellt und geht nicht weiter. Kein 
fleischfressendes Thier frisst Kraut ohne nachftdgende Sidinierzeu uml 
Kraukheil, mit .Ausnahme des Menschen und des Haren. Hat der Wolf 

') Verifl. VI. 4S. * 
Cauis lupus L. 
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fleiöcli ist s( hiuaoklmfier um\ süsser ww alle» autierti. Desslialb 
waift er itaiiit nein LeluMi. um «'inoii Moiisoheii z» orhnscluMi. Dif 
Arznei, wolcho siegen »leu Ili»s toller iiiiinlf hilft, liewalrrt sich auch 
f^f^en den liiss flo8 Wolfes, «leiui vom WOlfi' kommt ebensolches 
(lift wie von den tollen Ilunrlen. Wenn der Wolf über einen Zaun 
oder an ihm vorbei will, beim heindichen »lagen nach Schalen, 
und einer seiner Küsse an dem Zaun rauscht oder raschelt, so beisst 
er sieb selbst in den Fuss, als ob <li4»ser Schuld daran bftbe. MH 
zu- und abnehmenden Monde nimmt auch das Gehini des Wolfes 
EU und ab. Es ist dies zwar bei allen Thieren der Fall^ aber be- 
sonders beim Wolf und den Hunden. Verbranntes gepulvertos 
Wolfshere giebt man den Leuten zu trinken, die an der fallenden 
Sucht, der Epilepsie, leiden. Ks hilft, wenn der Kranke nachher 
vom geschlechtlichen Verkehr sich fernhält. Trocknet man das 
Hera und hebt es auf, so wird es sehr wohlriechend. So sagen 
die, welche es probirt haben. 

43. Tom linsen« 

Ijlnsius ist ein vierffissiges Thier, das von einor Wölf!» oder 
Wolfsmutter und einem Munde gezeugt wird. Beide Thiere sind 
nemlich so brünstig, dass sie den gemeinsamen Hass vergessen nnd 
durch die Brunst zusammengeführt werden. So erhftit dann der 
Lins, der beider Kind ist, die F&rbung und den Cliaractcr von 
beiden, denn er ist stark und grimmig. 

44. Vom Leoealfen. 

Leocophana ist, nach Angabe des Solin us uud Jakobus, ein 
kleines Tliier. ') Es wird gefangen, zu Pulver verbrannt und das 
Pulver auf die Führte des Löwen frestreut. Berührt der Löwe dann 
etwas von dem Pulver, so stirbt er. Desshalb hassen die l^dwon 
das Thier selir und zerreissen es, wenn sie es erwischen. Das 
Thier aber wehrt sich mit seinem Harn, den es ireijeii den Löwen 
spritzt, tlenn es weiss, «lass der Harn ffir ihn tödtlich ist. 

So sdll man die j^uten Werke inid die Demuth der bekehrten 
Leute auf den Weg der liolfärtigen streuen, damit sie sich dadurch 
bekehren. , 



') Soiiuus üennt <lies wuütlerl'iire Tliier LeoiitHphonus. 
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4d. Vom Hasen. 

Lepiu faeisst ein HaseJ) Er itt ein sehr farcbisames Thier, 
das seine Nahrung deswegen nur bei Nacht und selten am Tage sacht. 
Plinius sn<>:t, die Hasen wunltMi nie fett. Man erzählt, das Wiesel 

spiele und scherze so laii^^e mit dem Hasen, bis er müde wird, dann 
beisse es ihm den Hals ab und fresHe ihn auf. Ilasenhingo ist gut 
für die Augen, wenn man sie dnrauf legt. Zerrieben oder gestossen 

und ani^efenchtet heilt sie müde Füsse, wenn man sie damit einreibt. 
Die HaarbalK'n aus dem Darm dos Hasen lielfeu ge}»:en Durchfall, 
wenn jemand zuviel Stulil^ans; hat. Der Hase bat hinten länj^ere 
Heine wie vorn, desshnll» Üiuft er besser und solnieller beri^nuf wie 
lierirub. Alan kann ih'ii Hasen /ähmoii, lie;rr er aber immer still 
uml läuft nicht, so wächst auf seintM) Nieren Fett und er geht zu 
Gründe. 

46. Vom Otter. 

Luter-') beisst ein Otter. Das ist ein srlilaues, arglistif^es Thier, 
welches an Seen uutl ilieasenilem Gewässer luuist, von der Grösse 
und, den Kopf au.sgenumnien, etwa der Ciestalt einer Kutze. Wenn 
«las Thier auch lange unter Wasser aushält, so athmet es doch Luft 
ein und bedarf derselben. Desshalb kommt es wohl vor, dass es 
anf der Jagd nach Fischen in eine Reuso geräth. Wenn es dann 
mit den Fischen, wieder heraus will und nicht kann, so erstickt es 
im Wasser. Das Thier ist so fressbegierig, dass es in seine Höhle 
so viel Fische zusammen tr&gt, dass nicht allein die Höhle, sondern 
auch die Luft im ganzen Umkreis nach den verfaulten Fischen stinkt* 
Das haben einige Leute zu ihrem Schaden erfahren. 

47. Vom Locustcn. 

Loousta ist ein vierf üssiges Thier.'' wie Jakobus -«airt Es lebt 
in dvii Lanth-Tii ilf> Ostens am Jurduu. l'^s ist klein mit tiiu-ai 
grossen Kopf, welclur tleisehig und essbar ist. Des.shalt) liest man 
vom heiligen ilobannes in den Evangelien, dass er von Loeusten 
gelebt habe. Die Thiere geilen in Heerden geschaart. Desshalb 
sagt man: Der l^ocust hat keinen Konig. Das würde auf die Ileu- 

*) Lepas tiinidus L. 

'■') Lutra vtili,'aris Krsl. 
') .Nicht besttimmbar. 
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schrecke, die im Lateinischen Lot usta heisst, nicht passen, denn diese 
geht nur selten schaarweise, eine liüpfl ohne die anderen. 
Aristoteles erzählt, eine Fran habe einen kleinen L(»fusteii in 
ihrem Ilau^c aufgezojjen. Als er heranwuchs, fantl die Frau ihn 
tragend oder pesthwäugert von ihm selbst, ohne Beisein eines 
inäiuilicheu Thieres. Desshalb ist der Locust ein Vierfüsser, der 
ohne männliches Thier trächtig wird. 

4& Vom Maultliien 

Mulu8 heisst ein Maulthier. Das ist ein sehr starkes Thier uod 
kann Tiel Arbeit aushalten. Es stammt von einem Esel und einer 
Stute, wie der Maniesei ron einer Eselin nnd einem Pferd. 

49. Ton der Doffsre. 

^folossus heisst eine Dnj^jje. ^) Das ist ein grossen- Hund, wie 
man sie in besonderer (irosse in der l.onihanlei findet. Adelinus 
sairt. dnss das Thier trotz seiner Stärke und ( irausamkeit, vermöge 
derer «!s alle Leut(» angreife, gleiclnvold die l uschuld nnd Schwäche 
der Kinder erkenne und vor ihren Scldägen tiielie. Das liaWe ich 
Belbst bei unseru Küdeu zu Megenburg und auch andei*swo be- 
obachtet. 

$0. Tom BIsamthter. 

MnsqueliUet heisst zu deutsch ein Bisamtliier.''^) Plinius «rieht 
an, es sei von der Grösse eines Kehei» und wohne iu den östlichen 
Ländern. Im Leibe des Thieres bildet sich aus der Ansainuduui,' 
von Säften eine (leschwulst. Wenn das Ueschwür reif wird, reibt 
sich das Thier an einem Haunie, bis es aufhrieht, und der Inhalt 
heransfliesst. Hart geworden heisst er lateinisch Museus, auf ileutsch 
Bisam. Desshalb wollen wir das Thier mit dem deutschen Xameii 
Bisamthier benennen. Der Bisam ist gut gegen den Schwindel uud 
die Ohnmacht des Herzens, auch gegen Schwäche des Geliirus, der 
Leber und des Magens, wenn er (iler Bisam) getrocknet ist und den 
fiblen Geruch verloren hat. 

dl. Von der Katze. 

Musio oder Murilegus oder Cattus heisst eine Ratze. Das ist 
ein sehr listiges Thier, wie Jakobus sagt. Es sieht so scharf, dass 

') Canis laniiliaris molossus t. 
*) Hoschas noschitenis L. 
^ Felis domestica Briss. 
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es die Mäuse auch in grosser Finsteruiss wahruinimt. Zur Brunstzeit 
>vird es leicht wild. Zuweilen kämpfen sie heftig mit einander, weil 
jede Katze ihren gewohnteu Platz zum Mäusefangen behalten will. 
Am Mniil haben sie langes Haar. Mit seinem Verlust schwindet auch 
ihr 31uth. Zf»ig;t eine zahme Katze Lust zum Ven\'ildern, so srlinoi-l-' 
ihr die Ohren ab. Die Hegentropfen fallen ihr dann in die Oiireu, 
sie kann im Wald nicht mehr aushHlrnn und wird wieder zalmi. 
Die Katze Hebt Ihresgleichen sehr. Demi wenn eine auf dem Hand 
eines tu-t 'n I'.riinnetis sitzt und ihr Spieijelljüd unten im \\ asser 
bemerkt, so springt sie, in der Meinung, es sei eine ihr ähnliche 
Katze, absiclitlieh in den Bnumen herab. Dies geschieht besonders 
(laun, wenn die brünstige Katze den i\.it. r sucht und namentlich 
pasdirt es jungen Katzen, die noch keine Ki lahrung gesammelt haben. 

52. Vom WieseL 

Maatela beiast ein Wiesel ^) und bedeutet im Griecbiecbeu soviel wie 
eine lange Maus. Das Tbierchen ist zweierlei Art, eine Sorte ist 
grosser, die andere kleiner, und diese heisst, nach Isidorus, Ictis^. 
Wenn dag Wiesel mit der Schiauge kämpfen will, so schützt es sicli 
mit Ackerraute, die den Schlangen zuwider ist. Das Wiesel ist der 
Mäuse und Schlangen Feind und schadet iliiion, wo es nur kann. 
Solin US giebt an, es tödte sogar den Wurm, der lateinisch Basiliscus 
genannt wird und den Menschen durch seinen blossen Anblick sowie 
andere Thiere durch seinen Athem umbringt. Ist der Basilisk todt, 
dnnii stirbt auch das Wiesel. Wieselgalle ist gut «jegen den Biss 
der gelben Srlilange, welche Aspis genannt wird. Alle übrigen 
Theile des Wiesels simi nach IMiniiis Angahe giftig. Das Wiesel 
verschleppt seine Jungen oft nn pinen anderen Platz, damit man 
sie nicht in ilnvr Behausung tiiuift. Bei der Mausejagd zeigt es 
grosse Scldaiitieit, auch ist es schnell bereit, ihm widerfahrenes 
L urecht zu rächen. 

53. Von der Mans. 

Mus beisst eine Maus'^). Der Geruch der Maus ist dem 
Etephanteu zuwider, wie ich oben in dem Abschnitt vom Elephanten 
gesagt habe. Aristoteles behauptet, das eine Maus sterben niuss, 

') Mastela vulgaris h, 
lells hält, wie aus dem folgenden Abschnitt ersichtlich, K. für den 

Hermelin, M. enniuea L. 
') Mas miuciUus U 
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wenn sie Wasser triukt, tia sie sehr t'cuchuir Natiii ist. Maiisckoth 
wirkt innerlii-h sehr »'rweicheinl auf ^\ou Darininhalt, «luHshalb 
triiiktMi liiJerlielu' Leiif«» ihn mit NWin otler Wasser als Arznei. 
lMiniii>. lifinerkt, in Lyltit ii trinki' kein«* Man««, was vielleicht auf 
alle Müiisf passt. Fiu«i»>t dii' Maus irgendwo vi( lt> Käse, so ver- 
sucht sie die Kü^e sämtutlich um! frisst <!anii von dk-m besten. Hei 
\ ollmoiid geben dit* Mäuse ein«Mi y.is«'li» nilt'ii Tun von sieh, in «ier 
Zwischenzeit sind sie stumm. Zur iiruHfit/eit sin«l diese I hierehen 
schädlich, denu wo ihr Harn in dieser Zeit einen Menschen benetzt, 
da verfault er. Während des Vollmonds wächst bei den Mäusen 
die lieber, grade wie einige Meerthiere auch mit dem Moude zu- und 
abnehmen, wie t. B. die Meerschnecken in den Muscheln. Nun 
könntest Du fragen, ob das Hermelin auch eine Maus sei? Darauf 
hin sage ich, dass es eine Wjeselart ist, vielleicht die, welche 
Isidorus Ictis nennt Einige behaupten auch, die Wiesel ver- 
änderten ihre rothbraune Farbe in weisse, denn wenn ein Wiesel 
sehr alt wird, wird es w^eiss. Man sagt auch, das Wiesel werde 
nach neun Jahren weiss. Aber das Hermelin bringt weisse Junge 
»ur Welt 

54. Vom WaldeseL 

Onager heisst ein Waldesel ') oder ein starker Ksel oder auch 
ein grimmiger Esel, in der Nacht zum fünfsehnten März V>rüllt er, 
wie Isidorus berichtet, zwölfmal und eben.<?o oft anj Tage. Daran 
erkennt man, dass die Tag- und Nachtgleiche eing« treten ist. Die 
alten Esel verstecken die neugeborenen männlichen Kselfülleu und 
beissen ihnen die Testikel ab. So giebt 8olinus an. Die Ksel- 
stntoti wissen (ias wohl, gebären deshalb an versteckten Orten und 
verheindichen die (Jeburt. Die Waldeselinnen schämen sich der 
Begattung, wenn die Esel dazu neigen. Darum hassen sie <!io Ksel. 
So ereignet es sicli auch bei i1»*n T,enten, tlass die Männer ihre 
l'Vauen hassen, wenn sie iiiiicn in diesen Ding« n tiiclit gehorsam 
sein wollen. N\ i iin ilui die Jagdiiiinde jagen, so enlleerl der Wähl- 
est 1 si ini ii Kotli; (iic Hunde riechen ihn gern und bleiben dabei 
siehen, wälirrii.l ilcr WaMcsrl mtflirlit. Fehlt ihm zur l»ruiisUeit 
ein Weibciieu, i>o iM st. iMt i r «lie iiuhen Berge, zieht die J,uft in 
sich und schreit so laut, dass andere Thiere darüber ersciireken. 

Kquus uuager 6clir«b. kulau, wilder Esel. 
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55 Vom Wnndertbier. 

OnocentauniH i^t, wie Isidoruf» anficht, ein Wunderthier, 
denn e» hat ernten Kupf wie ein Eitel und einen Leib wie ein 
Mensch. Hicrouymu« erzählt» das» der heilige Antonius fitna in 
der Wflste gesehen habe. Andere sngen, es sei zur Hälfte, Aber 
dem Nabel, ein Mensch, zur Hälfte, nach abwärts, ein Esel. 

56. Vom SeluiC 

Ovis ist ein 8chaf ')- D)^ Hirten probiren, welche Bchafe am 
besten durch den Winter kommen werden, indem sie ihnen allen 
eiskaltes Wasser auf den Schwanr. giessen. Die Schafe, welche das 
Wasser dann kräftig abschütteln, sind stark, die das nicht thuu, sind 

schwächlich. Das Scliaf hat wi-iii^^cr Vorstand wie die aiuloren 
Thicre. Das kranke- Schaf macht die aiulvreii atuli ]o\c]it krank, 
desshalb muss es von iliiien entfernt werden. Der Widder hat die 
!'i Murt, diXÄH er das ebene Feld vürsidiniäht und ausser Wejijes auf 
ilie Auhöh«'n hiuft. Sein zornige» Wesen wird dadurch besänftigt, 
dass man iiini die ilörner ab«ägt. Der Donner bewirkt bei alleiu- 
.sU'hen'i«*n Scliafeii Fehlwurf, um die» zu verhüten, itammelt nuui aie 
l>ei einander unter ein Dach. Vom vieh'n WassertriiikfMi werden 
die Schafe fett iM snmlprs w.miii sie Naeh mittags tnil»es Wasser 
trinken Deshalli gelien die Hirten ihnen viel Sulz zum Futter, da- 
nnt sie nit litig trinken umi viel Milch geben Uiditrus sagt, «ier 
Wi.lder habe fiin ii Wurm im Koj»t', uml wcnu der Wurm ihn plagt, 
so .•.tu.^j.c t-r .-iich mit einem and4'ren N\ i<lilrr herum. Kin halbes 
Jahr liegt er auf «ler einen, daji au«leie halbe iahr auf )ler anderen 
Seite. Die Schafe sterben leicht, wenn sie im .Mui oder später von 
licuügthau befallenes Gras fressen, oder wenn sie eidi im Knite- 
moud mit Aehren überfüllen. So geschieht den Leuten, die der 
Süssigkeit dieser Welt nachfolgen, sie sterben den ewigen Tod. 
Daher sagt Boetius im Trost der Weisheit: Zwei (iefiässe liegen 
am Wege des Zeus, das heisst an Gottes Strasse, eins toU Wermuth 
(das ist ein bitteres Kraut) und eins voll sflssen Honigs. Desshalb 
sollen wir nach (tottes Willen so leben, dass wir das äflsse mit 
dem Sauren mischen. Aristoteles bemerkt, dass die Schafe un- 
fruchtbar werden, wenn sie ku fett sind. Sehwarze Schafe geben 
mehr und bessere Milch wie ilie weissen; bei den Ziegen ist es 



^) Ovis aries L 
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umgekehrt. Ambrosiiis saL-^t das Schaf fresse unmässig vii l Kraut, 
weil es den rauben Winter l'urchte und sich vorlier an dein Kraut 
sättigen wolle, ehe der Winter es ihm nehme. Hüter m iu sie auf 
trockener W eide, so leben sie viel länger, wie wenn «lie Weidt» 
feucht ist. Wer sie ans einem brennenden llaii^e lieraus holen 
will. mu88 sie festhalten sonst laufen sie wieder in dat» Feuer. 
Treten junjire Schafe srhiieli in die Brunst, so ist das schlimm, 
«lenii es deutet auf sehleehte Eigenschaften bei ihnen. Aristoteles 
bemerkt, dass die Schafe vorzeitig in die Brunst kommen, wenn sie 
Salzwasser saufen. Werden die Schafe bei ^Nordwind liefrnchtet, 
30 werfen sie männliche Juni^e, bei Südwind dagegen weibliche. 
Sind die Adern unter der Zunge des Schafes weiss, so werden die 
Lämmer weiss, sind sie schwarz, so werden auch die Lämmer 
schwarz und, wenn sie roth sind, scheckig. Er sagt auch, dass die 
Schafe sterben, wenn sie an den Nieren zuviel Fett ansetzen. Es 
ist dem Schaf von Nutzen, wenn es sich Abends ausruhen kann. 
Laijiintii isch ist kräftigen und gesunden Leuten gut, für Sieche da- 
gegen ungesund. Isidorus say:t. dass Lamm bedeutet in lateinischer 
Sprache einen Erkenuer, <leua es erkennt seine Mutter besser wie 
andere Thiore, oder es heisst Agnus nach dem griechischen Worte 
Agnon, das heisst sanft, denn es ist ein sanftes Thierchen, 
Ale.\ander sagt, Schafsfell oder auch sonst ein fetthaltiges Fell 
gebe nie gutes Pergament Aristoteles giebt au, dass weou der 
Wolf Schafwolle gefressen und wieder Ton sieb gegeben habe, 
auf der Erde mehr Würmer darin ucli entwickeln wie aoi andem 
^aren. 

57. Tom Paider« 

Pardus heisst ein Parder.') Wie Jakobus angiebt, ist e» 
ein buntfarbiges Thier, wie ein Fanther, denn es hat vielerlei 
Flocken in der Haut, der eine ist weiss, der andere sehwarc, der 
dritte roth, der vierte gelb. SoHnus sagt, dass diese Tbiere iu 
Afrika sich an fliessendem Wasser sammeln, wo sie es finden, weil 
das Land wasserarm ist Dort finden sich auch die Löwinnen an, 
die sich mit allerlei Thieren, theils mit Gewalt, theils aus Neigung, 
begatten, und daher stammen die Parder. Der Parder sieht schief 
und sehr scharf. £r ist auch sehr ungestfim und grimmen Mnths. 



*) Felis pardus L, ufrikauischcr TigiT, Panther. 
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58. Vom Panther. 

Der l*auther*) ist ein liuntfrofru^tfs Tliier, wie Solin us sagt, 
und »ohr schön, grade wie nnt kleinen Kreisen, gezeichnet. Einige 
tiaTon sind gell» oder goldfarl>ig, andere weia« oU«r sonstwie gefärbt. 
Das Thier ist sehr sanfter Art und hat nur einen Feind, den 
Drachen. Wenn es sieh an nianclu'rlei Speise sattgefressen hat, 
verbirgt es sich, nach Aristoteles, in seiner Höhle und schläft 
ilrei Tage. Dann steht e* Tom Schlaf wieder auf und schreit g»>- 
wnltig. Das hören dann an«lere Thiere und versammehi sich in 
seiner Nähe wegen d«>s süssen (leruches, der von ihm ausgeht. 
Vor seinern Anblick erschrecken sie aber, es verbirgt sich dann, 
un<i ilie anderen Thiere folgen seinem Sössen Geruch weiter nach. 
Auf diese Weise lockt der Panther sie an und schädigt dann seine Uäste, 
denn einige von ihnen i'n^^t er. Isiilorus sagt, das Thier werfe 
nur eiunial, weil die Jungen im Mutterleibe die recliro ZiMt nicht 
abwarten, die (Icliärrnnttfr inwendig mit ihren scharfen Khiuen 
zerren und nach der tM'l)urt das Mutterthier halbtodt lici^fn Insson. 
Desshalb wird das Weibchen unfruchtbar, wie auch Plinius bemerkt, 
ilasH alle Thiere mit scharfen Klauen nicht oft werfen können, weil 
die Jungen im Hutterhnbe sich bewegen und die Mutter beschädigen. 
Innige erzählen vom Panther, er habe auf der Schulter eiiuMi mond- 
förniigen Fleck, der anwachse, iii- "v rund werde, und sich mit der 
iiteUung des Mondes verändere. Der Drache fürchtet seine Stimme, 
sonst kein anderes Thier. 

59. Ym Pilos« 

niusus^) ist ein Hiier, Ton dem es in der Ciloste zum Pro- 
pheten Jesains heisst, dass es oben wie ein Mensch und unten wie 
ein Thier gestaltet iit Hieronymus erzählt im Ijeben des heifigon 
fönsicillers Sankt Panlus, das Thier sei oberhalb wie ein Mensch 
gebaut, ha)>e eine eckige Stirn mit HOmem uwl Ziegenffisse und 
bemerkt weiter, das« es lateinisch Ineubus oder Satyr oder Faun 
genannt wenle. 

00. Vom IUI«. 

Puturius heisst ein Iltis'') und ist ein Tlurr. das juv^n (Jestank 
von sich gi«*bt, besonder» im 'Aom. Au der ünkci) Seite hat ch 

'} Dsüscltic Thier «ie das Vorige? 
l'il'ijtuÄ « haaritf. 
MufitHa puturius L. 
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kürzere Beine wie au der rechteu, wie eiu JJaehs. Es ist sehr 
gierig: nach Hühnern «n«l dorou Eieru uud lebt allein von ihn tu 
FN'iscli. Kh wuhut uiich trern in der Xäho iler Iläusor. So gicbl 
es auch ein anderes Tiiier, das auf deutsch Marder hoisst. Er 
ist dem Iltis »ehr nahe verwandt, nur sein Fell ist werth voller. 
Lateinisch kann er Moiitor oder Galliceps geuanut werden, weil 
er die Hühner fängt und tödtet. 

M. Vom EleUioTii. 

Pirolus heisst ein Kiclilioni. -) Es ist ein kleines Thierchen, 
grösser wie ein Wiesel, alior nicht länuer. In einigen (iegemlen 
ist US rutli. in anderen braun o<h'r ;^^i'au, und wenn es liellirruii ist, 
SU heisst es Veh, Das Veh ist iieiniicli dasselbe Tliier, wie das 
Eichhorn, nur dass es eine andere Farbe hat. Wie aber auch die 
Färbung ist, auf dem Bauche ist das Eichhorn immer weiss. Das 
Thierchen hat einen grossen, breiten und buschigen Sohweif, fast 
so gross als es selbst. Will es seinen Aufenthaltsort des Futters 
wegen verlassen und muss fiber eiu ^Wasser, so ulmmt es eiu 
leichtes Stflclc Holz, legt es auf das Wasser, setzt sich darauf und 
reckt den Schweif wie ein Segel in die U5he. So treibt es dann 
der Wind berfiber. 

63. Vom Affen. 

Simia heisst ein Affe. Das Thier ist fast in allen Theilen 
<loni Menschen sehr ähnlich. Bei Neumond ist das Tiiier yerguflgt, 
bei Vollmond und abnehmendem Licht trauert es. Solinus sagt» 
der Affe habe in der Zunge ein besseres Unterscheidunf^vennögen 
wie alle anderen Thiere. Er ist sehr gefrässig, bissig und recht 
schlecht zu behandeln. Er hat ein übennässiges Verlangen nach 
äusserem Putz. Desshalb ziehen die Jäger in den Wäldern Hand* 
schuhe und Schuhe an, so dass die Affen es sehen können, aieheu 
sie dann wieder aus und lassen sie liegen. Die Alfen kommeo 
dann, ziehon sie au und werden ;uif diese Weise gefangen. Der 
Affe erkennt seinen Herrn anch nach rie^fthriger Trennung wieder. 
Er spielt auch gern mit Kindern, und bei Oelegenheit würgt er sie. 
Aepfel uud Nüsse frisst er gern, findet er daliel aber eine bittere 
Schale Tor, so wirft er Alles zusammen fort und verschmäht das 

>/ Mustt'la foina L, llausniariler. 
^ Scinrus vulgaris L. 
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Süsse wegen des Bitten. Thut ihm Jemand etwas zu Leide, so 
trflgt er es ihm lauge nach. Seine Jungen liebt er sehr. Ist er 
xalim geworden und bekommt im Hause seines Herrn Junge, so 
zeigt er Jedem sein Junges und freut sich, wenn man es streichelt 
Im Aeusseren ist der Äü'o dorn Menschen allerdings sohr iilinlirh, 
inoprlieh dagegen unterschoidet er sich vom Menschen, wie Ari- 
stofeles sagt, mehr wie alle anderen Thiore. Der AfFe hat keinen 
>i.i1m 1. "Das (lenitale der AeÖia gleicht dem des Weibes, das des 
Aßeu dem des Uuudes. 

6^3. Vom Ochsen. 

Taurus heisst ein ÜcliseJ) Unter den Hausthieren zeichnet 
er sich durch seine Starke aus, dabei ist er sanfter Art, nur die 
Thiore, welche andern schaden, wie den Wolf und den Hund, kann 
er nicht leiden. Bei ihren Kämpfen untereinander strecken sie die 
Zunge aus mihI fecliteu mit den Hörnern, nicht mit den Zähnen. 
Sie lialien neinlicli keine scliiullln hen Zilhne und schaden desshalb 
aiicli den Wunseln nicht, wenn sie Kräuter fressen, da sie diese nur 
oben abbeissen. .le alter die Ochsen sind, um so mürber wird ihr 
Fleisch, vorausgesetzt dass sie gemästet werden. Bei allen Thieren 
sind die Weibchen Hinker und iiaben eine liöhere Stimme wie die 
Männchen, ausgenommen bei den Rindern: da hat der Ochse eine 
8cliwächere Stimme wie die Kuh. Die Zugochsen hegen zu ihrem 
Genossen grosse Zuneigung, denn einer sucht den andern, mit dem 
er den Pflug zusammen gezogen hat, und schaut bestftndig nach ihm 
ausy wenn er ihn verloren hat Man sagt, dass die Ochsen fett 
werden, wenn man sie häufig mit warmem Wasser wSscht Das 
Bind hat stärkere und härtere Sehnen wie die anderen Thiere, und 
der Ochse die stärksten. BindfleiBch macht das Blut dick und toH 
schwaner Galle. Es wird auch im Magen nur schwer verdaut, 
wenn man es nidit mit Knoblauch lusammen geuiesst und starken 
Wein dasu trinkt Wenn der Ochse sdiwer krank wird, so stirbt 
er schnell und leidet nicht lange. Dasselbe sehen wir auch bei 
den Bauersleuten, die sich niebt bei Lebzeiten verzärtdt und täglich 
schwor gearbeitet haben. Die Hömer der Kuh sind härter, wie die 
des Ochsen, wie der grosse Basilius angieirt. £in Trunk Ochsen- 
blut ist tOdtlich. Warmes Ochsenblut ist gebrochenen Gliedern 

*) Bos tanriis L. 
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heilsam und kiäftii^t sie. Mit lloiii«;^ ii^eniisclite Oclisengallo zieht 
Dornen, Holzsplitter imd Kisen aus. So b»»komiiit man ilie IMVilf 
(\m den Mniultn. Aristoteles sas^t, wer eiiHMi wiMtii Ochsen au 
eiueu Feigenbaum anbinde, niaclie ihn zahm und gefügi^i;. 

64. Vom Tragclaphen. 

Tragelu|'lms konnte deutsch ein Bockliirsch heisstii. Kis ist 
neudich ein Thier. utLhi-s am Kinn » ineü Hart wie ein Hock führt,') 
und dessen llOrner ausgezackt und wie beim Jlirseh verästelt sind. 
Das Thier ist stark und wehrhaft gegeu alles, was ihm zuwider 
ist. Im alten Testament ist es als Speise Terboten, wie Isidoru» 
sagt. Es führt anch den lateinischen Xamen Hircocervus. 

^ Tom Haulwnrf» 

Talpn heisst ein Schär oder ein Maulwurf.^ Es ist ei» 
kleines, blindes, schwarzes Tbiercheu. Es entsteht, wie Einige be- 
hanpten, ans fauler, kothiger Erde. Es haust auch nur unter der 
Erde, wie es sich auch gehdrt, und lebt vom Futter der Wunner 
in der Erde, nemlich Ton Terrotteter Erde. VTenn es vom Durst 
geplagt ist, kommt es hftufig hervor aus der Krde und kann dann 
nicht wieder zuriiek, weil es nicht sieht. Zu Pulver gebrannter 
Maulwurf mit Eiweiss auf das (.Besicht des Kranken gestrichen, ist 
gut gegen den Aussatz, streicht man .Maulwurfsblut auf die ^telle^ 
wo Jemandem die Uaare aus^falleu sind, so wachsen sie wieder. 

06. Vom Tiger. 

Tijrris heisst ein Tiger. **) Er ist in man» In rh-i Farbe ireHeokt 
und auti'ailend kräftig und schnell. Wie Isidurub um! Hienrnymus 
anm'lK'ii, wir»! er in llirkanien geboren. l)i<>st' Thierf sind sehr 
griniuii:;, uikI wenn ilie Jä^er ihnen die ilum:i'n geraubt liabcti^ 
ki^nniMi sie den alten Tliififn oft nicht entHielieii. Darum werfen 
sie Uuuii, wie Aml>ruMti> berichtet, gläserne Schilde hinter sich. 
Wenn nun die Thieru herunkuannen und die Spiegel aiiscbeu, siv 
glauben sie, ihre .lungen süssen da, bleiben bei den Spiegeln stellen., 
küssen innl iimfaugeu »ie. Zuletzt aber, wenn sie auf die Spiegel 
treten und niit den Klauen scharren, ündeu sie JS'icbts. Zwischen- 

^) ('(>! vus alces L.. Elentliier, hat einen Bart. 

'^i Talpa europaca L. 
*i Felis tigris L. 
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seitlieh entfliehen ihnen die Jäger. Aristoteles bemerkt, der Tiger 
gleiche in vielen Dingen dem Ochsen. Sein Fleisch ist ziemlich 
roth und Ton sfissem Geschmack. Desshalb fftngt man den Tiger. 

67* Tom Elnlioni« 

Unicomas ist ein Einhorn, ein Thier, dessen gewaltiger Kraft 
die KSrpeigrdsse nicht entspricht, vsie Isidoras sagt. Es ist sehr 
wild und bösartig, so dass kein Jäger es mit Gewalt fangen kann. 
Man fängt es aber, wie Isidorus und Jakobus berichten, mit 

Hfllfe einer keuschen Jungfrau. Lügst man eine sololie sich im 
Walde nieilersetzen, so vergisst das Einhorn, wenn es herankommt, 
seinen ganzen Grimm nnd ehrt die Reinlieit des keii>i( li*'n, jung- 
fräulichen Leibes dadurch, dass es sein Haupt in Uiren Schooss 
legt nnd «larin einschläft. Dann fangen es die Jäger und führen 
es in die königlichen l*nläste, den Leuten zur Schau und zum An- 
sehen. Das Thier ist zn vergleichen unserem HeiTu Jesus Christus, 
«ier anch, bevor er Mensch wurde, geiren den Stolz der Kng^»! und 
den I nut'lmrsam dt-r Leute auf Erden Zorn und (trimm hegte. 
Ihn hng <li<' Inn liLit lobte Maid mit ihrer kons* Iumi Reinlieit, Maria, 
in der \\ üstf dicstr schlecliten Welt, als er vom Hiiinuel herab- 
fuhi- in ihn ii k( iisch«'n. reinen Sc liou^s. Danach wurde er gefangen 
von den l>0**'n .launn. dfii .luden, und von ihnen lästerlich er- 
mordet Darauf eiistand » r wietlcr und fuhr gen Himmel in den 
Palast des hinnnlischen Königs, wo er der (ienuniischaft aller 
Heiligen und aller Engel einen süssen Anblick gewährt. Hilf Mutter, 
hilf reine Magd, Du hast oft geholi'eu, dass wir Deiu Kind dort 
schauen! Das Einhorn hat ein Horn auf der "Stue. Sanet Gregorius 
spricht, das Thier sterbe in der Gefangenschaft durch die ausge- 
sprochene Missachtuug seiner selbst, von der es dann befallen werde. 

68. Vom Binn. 

l'rsns heilst ein Bär.^) Das ist ein gar grimmiges Thier und 
von ungefüger Gestalt, wenn man ihm die Haut abgezogen hat 
Der Bau seiner Glieder hat Aehnlichkett mit denen des Menschen. 
Seine grösste Kraft liegt in den Armen und den Hflften, sein Kopf 
dagegen ist schwach. . Ambrosius sagt, die Bärin werfe am 

') ^^ ohl Rhinozeros uDicomi'i L., wegen der Angabe am Srhluss. 
L'rsus arcto» L.., der gemeine, braune Bär. 
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flroif^sigsten Tage nach der Conception unreifes Junges, weoig 
grösser wie eine Maua* Fl in ins g:iebt an, die Bärin lecke den ge- 
borenen Fleischklumjran and halte damit so lange an, bis das Neu- 
geborene Glieder bekompie, denn bei der Ueburt sei von Gliedniaassen 
weiter Nichts zu sehen, wie dio Klauen. Die Bären cobabitiren in 
geatreckter Lage, wie die Menschen. Solin us sagt, die Bären ver- 
ehrten die Bärinnen heimlich. Es ist Nicbts seltsamer anzusehen 
unter trächtigen Thieron, wie eine gebärende Bärin, wenn sie in 
der Geburt sich müht. Die Bärinnen sind stärker und kühner wie 
die Bären, ebenso sind auch die Leopardenweibchen stärker wie 
die Männchen. Sie werden auch bald zahm und sind gelehriger 
wie die Bären. Die Baren geniesseu Ameisen und Krebse ab 
Arznei. Wenn man Bärentleisch kocht, so warbst es. Das thut, 
wie PI in ins sntü^t, smist kein Fleisch. Der I>är ist so verpestet, 
dass kein Thier das von ihm berülirte Furter anrührt, und was er 
in der Miisse nach der Arbeit anbiäst uii4 anfaucht, das verfault. 
Wenn man den Bäreu taugt, so blendet man ihn so: Man uiuimi 
ein glühendes Stück Eisen oder Bronce und hält ihm das vor. 
Dann erblindet er sofort und kann kaum stehen. Der Bär wächst 
fast unaufhörlich. Solinns sagt, der Bär sei hinter den Bienen- 
körben her wegen des Honigs, denn er isst Nichts so gern. Wenn 
desshalh die Jäger einen Bären fangen wollen, grabeti sie eine 
(iruliü und besprengen den Weg zur Grube mit Honig, damit der 
Bär dem Wege folgt und in die Grube fiällt. 

69. Vom FacfaB. 
YnlpiB heisBt ein Fuchs. ^) Wie Ambrosius sagt, hat er die 
Gewohnheit, wenn er lebensgefilhrlich erkrankt ist, einen Fichten* 
bäum auBEnsttchen und das vom Stamm abfliessende Han zu fressen. 
Auf diese Art macht er sieh wie4ler gesund. Einige geben an, der 
Fuchs selbst haue sich nie eine Höhle, vielmehr grabe der Dachs 
sftmmiliche von den Füchsen bewohnten Höhlen. Wenn der Dachs 
einen Bau hergerichtet hat, kommt der Fuchs herein und läset 
seinen Koth darin. Der Dachs verabscheut den Gestank desselben 
sehr und kommt nie wieder in einen solchen Bau herein. Durch 
diese Hititerlist behält der Fuchs die Höhle. Es wird ancli gesagt, 
der Fuchs habe ein stinkendes Maul, wie auch sein Hiutertheil übel 

') Canis vulpes L. 
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riecht Er itellt besonders dem sahmen Geflügel, wie Hühueni und 
OftnBen, nach. Zu Pulver gebranntes Fachsfleiech, in Wein ge- 
geben, iet gut fttr asthmatische Leute. Das Blut aus «lor Leisten- 
gegend ist gut gegen Ohren scli merz. Wenn er eine Mandel verzehrt, 
-rWht er. Im Sommer leidet er an Ueberhitzung der Leber. 
Hungert ihn und kann er Nichts zum Fressen finden, so stellt er 
sich todt, legt sich auf die Erde und hält den Athem an, bis die 
Vdgel sich auf ihm, wie auf einem Aas, niederlassen. Dann iängt 
er sie und frisst sie auf, denn er liegt mit schon aufgesperrtem 
Maul und heraushängender Zunge da. Isidoras sagt, der Fuchs 
laufe selten geradeaus, sondern schiefe und knunme Wege. Den 
Huu'lrii eiukoinmt er suveilen dadurch, dass er wie ein Hun<l bellt 
oder dadurch, dass er sich an einem Aste aufhängt, bis die Uundo 
seine Bpur verloren haben. Gerilth er in ein Fuchseisen, so beisst 
er sich oft selbst das Bein ab, mit dem er gefangen ist und ent- 
flieht auf drei Beinen. Sitzt er aber in der Falle fest, so stellt er 
sich todt, bis man ihn aus der Falle herausholt, und entspringt dann. 
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111. 

B. Von den Vögeln im illgememen. 

Nun wollen vir von allen Vögeln sprechen und zwar zunächst 
im AUgüuiemen. Jeder 'N'ogel, der gute Flögel hat und in Folge 
dessen schnell fliegen kann, hat wenig brauchbare und schwache 
Fasse, wie z. B. die Schwalben und ihres Gleichen. Kleine Vögel 
singen zur Brunstzeit mehr, wie die grossen. Alle Vögel mit krummen 
Klauen leben ron Fleisch. Die anderen dagegen verzehren Früchte, 
Wfirmer und Schlangen. Aristoteles sagt, die fleischfressenden 
Vögel brüten nur einmal im Jahr, mit Ausnahme der Schwalben, 
welche zwei Brüten machen. Weiter lehrt er, dass man Krankheiten 
der Vögel an ihrem Flug erkennen könne, und dass bei allen Vögeln 
das Männchen in der Regel länger lebt wie das Weibchen. Er giebt 
auch an, dass die Vögel auf Wunden, die sie bei ihren gegenseitigen 
Streitereien erhalten haben, ein Feldkraut, Origanum genannt, auf- 
legen. Von den Wünskräutem wollen wir aber erst nachher sprechen. 
Weiter bemerkt er, dass die Raubvögel heisser und trockner Natur 
seien. Diese Natur heisst lateinisch colerica. Er berichtet femer, 
dass alle Vögel mit krummen Klauen ihre Jungen aus dem Nest 
werfen, wenn sie flügge geworden sind, und sich nicht weiter um 
sie kümmern. Eine Ausnahme macheu die Krähen, die ihre Jungen 
noch eine geraume Zeit lang im Auge behalten. Alle Vögel mit 
Krallen an den Zehen sind Fleischfresser, und jeder Raubvogel fängt 
nur Vögel anderer Art als seiner eigenen. Dadurch unterscheiden 
sie sich von den Fischen, denn ein Hecht fängt den andern. Nur 
der Sperber übt diese Rücksicht nicht. Das Fleisch solcher Vögel, 
die andere Vögel fressen, ist besser und wohlschmeckender wie 
anderes Fleisch, wenn dies nicht ganz etwas Besonderes ist Die 
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JuDgen heben bei allen Vögeln in ihrer ersten Jugend einen herab- 
hängenden Bauch, mit zuuehmeudem Wachsthum nimmt er seine 
gewöhnliche Form an. Die Vögel gehen nnr dann an ein todtes 

Thier, weiiu sein (Jeriich noch gut ist, nicht, wenn es sclion stinkt. 
Das Weibchen lel)t tlesslialh weniger lange wie »las Männchen, weil 
es clnrch da8 Brntgeschöft oft bis sum Tode geschwächt wird. Die 
Vögel haben keine Blase, weil sie wenig trinken, besonilers aber 
desshalb, weil alle ihre wässerige Fenchtigkeit in die Federn ver- 
wandelt wird. Alle Vögel mit langen B*Mn»Mi haben einen langen 
Hnls und die mit kurzen auch einen kurzen Hals. Eine Atisiinlitno 
nmciien die Vögel, welche zwischen don Y.oht^n oinf* Haut IimIhmk 
wie »lie Gant». \hf kloinon VöltpI sind truchtbart r wie dit- i;Tt)5>s('ii. 
Isiflorus saut, die Vogfleit-r liesässen eine solclic Krafi. «lass ein 
mit ihrtiii Inhalt bestricheness Holzstück nitdit laennen koiiiif. und 
aatli flu ebtiisi» liehandeltes Kleid nnverbrennlich sei. Wenn man 
Kalk mit Kiwciss mixclu, kann man einen (M'gt'iistaiid flatnit an 
einen anderen lostleinifu. I)it'>i,' IrmiIcu Angab»»!» sind um zweifel- 
haft. Diejenigen Vögel, welclie viele Jungen auf eiiuual luib«n, ge- 
bären oder ))rüten au möglichst versteckten Orten. Je grösser ein 
Thier ist, um so länger dauert seine Entwicklung im Mutterleibe. 
Alle Vögel mit krummen Klauen haben eine scharf gebaute Brust, 
sie deutet auf die grimmige Art ihres Besitzers. Dieselben Vögel 
theilen im Flug ilie Luft schnell. Ebenso handeln die grimmen 
Wfitheriche, die Gottes Freunde auf Erden morden und Kerstreuen. 
Die Seele aber köimen sie nicht tftdten, wenn sie auch ihren Körper 
hinmorden. 

1. Tom Adler. 

Aqnila heisst ein Adler'), und Augustinus sagt, er sei der 
edelste nnd ein Köuig über alle Vögel. Er ist ein grosser Räuber 
und frisst nur Fleisch. Er hat ein äusserst starkes und scharfes 
Gesicht, so dass er die Sonne in ihrer ganzen Helligkeit auEnsehen 
im Stande ist. Der Adler hat die Gewohnheit, seine Jungen mit 
den Klanen der Sonne entgegen zu halten. Welches dann von den 
Jungen die Sonne ohne Wanken ansieht, das behält er als einen, 
seines Geschlechtes würdigen Vogel und fflttert es auf. Kehrt aber 
Eins die Augen rou der Sonne ab, so wirft er es fort als ein nn- 

Weiche Art gemeint ist, Insst üicli nicht entscheiden. 
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edeles Kind. Aileliuus sag^ dass der Adler, wenn er unter seinem 
lioben Alter leide, sich nach einem recht kalteu Qnell umsehe und 
über diesem sich in alle Wolken hinauf schwinge. Durch din Sonnen- 
hitzo wird dann die Dunkelheit, di«* aeim^ Augen befallen liat, ver- 
zehrt. Dann stürzt er sich, erhitzt wie er ist, sofort in den vorher 
ausgesurlrttMi (iuell herab, taucht dreinnd 'larin unter und fiie^M dann 
in sein Nnst zurück, zu seinen starken Ivni'leni, die jetzr srlion trnt 
rauben kuiuu^n. Dann mausert er sich, grade wie in der iieijertreiou 
Zeit zwischen der Hitze und d<Mn Fieberfrost. Die .Innigen speiseu 
und ernährya ilia währencl tiessen im Nest, bis isciue Federn wieder 
neu gewachsen sind. Wenn sein Sehnabel so laug geworden ist, 
dass er seine Nahraug iiieiit mehr ^^nt liamit greifen kann, so schlägt 
er ilin gegen einen Stein, wetzt ihn liaran uml \u\v/.t ilea Haken 
des Schnabels so lange, bis er ihm wieder passend Die Jungen 
des Adlers winseln und schreien im Nest nicht Jakobus giebt au, 
der Adler habe in seinem Nest einen Stein, Behites oder Gagates 
genannt i). Dieser hat in seinem Inneren noch einen sweiten Stein. 
Diesen Stein hat der Adler im Nest gegen seine eigene grosse 
Hitse. Jedoch will ich Ton den Steinen weiter unten reden. Hfttte 
er den Stein nicht, so würden seine Eier bei der grossen Hitze im 
Nest braten. Andere Gelehrte behaupten, der Adler habe zwei 
Steine im Nest, Nides genannt, ohne deren HfiUe er nicht brfiten 
k5nne. Der Adler thettt anderen Vdgeln von seiner Beute mit, aber 
die Gfiste mögen sieh Tor dem Wirth wohl hüten. Hat er nemlkh, 
wenn die Beute vensehrt ist, noch nicht genug, so greift er sich die 
Gäste und frisst sie auf. Die Krähen verfolgen den Adler bisweilen. 
Lässt er Das auch einige Zeit geschehen, so greift er sie schliesslich 
doch mit den Krallen. Plinins sagt, Adleifedem vertrügen sich 
nicht mit andern Federn; wenn man sie zusammen bringt, frässen 
sie auf und litten ihre Gemeinschaft nicht. Das glaube ich aber 
nicht Der rechte Fuss des Adlers ist grösser wie der linke. Er 
nimmt seine Jungen auf seine Schulter und lehrt sie so fliegen. 
Alle edelen Vögel. erschrecken, wenn sie den Adler sehen und wa^jeu 
am selben Tage nicht zu rauben, da sie ihren Math verloren haben. 
Eine Aunnahme macht der (ireiifalk"), der filugt den Adler. 
Alexander sa^^t, »hr Adler Idndore durch seinen kaiserlichen Ruf 
den Flug anderer Vögel. 31uss er einen Tag fasten, so holt er das 

') Vergl. VI. 33. 
Der fabelhafte Greif? 
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am anderen Tag durch reichliches Fressen wieder ein. Gamaliel 
gie>)t an, dass der Adler viel Sorgfalt übe, wenn er seine Jungen 
fliegen lehrt Wenn er die Nachstellung der Jüger befarcbtet, trägt 
er seine Jungen auf dem Rücken und bringt so seinen Kftrper 
/.wischen das Junge und den Schützen, (\nm\t er im Nothfali wie 
ein Schild den äcbuss von seinem Juugeu abhalten kann. 

2. Vom Arpeu. 

Arpia ist, nach Angabe des A«ielinus, ein Vogel, der in 
fernen Ländern bei der Stadt Trnpedos in der \\ üsio ain .lonisclieii 
Meer«' loht.*) Kr hat einen gewnltiir^n Hiiii^'nr und wird niemals 
^ntt. Kr hat sehr schnrfp KralN-n, gest liit kt ziiin licissen und 
Fau:_'iMi. Der Vogel hat zwar ein < »esidit wie ein Mensch, abor 
k*»in«'rlei menschliche Tugend in s^iih, denn seiuf» OranHiinjkeit ist 
uiuneuschlii h. Kr tödtet den Preten hosten Menjithen, tlesüua er in 
der Wüst© aiisiehtig wird. Konuut er «ianii /.uta!H<:; an oin Wasser, 
und sieht sein liesiiclit darin wiedergespiegelf, s«. irautri er um den 
getOdteten Menschen nicht wenig, zuweilen bis zum Tode, weil er 
seine« Gleichen umgebracht hat, und weint allezeit, iO lange er 
lebt, Ober den Mord. Gezähmt redet der Vogel mit meuMhlicber 
Stimme, menschliche Vemnnft hat er aber nicht. 



Ardea heiMt ein Reiher, ^ ^vie Jakubus und Ambrosiu» 
angeben. Er fliegt hoch Aber den Wolken, weil er den Regen und 
das Wetter, das aus den W^olken kommt, fflrchtet. Gelangt er 
fiber die Wolken hinaus, so entgeht er dem Wetter. Der Vogel 
socht Ewar seine Nahrung im Wasser, nistet aber auf den höchsten 
Bäumen. Die Habichte belästigen die Reiher sehr und setzen ihnen 
gehörig SU. Der Reiher aber kehrt dem Habicht seinen After ent- 
gegen und Temnreinigt ihn mit teinem Koth. Wo dieser hintriffi, 
Tcrfaulen die Federn des Habichts. Der Reiher hat, wie der 
Storch, nur einen Darm. 



•l Kine Triiif;!«- mler I.anis-Art ? ineiiHchUche Ge«iclit int wulil 

eiuf tlrioueruug ao die faiu-Uialte Harpke. 
*i Ardea cinerea L. 



& Tom Ballier. 
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4. Von der üans. 

Auser oder Auca heisst eine Gans. V) Dieser Vogel giebt die 
Stunden wAliiend der Naclit «lureh sein (jeschnatter gerade so an. 
wir« iliT Hiihu mit !*<Mnein Krähen. Dio <innso nioMt-n tlurch ihr 
Sthnatteni auch die Diebe an, denn kein Tliior wittert, wi»- (sidorns 
angieht, den ^fon^!chen so fein, wie ilic (»aii^. Die (ian.si' K*i;cn 
hiiufig unl)efiii( ht<'r Kicr. abf>r diese Eier üind entwieklunghunfahig, 
wie AristoU'h's utul andere (Jclelirte bemerken. So lange die 
Jungen noch klein sind. hehOti t eine (.Jans sie unausgesetzt und 
reckt den Hals hoch, daiitit der Käuber, der Aar, nicht kuiiiiiii. 
Die tiaus unterscheidet den Aar recht gut vom (Jeier, was einem 
Menschen «elir schwer wird. Die wilden Gänse richten ihren Flug 
nach dem Winde, nach dem Sfldwind, der lateinisch Auster heiest, 
und dem Nordwind, der Aqiiilo genannt wird. Wenn der Nord* 
wind weht, fliegen sie nach Sfldeu, also gegen Mittag, bei 8fldwind 
nach Norden. Die Gfinse fliegen so gern, dass sie, ausser sura 
Fressen, nur selten nihen. Die zahmen Gänse fliegen dagegen 
schlecht, tüchtig fressen ist ihr Yergnflgen und ruhen und schlafen 
ihre Begehr. 

5. Von der Knto. 

Anas heiast «iue Ente.^) Das ist ein bekannter Vogel. Die 
Juugen schwimmen, sobald sie aus dem Ei gekrochen sind und er- 
nähren sich selbst, als ob sie keine ^lütter härten. Die Entliehe 
sind so bt\i;it»riL'. sich /.u lioi^atton und in ihrpr Hnmst so unsinnig, 
dass sie, wenn fiir nn'hri'rr Knteriche nur »'ine Ente da ist, diese 
ZU Tode treten, eiucr nach deui anderen, und sich um sie beisseii. 

6. Vom Habicht« 

Accipiter heisst ein Hahiclit."^) Ei ist ein sehr edler Vogel, 
grosstT wit* der (treiftalke.*) aber viel träger. Jedoch ist er mehr 
auf seine Sicherheit bedacht und vorsichtiger wie der Ureitfalke, 
denn er fliegt nicht so schnell. Hat der Habicht einen Vogel ge- 
fangen, so reisst er ihm zunächst die Seite auf und sucht das Herz, 
denn das frisst er am liebsten. Desshalb geben die Herren und 

•) Ausvr ciucreus M. 
') Auas bu!H-hu.<i L. 

Astur palumbarius Beehrt. 
*) Jagdfalke, Falco gyrofalco L., F. islandicus ßri«s? 
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die Jiljxer den Habichtoii. wenn es angeht, das Herz des Bontothiers 
und helialfen da^ rchiii^c für sirlt.') WViin der Halüclit st'ine 
alten FfiUnii al)\virt"r. streckt »-r sfiiif iiackrtMi Flfiu:('l flcr Sonne 
ent'^cucii, damit die Sunnenwännc die St liw ej»S|)uren örtuer und 
di»' luMitMi Ffdcrii um so leieliter wachi-ien. Die Xatnr kennt 
nendicli am In sten, was für alle Dinge, die vergehen und werden, 
nüt/lieh und nuthig ist. ^\ cim der Habicht gesund ist, stehen seine 
Federn aufrecht, ist er krank, so hängen sie herab. Man trägt ihn 
auf der linken Hand, damit er naeh reelits auf die Beute hinHiegt. 
Dieser Vogel schlägt seine .Inngen mit <leu Flügeln und wirft sie 
aus dem Nest Auch bringt er ihnen, weuii sie erwachsen sind, 
kein Fntter, damit sie nicht faul wenlen, wie Ambrosius 
Es ist desshalb kein Wunder, dass sie ihre Mutter verachten, wenn 
sie selbst im Staude sind, zu raubea. In Koseuöl gekocht ist der 
Habicht, nach P 1 in i u s , sehr gesund f flr kranke Glieder. Alexander 
erzählt, wenn der Habicht im Winter zur Abendzeit einen Vogel 
fange, so behalte er ihn die ganze Nacht unter den Fflngen und 
lasse ihn am Morgen bei Sonnenaufgang wieder los, auch wenn er 
Hunger hat. Stösst er danu am selben Tage irieder auf den 
nemlichen Vogel, so that er ihm Nichts. Er wechselt die Farbe 
seiner Augen und den Schnabel. Augustinus bemerkt, dass Brot 
fflr den Habicht todtlich sei. 

7. Vom Amer. 

Aniraani ist nach Aristoteles ein Vogel, der im Morgenlande 
lebt'-). Er nistet auf Indien, unzugänglichen B&umen, und man 
findet desshalb sein Nest and die .Jungen nur sehr selten. Sie 
kommen auch nicht früher in die Ebene herab, bis sie völlig 
kräftig und der Mutter gleich geworden sind. Das geht anf die 
(Jleissner, die steh heilig stellen, ehe sie unserer heiligen Mutter 
der Chriütenhüit ähulich geworden sind. 

S. Vom Achant. 

Achantis ist nach IM in ins ein Vogel, der »ii Ii von Clra.s und 
Futterkraut nährt^). Desshalb hasst er die Pferde, die diesülbe 
Lebensweise führen, und tiieht, weun er sie sieht. Er kauu sich 

') Hier ist otTeiibar vo« Jagdfalki ii ilie Rede, auili im Folgenden. 

l'teitVer (Jeiitet dies^on VnjLrel als Mhreule. .•>trix otus L. 
^) Akantliis», Friugilia (.Liuotu) cuuuabiua L, liäntliug, LeinÜiiki' 
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aa den Pferden nur dadurch rächen, dass er rie mit «einer Stimme 
verspottet, nnd wenn sie wiehern, so wiehert er ihnen zum Spott 
gleichfalls. Der Vogel ist sehr fruchtbar, weil er nur klein ist, 
denn er bringt swdlf Junge auf einmal. 

9. Ton der Lmlie* 

Alauda heisst eine Lerche,') und das bedeutet so viel wie ein 
Lobvogel, denn sie singt gar frOblich in den Lfiften in der frohen 
Zeit des Frühlings im Mai. Plinius nennt diesen Vogel Galetica. 
Bei bedecktem Himmel und bei Regen singt er selten oder gar 
nicht Die Lerche kfindet den Tag frühmorgens, wenn das 
Morgenroth kommt, mit gar frohem Gesang an. Wenn sie auf der 
Erde sitst, singt sie selten, wumlcrschdn dagogon beim Aufflug, 
ileim sie steigt laiijrsain empor und fällt rasch, wie ein Stein, wieder 
herab. Aristoteles berichtet, diif^s die Lorche den sie verfolgenden 
Habicht so fürchtet, ilass sie den Mensc hen in den Schoos« fliegt 
und sich oft mit der Hand fangen lässt Denn der Mensch fühlt 
oftmals Erbarmen, der Habicht aber nie. 

10. Vom Alk. 

Aleio ist, wie Plinius sagt, ein kleiner VogeP). Zur Winters- 
zeit legt er seine üSer in den Sand, besonders wenn das Meer auf 
• I is liand hinauf fluthet und das Ufer und (n>stade mit seinen 
Wellen peitscht. Wenn nun der Vogel seine Eier in das ungestüme 
Meer hineingelegt hat, »o w'iiA dieses besänftigt, hört auf zu wogen 
und der Wind ruht, bis der Alk seine Eier ausgebrütet hat. Der 
Vogel wohnt neinlich im Meer und brütet sieben Tage auf seinen 
Eiern. Nach Ablauf dieser Zeit holt or die Jungen aus den Eiern 
henor. Dann giebt er noch at ht Tage zu, während derer er die 
Jungen tVittfrt, bis sie kräftig' u^-w^rdon sind. So viel Gnade ist 
dioseiM kleinen A'ogel von (iutt gegeben, dass auch die Schifler 
f-ich in diesen vierzehn Tagen über die ruhige Zeit auf dem Meer 
freuen können. Sie neinien die?«»' vierzehn Tage die Alkeutage und 
türcliton sich währen<i ihrer Dauer aul" ileni Meere nicht. Dieser 
Vogel ist d«5u JA'Uten zu vergleichen, die im Glück tifige sind und 
keine Frucht bringen. Im Unglück aber wenden sie sich mit 

') Aluu();i :irvfiisis L. 
Eine Aka-Art? 
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Flehen und Bitten zn (iott, iu iKt liuft'nung, clasa er ilnieu gnädig 
»ei. Und e» geschieht auch, das (tott sie erhört und zwischen sich 
uud den Sflndern Frieden sein Iftsst in lelner grosBen Barm- 
horngkeit. Denn er versucht uns nicht Uber unser YemiOgen und 
fordert Nichts Ton uns, was wir nicht leisten kt^nnen. 

U. Vom Bachad. 

Bachadis iiei»t*i ein Hai hat! und wird auch Wok genannt.') 
iJa» ibt ein Vogel, der auf ciueni Haiime wächst. Der Bainn ist 
sehr astreich, ans den Aostoii wathseu die Vögel hervur, sujaus 
ihrer innner eine grosse Aii/.iilii an dem Baume hängt. Die Vogel 
sind kleiner wie die Gänse, haben Füssa wie die Enten, sind aber 
»chwara wie Aicho gefärbt. 9lo bftugen mit den Schnäbeln an 
Rinde und Stamm der Bäume. Frahxeitig fallen sie in's Meer 
herab und wachsen darin weiter, bis sie zu fliegen anfangen. fSiuige 
Leute assen diese Vögel, aber der Pabst Innocens der Vierte yerbot 
den Oenuss der Vi^l auf einem lateranischen Concil. 

12. Vum Uhu oder Auf. 
Bubo lieisst ein l Im oder, in anderem Deurscli. (»in Auf, 2) Mit 
diiseui Vogel fängt muu andere, er ist ein Siniiljild drs Sünders, 
der offenbar sündigt und andere Menschen mit zur Sünde verleitet. 
Der Uhu trinkt den Tauben die Eier aus, frisst Mäuse uud wohnt 
gern in Kirchen, wo er das Oel aus den Ampeln trinkt und das 
Imere der Kirchen mit seinem Koth Temnreinigt. Von anderen 
Vögeln angegriffen wirft er sich auf den Rflcken und wehrt sich 
mit den Krallen. Legt man das Hen eines Uhu einer schlafenden 
FVau an die Unke Seite, so sagt sie Alles, was sie gethan hat Das 
Mark auf die Augen eines Menschen gestrichen macht diese Uar. 
Dieser Vogel yergleieht sich den zuchtlosen Pfaffen in der Christen- 
weit, die von ihren Kirchen reichlichen Gewinn haben und ne doch 
durch ihre Sünden verunreinigen. Tud wenn die Vftgel, die bei 
Tige fliegen, (das sind die, die das Ootteswort Terkanden) sie. 



') Anas ht-rnicla L . !?• niichi br<>!ita St»'|)li . die H' iriaktdgans, die 
Dach Au&it'ht UtT Altvu aus ticu sogcDannteo Beruiket- uiltT huteuwuüchvlii, 
LefNu anatifera L« etiti(t«heii sollte. 

*) Stxix babo L Die Bezetchnang Auf ist In der Jigersprsche, wegen 
der Verwi^ndung deit Uhu» auf der Kriheohfitte, üblich. 
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tailelii, 80 falireii sie mit tlfii schaiieii Klauen ihrer Bi1i«*nttiL^kt it 
auf sie los. Der Vogül hat für seiu Körpergewicht sehr viel 
FeUeru. 

13. Tom Calader. 

Caladrias ist, iiat'l» Angabe »les Jakobus und Isi«lorus, ein 
ganz weiuer Vogel. ^) Er besitzt die Eigenschaft, dass die iu der 
Hflftgegend gelegenen Organe den Augen ihre Sehkraft wieder- 
geben. Aussei'dem Termag er anzugeben, ob Jemand sterben muss 
oder genesen wird, wenn man ihn etnigemale zu einem Kranken 
fahrt. Will er das Gesicht des Menschen nicht ansehen und wendet 
die Augen ab, so stirbt der Kranke. Siebt er aber den Kranken 
an und wendet sieh nicht ab, so wird dieser wieder gesund. Dadurch, 
dass er des Kranken Gesicht betrachtet, nimmt er dessen Krankheit 
an sich, fliegt damit in die Lüfte und verbrennt und zerstreut sie 
dort. So wird der Kranke rasch gesund. Die alten Könige hatten 
diese Vdgel ehedem in ihren Hallen und Palästen. Alezander 
fand diese Vögel in Persi«.Mi. Der Oalader hat unter seinen Ge- 
beinen einen grossen Knocheu, dessen Mark die verdunkelten 
Augen wieder aufhellt, wenn man sie damit salbt. 

14. Vom Elbiz oder Schwan. 

Cygnu^ h» i>st i-in Elbiz oder ein Schwan.-) Es ist ein weisser 
Vogel, und die (Jelehrf»'n sagen, er singe sehr schön. Das habe 
ich aber nie gehört, trut/jleiii ich ihrer schon viele gesehen habe 
Jakobus sagt, der Schwan liabe weisse Federn und doch schwarzes 
Heisch. Er weiss im Voraus, wann er sterben innss und sin^t vor 
seinem Tode lustig und frölilicli. Seine Hanjitkraff hat er in ilon 
FUlgeln. Wenn der Tod heranzieht, so sucht er dt ni Weli in 
seinem Hirn daduich zu entfliehen, das^< er lieblich singt, bis er 
stirbt. In meiTiem lateinischen Texte lieisat es aller<lings: instante 
morte figit jit imam in cerebro. Das heisst: Wenn der Tod konmit, 
steckt er sicli eine Feder in s (Jehirn. Das hat aber keinen Sinn 
und der Autor liat hier einen Fehler gemacht. Er hätte sagen 
müssen: fugit penam in cerebro, das heisst: er flieht die Todesqual 
in seinem Kopf durch seinen sässen Gesaug, wenn auch das Herz 

') Kill- ('!i:>ru(lnus-Kei;ciipteitVr-.\rt? 

-;: Cyguus juusicus Heclist. unti 0. olor L., der wilde oder Siugschwau 
uud der zaluiiu oder llöcker<>ch\vuu. 
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ttnterdeBsen leidet. Er ist hitziger Natar, daher ueigt er zum Zoro. 
Wenn er mit einem Fusse schwimmt, so steuert er sich mit dem 
andern den Weg, den er schwimmen will, grado wie ein Schiffer. 
Für seine (Trösse hat er nur einen kleinen Körjter. Im Schnabel 
hat er ganz kleine Zähne, mit denen er seine Nahrung zerkleinert. 
Schlägt man ihn auf <len Kopf, so stirbt er leicht, wenngleich er 
sonst viel aushalten kann. 

15» T4»m Gnirteii. 

CamtoiBt nach Solin us^) ein Vogel, der, ohne irgend wi^lchen 
Schmerz va föhlen, dureli brennendeft Feuer fliegt, so dun weder 
seine Federn noch sein Fleisch Tom Feuer leiden. Darunter ver- 
stehen wir die heiligen Märtyrer, die das Fener dieser Welt anch 
nicht lu schädigen Termochte. 

Ift. Tom Stondi* 

Ciconitt heisst ein Storch od«r, in anderem Deutsch, ein 
Adebar.') Dieser Vogel ist, nach Isidorns Angabe, aschgrau. 
SoHnus sagt, der Tegel habe keine Stimme und k&nne nur mit 
dem Schnabel klappern. Er klappert aus drei Grfinden. Einmal 
wegen der Jahreszeit, die so wonnig und wann ist. Da klappert 
er vor Freude. Er klappert aber auch, wenn er sich vor anderen 
Vögeln, die Aber ihn hinfliegen, fürchtet, und endlich aus Zorn, 
wenn er sich rächen will. Wenn die Störche üher das Meer fliegen 
wollen, so fliegen die Krähen ihnen voraus und zeigen ihnen den 
Weg hinüber. Die Storche bemühen und sorgen sich sehr um ihre 
Jungten, die sie zärtlich lieben, reissen sieh die eigenen Federn aus 
und legen sie beim Brüten in das Nest, damit die Jungen weich 
sitzen. Umgekehrt hegen auch die jniii: tu Störche grosse Zuneigung 
7.U ihren Müttern, widmen ihnen ihre > il^i ebenso lange, wie diese 
sie ihnen gewidmet haben und nährtMi sie auch so hinge. Daher 
h( issT der Storch der sanfte Vogel. Er ha.sst (iie Sehlangen sehr 
und stellt ihnen fieissig nach. Adelinus bemerkt, dass der Storch, 
wenn er anch die Schlangen und andere giftige Dinge fresse, doch 
nicht daran zu Grunde gehe. Kröten frisst er nur, wenn ihn der 
lluuger plagt. Mau erkennt daraus, dass die Kröten ein starkes 
Gift sind im Vergleich zu anderen Giften, wie Plinius sagt. In 

') Liess sich bei Solinus nicht nachweisen. 
^ Ciconia alba Bechst. und nigra L. 

Sclialt. KranMl von Magtnlwrc'i Bncb der Katar. 10 
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Asien liogt ein Feld, auf «lern die Störche sieb versammeln und mit 
einander klappern, als ob sie sprlirheu. Den Letzten, der ankommt, 
serreiBsen sie und fliegen von dannen. Die Störche tödteu ihre 
Weibchen, wenn sie die Ehe. gebrochen und nach ihrem Vergehen 
nicht im Wasser sich gereinigt haben. Das hat man oft gesehen. 

17. Yoii der Kilanderlmhe. 

Calandris heisst eine Kalnuderlercbe. ^) Es ist ein kleiner, 
der Lerche ähnlicher Vogel. Er erfreut alle, die ihn hören, durch 
seinen schönen Oesang. Gefangen und im Käfig verwahrt, vergisst 
er seine Gefangenschaft uml sein Leid und singt den ganzen Tag. 
Er denkt weder an sein rM fängniss noch sonst au etwas wie nur 
an seinen (Jesang, über «leii fn'iit er sii'h un«l sinj^t in vieler Vögel 
Weise. Dieser Voj^el versinnliiMlielit uns tiie Leute, welclie auf 
Erden dio owi^re Selii^keit betraihteu und so froh innerlich sind, 
«lass sie da» Klen<l, in ileni sie leUeii, ver«jesspn. Von ihnen saj^t 
Sanct Paulus, «lass sie schon jetzt ihre (ienieinsrhnft tin»! ihrt»n 
Wandel im llininiel haheri. Nim si<'h mir dir» KahindiT nii. die 

und Nacht ilher der iieiii:;rn S. Imtr >it/.t'ii und die ^v.rtliclien 
Werke darin wie in einem Spiegel ' i tr:ii htt-u ! Ai'h Mutter der 
Barnili''i-/i,:kt it, iiilf Deinen Kahmderu, die Tag und Narlit Dein 
Spiei^tüiild lu'irai Ilten und )teih'nken. Hilf, hilf, Helferin, hilf 
Deinem Süruler, Du weiset allein, llurrin, \\eii n ij meine! 

i 

18. Vom Kabeii. 
('<»rvns ist ein IüiIh- Der Nk-cI hat, nach IsidoruK, die 
Art, dass wenn da> N\ ' ilu iiea l»rüt» i, Aiännchen ihm das Futter 
bringt, Augustinus sagt, der Habe pflege seine .luiigeii nicht 
eher zu füttern, bis er sieht, dass ihre Federn schwarz werden. In | 
Folge dessen bleiben die jungen Haben sieln ij läge uhne Nahrung. 
Am siebenten Tage werden sie sc hwarz, und dann erst holt der ' 
Alte ihnen Futter. Wenn sie die Mfihe mit deu Jungeu verdi-ieiut 
und sie ihnen nicht genug zu fressen bringen wollen, werfen die 
Kabeu einige Junge aus dem Nest. Einige behaupten, die Baben 
empfingen und legten auch die Eier mit dem Schnabel. Johannes 
aber sagt, die Raben empfingen mit dem Schnabel und l^;ten ihn» 1 

') Mt !;uiHr<»ryiiha cahiiulra Kuie. 
Cvrvus curax L., Kolkralje. 
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Eier wie audere Vögei auch. Auch sagt man, die Raben wünkn 
befruchtet, wenn sie ein Rabeuei verzehren. Der Rabe schreit viel 
und ahmt allerlei Stimmen nach. Pulgentius behauptet, er könne 
vier und sechszig Stimmen hervorbringen. Die Ral)en bogatten 
sich zuweilen im Fluge. Der Rabe ist bei Tage stärker, der Uhu 
dageireii bei Nnrlit. Der Rabe frisst dem Ihn die Hier bei Tage 
auf, der LIju dem Raben des Nnrht^. Im Morgenbnide jrjelit es 
eiije Art Halieii, die mittlen Ksclii und den < >(lii,«'ü kämpfen. NN eim 
<lie riiidi' Hu llen, so setzen die Halten sich auf sie, Hieiren ihnen 
gegen dit- Au^'-^mi, stossei» ihnen die Angeu ans uinl inarlicn >ic so 
für ihren lierni unbrauchbar. Deb.shail» t(»dti"t si.- ilaiiii der Herr, 
zieht ihnen das Fell ab und <ler Rabe erhält uuf diese Weise sein 
Theil \uu dem Cadaver. So siegt der schk»clite Vogel (ilier das 
starke Thier. Ebenso liaiideit ein schlechtes Weib, die nnrh off 
einen starken Mann besiegt, trotzdem er starkgenmthet ist. Davor 
hüte deine Augen, denn die bringen den Schaden. Ich habe eines 
Tages in der Kirche eine Frau wieder und wieder angesehen. Da 
sagte mir Jemand im Schlafe, ich hätte zwei Schlangen in den Augeu, 
die mflsBten sterben. Hilf, Herrin» hilf, dass sie sterben! Der Rabe 
mag von Natur den Fuchs gern, und dieser hilft ihm desshalb gegen 
die V5gel, die Achilen genannt werden» denn der Achilon') ist des 
Raben Feind. 



19. Von der Kriihe. 
('oriiix lit'isst ein»' Kiälie"'^) iiii<i ist, iia<li Pliiiiiis. dt'sselbeii 
(ieschlechtt's wie *lie Kaljeii. Zur Zeit der Hommerbuinuvende wt-rden 
die Krähiui krank. Die Kralieii greifen andere edele Vögel feindlich 
an. Das bringt ihnen oft Schaden, denn wenn die edlen Vögel die 
Angritfe und «las Stessen der Krähen aucli lange sich gefallen lassen, 
äo reisst ihueu doch schliesslich die (ieduld, und sie zerfleischen die 
Kr&hen. Di9 Krfthe fiisst gern Nässe. Bekommt sie eine harte 
Noss, die sie mit dem Schnabel nicht öffnen kann, so fliegt sie in 
die H&he und lAast die Nuss so lange auf hüte St^ne fallen, bi« 
sie aufspritigt. Die minnliche Krähe füttert das Weibchen, so lange 
es bratet und nicht ausfliegen kann. 

■i .Nicht defiDirt)ares Thier. 

-) Corvus roniix L., C. corone Lath, u. C. frugUegns L., Kebelkrihe, 
Kabeakrihe und Saatkrähe. 
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80. Tom Eakalc 

Cuculua heisst ein Kiikak oder ein Gauch^). Er ftndert 
eeinen Gesang nie und nngt nur: Kukuk, Kukuk. Deashalb Terapotten 
die Kinder ihn. Der Vogel ist zwar trftge, bleibt aber nicht lange 
am selben Ort. Seine Eier legt er in das Kest eines andern kleinen 
Vogels, Grasmücke genannt Ebensoviel Eier, wie er ihr in s Nest 
legt, wirft er heraus, damit sie nicht mehr Eier Torfindet, wie eie 
haben soll und die übrigen nicht herauswirft. Das fremde Vttgelchen 
brütet so des Oauches Eier mit den eignen ans und füttert den 
jungen Kukuk mit seinen Jungen. Es ist nicht klug [genug, den 
Gauch durch seine Grösse von seinen eigenen, kleinen Jungen zu 
unteischeiden. Wenn nun der Kukuk mit den Grasmücken eu- 
sammen im Nest silzt, so nimmt er, wie Plinius ersShlt, der alten 
Grasmücke in soiner Gier immer das Futter vor den andern we^r 
und wird so sehr fett und gross. Seine Amme, die Grasmücke, fireut 
nch darüber, dass sie ein so schönes Kind hat uud ist auf sich 
selbst stolz. Dabei TOrachtet sie die eigenen Jungen und verzehrt 
sich in der Pflege des Kukuks so sehr, dass sie ganz von Kräften 
kommt. Das wird ihr aber übel gelohnt. Denn wenn der Kukuk 
kräftig geworden ist und ausfliegt, so verachtet er seine Amme, die 
ihm vor Liebe nachfliegt, und beisst sie todt. Im Winter reisst der 
Kukuk sich die Fedorn aus und setzt sich mit seinen Federü in 
ein sicheres Baumloch, in das er über Sommer da« Futter für den 
Winter zusammengetragen hat. Is^idorus bringt über den Kukuk 
eine Angabe, die mir zweifelhaft seheint. Er sagt, wenn der Kukuk 
7A\T schönen Frühlingszeit wieder in's Land kommt, so seist er sich 
der Wellie auf die Schultern, damit er lu-i dem laugen Fliegen über 
fenie Länder nicht müde wird. Aus dem Speichel des Kukuk 
entstehen Ackergrillen. Ich habe aber beobachtet, dass eiue hohle 
silberglÜDsende Röhre daraus wurde, die um einen dünnen Zweig 
des Baumes gewickelt war, auf dem er deu Speichel entleert hatte. 

ZL. Tom Cond^L 

Coredulus heisst soviel wie ein Herzfiresser, wie Isidorus sagt.^ 
Er ist ein Raubvogel, uud wenn er einen anderen Vogel fingt, so 
frisst er zunftchst das Herz. Ich glaube, es ist der kleine Vogel, 

') Cucolus canorus L. 

*) Irgend eine Lanius-Würger-Art. 
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der auf dem Laud Würger genannt wird. Dieser Vogel bedeutet 
Ciott als den. dor die grösste Liebe hat, und dann auch jeden andern 
Liebhaber, der zu seinem Lieh spricht: Lieb, gieb mir dein Herz, 
daa will ich hüben. Das ist recht vor Gott. Denn der heilige 
Augustinus sagt: (Jott hnr .les Menschen Herz mit seinem kost- 
baren Blnt sehr theiier erkauft. Darum ^^diört es billig ihm allein 
un<] Bonst Niemand mehr. Aeh wäre dem ako! Uetheilte Liebe läMt 
manches liebende Uerz verloren gehn. 

Sa* Van der Taabe. 

Columba beitst eine Taube.') Dae ist eiu sebr sanfter VogeL 
Die Taube aeireisst andere Thiere nicht, greift ancb mit dem Schnabel 
nicht an und hat keine Galle, wie Beda angiebt. Aristoteles da- 
gegen spricht ihr doch eine Gallenblase an, nur liegt sie nach ihm 
nicht an derselben Stelle wie bei den anderen Thieren, sondern in 
eiuem Eingeweide. Gleichwohl widerspricht A ri st o te 1 es dem Beda 
nieht direkt, denn Beda meint, die Taube habe keine Galle da, wo 
andere Thiere sie haben, und Aristoteles meint, sie habe sie 
anderswo. Die Taube regt sich zur Liebe mit Schnäbeln an, wie 
die Menschen mit Kossen. Die Tauben fliegen schaarweise und 
schaden niemand. Gefallene Thiere frcissen sie nicht, nur Korn und 
Oetreide. Anstatt zu singen weint die Taube. Sie sorgt auch fflr 
die Jungen anderer Tauben. Die Taube erhält ihre Sehkraft neuumnl 
wieder. Sie nistet, wie Jacobus und Beda sagen, hoch, wo kein 
Fhirr an sie kommen kann. So soll auch unsere Wohnung im 
Uimniel sein. Die Taube rastet gern am Wasser, damit sie ihren 
Durst löschen und den Schatten des Habichts früher im Wasser be- 
merken kann, ehe er sie greift. Isidorus berichtet, im Morgenlnnde 
wachse ein Baum, griechisch Peridexion, lateinisch Circa dextram 
genannt, was auf <leut.««r)i tm rechten Hand heisst.'^ Die Früchte 
dieses Baume«« sind süss. Die Taube ist auf diese Frucht sehr 
lüstern, und der Banm behütet seinerseits die Taube mit seinen 
.\esten und seinem Schatten. In derselben liegend lebt eine Art 
l>racheu, die den Tauben nachstellen. Die Drachen hassen den vor- 
genannten Baum so sehr, dass sie sogar seinen Schatten fürchten. 
Wenn nun die Tauben auf dem Baum sitzen, so lauert der Drache 

('«>luni)>a liM-a Hn«««». 
», VcrgL IV. B. -'.•> 
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in der Feroe und passt auf, ol) eine Paube aus dem l^auin heraus- 
fliegt, um sie zu fangen. Füllt der Schatten des Bannie^ nach 
Rechts, 80 setzt sich der Drache zur linken Seite un<l umgekdirt, 
Dit> Drachen sind die bösen Deister, die Tauben die gläubigen Seelen, 
und der Buuin das Kreuz unseres Heirn. unter dessen rechtem Arme 
unsere liebe Frau, <lie (Jottesmuttc^r steht. Der Schatten des Baume» 
bedeutet das Zeichen des heiligen Kreuzes, das wir in rechtem 
Glauben V(»r uns schlagen sollen, denn das fliehen die bösen tloister. 
Aristoteles sagt,' die Tauben seien in der Liehe sehr treu und 
brächen ihn" I-lln» nicht. Sie haben auch die (iewoliidieit. .sich eine 
gemeinschat'tliclie Wohnung zu suchen, und Das mögen sie gern. 
Sie verlassen ihre Wohnung nicht leicht, nur die ungepaartHi und 
verwittwetfMi Tauben fliehen vor den andern. Die Tauben bekommen 
jedesmal zwei Junge, zuerst ein männliches, und drei Tage Hpäter 
ein weibliches. l"^s lirfiten atich IxMde Tauben, der Tnubc)- und dris 
Weilx hi'u ahwcrlistdml. Das Weibchen brütet Nachmittags und fniti 
am Mor;L;iU), das .Männchen in der übrigen Zeit. Vom achtzehutt ii 
Tfige all h]('il)t der lauber vom Nest fern. I ri-trcn die Tauben eine 
andere, verii rte an, so nehmen sie sie in ilire ( ieysellsrhaft mit auf. 
Sie ptlegeii aueli Steinchen zu versrhlucken, um die Hitze des Magens 
zu mildern, denn sie sind sehr heisser Natur. \\ enn sie miteinander 
streiten, sträuben sie die Federn, besonders am Halse. Ihr Koth ist 
sehr heiss und scharf, sie wt ifen ihn aus ihren Nestern und leliren 
auch ihre Jungen, ihn auszuwerfen. Ximint man Blut unter dem 
rechten Fliiuel einer Taube, Scliwal)>e odei Turteltaube her un«l 
bringt es auf kranke Augen, so werden sie gesund, denn das Rlut 
ist scharf und hat die Kraft, die verdickte Materie zu zertheiien und 
y.u verzehren. Der Tauber wirft die ausgewachsenen .Iun;^^en aus 
dem Nest, voilier aber begattet ei- sich mit ihnen. Das Eierlegen 
macht der Tan!)e viel Mühe, und wenn >ie waiirend der Zeit verträgt, 
wiril sie schwer krank. Vun andern Vögeln unterscheiden sich 
die Tauben «ladurch, dass sie beim Trinken tlen Hals nicht früher 
erheben, bis sie genug getrunken luiben. Die jungen Tauben sind 
am besten uml gesundesten zu essen im Lenz, weini lias Sonmier- 
kofii und im Herbst, wenn das Winterkorn gesät wird, weil sie dann 
nur von Koni leben. Flinius lehrt, frisches Fleisch von Tauben 
und Schwalben unter einajider gemengt, sei gut gegen den Schlangenbiss. 
Es ist auch ganz richtig, dass das Fleisch einiger Tauben cliese 
Eigenschaft besitzt, neiulich derer, welche nie begattet worden sind. 
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Einige bleibeo auch nach dem YerluBto ihres Gemahls verwittwet 
u&d Termeiden die gemeinsame Wohnaug der gepaarten Tauben, 
damit sie die Männchen nicht beunruhigen. Sie fliegen von ihnen 
fort und wohnen in den wilden Felsen. Die Taul»eu putien uinl 
üchlichten ihre Federn ileissig und strflhleu sie mit dem Schnabel. 
Dabei ]>asst Wmmi der 8}>erber am meisten auf, fängt und tödtet 
sie. So lauert der böse (^eist auf uns, wenn wir uns um die Ver- 
lockungen und die Uoppichkeit dieser Welt kümmern. Ach Herr, 
wie oft hat er mich gefanc:<'ii, und die Tugeudsumste, Schönste, 
Reichste, Kdelste und (JewulfiL^dte hat mich immer wieder aus seinen 
scharfen Klauen erlöst, trotzdem ich lei'icr nicht ihre Taube biTi, 
;(ondern ein armer Uabe! Hilf mir, edele Kaiserin! Hilf mir und allen 
guten Freunden! 

Von der Wachtel. 

Cotuniix n.liT Quistula heisst eine Wachtel ' i und auf (rriechisch 
Ortygia, weil ilit sf \ ö«i;el zuerst auf einer Insel, namens Ortygia 
gesehen w unlrn. Die Wachtel heisst auch ürtygometa. Gegen den 
Winter hin zii'heu dii' \\ .ichteln in grosser Menge über das Meer. 
Vor ihrer Heise versammeln sie sich an der Küste, und dos Nachts 
lasset» sie sich in die Segel und die Schiffe oft in solchen Mengen 
niederfallen, dm» sie die Schiffe versenken. Solinus sagt, der 
Habicht stelle den Wachteln am meisten nach in der Zeit, wo sie 
flber's Meer ziehen wollen und sich dem Strande nfthern. Desshalb 
wsrten die Wachteln dort auf ihre Begleiter, die Krähen, die in 
Menge mit ihnen fliegen und sie vor den Habichten schfltasen. Also, 
lieber Mensch, wenn Du von dem elenden Heer dieser armen Welt 
scheiden musst, und der Sommer Deines Lebens und Deiner Freuden 
ein Ende hat, so sollst Du Dich vorher um zuverlftssige Begleiter 
bekümmert haben. Es sind das die heiligen Engel, die Dich sicher 
geleiten vor den h6llischen Habichten, den bösen Geistern. Be- 
nierkenswerth ist, dass sich unter den Wachteln mehr Männchen 
wie Weibchen finden. Bei den Wasserthieren, die lateinisch Pec- 
tines-) heissen, giebt es auch mehr nulnnliche wie weibliche Kxem- 
l>lare. Unter den Menschen werden dagegen mehr Mädchen wie 
Knaben geboren. Das kommt daher, dase der Mensch sehr zur 

') Cotuniix communis B«»on. — Ortygoiueta = Ortygometra ist viel- 
leicht Crex pratensis Bechst., der Wachtelk<>nig. 
Pecten maximus L., PilgermuBchel. 



Digitized by Google 



158 



Unkeuschheit geneigt ist und sich besonders dea Abends und in der 
ersten Stunde der Nacht zu begatten pflegt, wenn der Leib noch 
voll ist vom Rauch und Dunst der Speisen und Getränke. Die 
leiblichen Geister sind dann noch nicht durch den Schlaf von Jonen 
Dünsten ^*^rt»inigt und gesäubert. Die Frauen werden dann mit 
einem Kinde des schwächeren Geschlechtes, einem Mädchen, 
schwaug r Die Männer dagegen, die des Morgens fruli ilireii Fmnen 
cohabitireii, wenn »las Blut rein ist, zengen wohlgebildete Kiialu n 
oder recht frische, lebhafte Mädchen, f ipide, Mann und Weib haben sieh 
dann dnrcli den Schlaf gestärkt, und ihr Organismus ist leicht, 
rein und sauber. Davou haben wenig Laien Keuntniss, und tiess- 
halb gjcbt es mehr Frauen wie Männer. Ferner ist wissenswerth, 
dass die Wachteln unter allen Thieren auf Erden allein epileptisch 
werden können wie der Mensch. Die Sperlinge werden auf den 
Dfiehem ron Krämpfen befSaUen. Die Wachtel frisat sehr schwer 
Terdtinliches Futter, mweilen auch giftige Samen, und detehalb Ter- 
bannen einige kluge Leute sie von ihrem Tische. 

24. Vom Stieglitz. 
CardueUs heie>st ein Stieglitz. •') Es ist. wie Isidor us augiebr, 
ein kleiner Vogel, der sich von Disteln nährt. Es ist ein grosses 
Wunder, dass der Vo^^el so schön singt, trotzdem er die scharfen 
Stacheln der Disteln frisst. Er ist so ein Sinnbild der guten Prediger 
auf Erden, die A*iel erdulden müssen und doch in den Domen 
dieser Welt fröhlich Gott dienen. Ach Gott, Du weisst wohl, wo 
Deine Stieglitee singen, Du kennst auch ihr hömliches Domenessen 
wohl; Dn selbst hast auf Erden gesungen bu in den bitleren Tod, 
warum leiden Deine guten Freunde nicht auch auf Erden? Der 
Stieglitz ist am Leibe schwarz und gelb geftrbt und auf dem Kopfe 
roih. Wild er gefangen und in einen Käfig gesperrt, so zieht er 
mit seinem Schnabel sein Trinkwasser in einem Näpfchen an einem 
Faden heran und hält es mit einem Fusse fest, bis er trinken will. 
Das ist ein Wunder der Natur, dass sie dem kleinen Yogel diese 
Fähigkeit verliehen hat, die er doch weder mit einem Rinde oder 
einem Esel noch sonst einem grossen Thiere theilt So geschieht 
es oft, dass von demathigen, armen lionten ein hervorragend kluges 
Kind geboren wird, und dagegen von grossen Fürsten ein Narr und 
Esel abstammt. Dank sei Dir, Gott, dass Du die Armuth nicht 
verschmäht hast! 

*) FringiUa carduelis L., Distelfink. 
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25. Vom Zaunkönig. 

Crochilus heisst ein Zaunkönig. Von ihm erzählt Pliuius, 
«r sei der König und Herr der anderen Vögel in ItaHen, in der 
Gegend von Venedig und der Lombardei. Der Zaunkönig ist der 
kleinste Vogel von allen. Je kleiner er aber von Körper ist, um 
so hurtiger tiiegt er. wie Plinius sagt. Er ist ein Sinnbild der 
Demüthigt'ü auf Erden, die auch um so höher und schuellor zur 
ewigen Freude auffliegen, je grosser ihre Demiith ist. Denn, wie 
Gregorius sagt, die Deinuth ist <iie Wurzel jeder Tugeiui. Der 
Vogel ist so muthig und tapfer, dass er dem Adler trotzt und sieh 
seines schnellen Fluges überhebt. So gesinnte Herzen findet man 
auch bei guten Leuten in aller Gerechtigkeit. Die Zaunkönige 
haben die Gewohnheit, im Winter in grösserer Zahl sich in einer 
Höhle zu sanmieln, damit die geringe Körperwärme der kleinen 
I<«iber durch die grOsiere Menge vermehrt wird. Es fliegen nneh 
immer mindestens zwei mit einander nach Futter ans. 

26. Vom KönigsvogcL 

Diomediea oder Herodias mag zu Deutsch Königsvogel*-') 
heisseii, weil er nach dem König Diomedes genannt wird, wie 
Öoliuus sagt. Griechisch heisst er Herodias. Der Vogel ist so 
gross wie ein Schwan nnd schneeweis. Seine Augen sind feurig 
nnd sein Schnabel srark ge/.ahnt. Diese Vögel Iiiegen, wie die 
Kraniche, in Schaaren, und der Erste unter ilineii führt und leitet 
die übrigen. Der Letzte im Schwann pasat auf die anderen auf 
und sorgt dafür, da.ss sie im Fluge die rechte Ordnung halten. So 
soll auch iu jedem Kloster ein Oberhaupt sein, dem man ohne 
Nachdenken folgen muss^ und ein Zuchtmeister. Diese beiden sind 
jeder OemeiuMhaft nAthig. Wenn mn König iu dem Lande, wo 
dieser Vogel wohnt, sterben soll, so schreit er mit klaglicher, 
weinerlicher Stimme. SoHnus und Jakobus berichten, dass wenn 
ein Grieche sich diesen Vögeln nfthere, sie ganz zahm zu ihm seien, 
kommt aber ein anderer Mensch auf sie zu, so zerreissen sie ihn. 
Von ihren Nestern fliegen sie gegen Osten hin auf Nahrung aus, 
der Eingang zum Nest liegt aber nach Westen. Desshalb müssen 
sie sich beim Einflug vom Futterplatz her umkehren. 

M Troglüdytt'.H parvulus Koch. 

Der Silberreiher, Herodius egretta Boie, ist wohl gemeint. Heute ist 
Diomedea der Gattungsname der Albatrossarten. Auf sie pasat allerdings 
die Angabe der Grösse und der Schnabelbildung mehr. 
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S7. Vom Grelffalkeii. 

(xrifalcuH lu'isst ein Greiffalke, H Kr wir«! aiu li Herodiiis ire- 
nnuut, wie es in der Glosse zum Hm h Leviticus heilst an dor 
Stelle, wo Moses die unreinen Vögel verbietet. Dieser Vo;^»«! ist 
der edelste von allen. Er ist i^elh wie Warbs. jedoch ausser am 
Herzen oder an der Brust ijrössteutheils weisslicli «gefärbt. Kr ist, 
wie die (ilosse /,iim Leviticus sagt, so stark, dass er den Adler 
fängt und besiegt. Beim Klug drückt er die Beine an dit; IJrusi, 
seineu Kaub sehlägt er mit den Fängen. Erwischt er seine Beute 
nicht beim ersteu Stoss, so scbwiogt er sich hoch in die Lflfte und 
kehrt ans rechtem Aerger uud Zorn kaum wieder zu seineiu ge- 
wohnten Standort »irflck. Bemerkt er eine Beute, die er fangen 
will, so fliegt er auf, sieht zu, ob sie ihm auch paast und ergreift 
sie, wenn dies der Fall ist. So handelt der muthige Manu, der 
mit Verstand und Rechtlichkeit den Adlern obsiegt, die mit Unrecht 
Aber andere Leute hinausfliegen wollen. Hilf Maria, oberste Kaiserin, 
der im Schlafe zugerufen wurde: Du Greiffalke, (ireiffalke! 

>8. Vom PhOnlx. 

Der Phöuiz ist ein Vogel aus dem Land Arabien.-) Es lubt 
immer nur einer, wie Solinus, Jakobus, leidorus und Ambrosius 
berichten. Er lebt dreihundert und vierzig Jahre. Er hat die 
Grösse eine« Adlers, trägt auf dem Kopf eine Krone wie ein Pfau 
und hat einen faltigen >>clihind. Am Halse ist er i^olditr, am Hiiiter- 
leibe purpurroth gefärbt. Sein Schwan/, ist waclisi;' !!! mit unter- 
niiscliteri, wunderbar schillermltMi rosenrothen Federn Wt-iiii ihn 
da» Aller drückt, sucht der Khönix im Osten den hciionsn-u Baum 
auf den lux listen Bergen in der Nähe einer sehr atiMiuthij.;en (jucHf, 
und o.iut auf dem Baum ein Nest von Weihrauch, Myrrhe, Zimnit 
und anderen kostbaren (tewüriien und ivi.tutern. Wenn dann die 
Sonue ihre iiitze auf das Nest ausstrahlen lässt, so fächelt der 
Phönix mit seinen Fittichen so lauge, bis die augehäuften Kostbar- 
keiten in Brand gerathen. Dann legt er sich in das Feuer und 
Teibrennt. Nach einigen Tagen entsteht aus der Asche «in kleiner 
Wurm, der Flflgel bekommt Darauf wird daraus ein vollkosmiener 

" Die R)<S( hn jlttm? passt einigermaas^eu auf VaUur l'ulvo« Gm.« deu 
wei-^JikÖptigen oder Uaseugeier. 

*) Der im Atterthum vielgenannte, fiatelhafte Vogel, vun dem unte' 
Andern auch Tacitus im <>. Buche seiner Annaleo berichtet 
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Pln'iiiix. Isidoras erzilhlt, es sei vonlem eiir IMmnix in d'w «'«j^yp- 
tiiHili« Stiiiit Heliopoils geflo^oii, im Monat Adar, das ist im ApiiJ, 
ileiii nAcliston Monat vor dem Mai. Auf seinen Flügeln tnig er 
allerlei oiltile Kräutr>r und Crewürze aod liess sich auf li tn Holz« 
Ktoft!« tiiedor, den die Priester zu einem Opfer gesammelt und ange- 
zündet hatteo. Da verbrannte er sich zwisohoii den kostbaren 
S|iecereien, die er auf den Flngehi niitirel »rächt hatte. Am Tage 
nachher kam der Priester zum Altar aud fand das Holz verbraunt. 
Als er Asche besah, fauil er darin einen kleinen Wurm, der 
einen höchst angeuehmen (Jeruch verbreitete. Tags darauf war 
das Wnrmcheu zu einem Vogel geworden und an» dritten Tage zu 
♦•inem Phönix ausgebildet, der davon Hog. In dieser Stadt war, 
nach Haimo, vor C'liristi (ieburt *»m Tempel zur Ehre des höchsteu 
(üittoK erbaut worden, (lebaut w.ii nach dem Muster de« salomo- 
nischen Tempels in .lerusalem, und zwar auf Befehl des Königs 
Pt<demaeus dun h < )iiias, den Suhii des K^^nius irleichen Namens. 
I*f»il»'maeu8 war Konig von Kt^yptfii nach dem Spnulie des Jesains: 
LnsfH's Herrn Altar vvird in Ki;y]>tcnlfind sein. Haimo siiL^t 
f»»nu»r. das»» Maria mit ihrem l:t'l>t ii Kind häuHg in dvr Sfa<lt 
Heliopiilis L:f\v(>st'n s<»i, als «i«* v.m- II.T«)(ifs uns .ludäa nach Kgvpten 
tloh. !)er IMioui.K i>t das Sinnlulil «mihm' rriiiiun''n S»*»dH, die «j-roxs 
ist wie ein .\dh*r in iliriT Heti'HclitnnL; d<'r gottlichen Sntn»«' 
d»»r l*fmi tragt sie ein»- m Ikmii- Kiimh' auf" ileni Haupt «iiiiluirli. dass 
-i«* in liir»'!) (ledankcn laufrr und rrin ist. liw Si'«de hat <'iti«*n 
tahigeii S( lihuid wfgen dt'> Imjiji. Iti-n Verlangens in ihrem (idx'f, 
'lenn sie bt'gtint ilir eigenes und aucli des niiclisten Seeleniieil. 
Ihr Hals ist goldt'arl»fn, das ist ili»« heilige Lehre und der uuro 
Kath. den sie anderen I.»»ntfn v..!rnijr| Di»» irehMiHi^tM SohU» ist nn 
bint»*r«'n Theile des KurptTs purput tarlnMi, «ia» b(-lfut«'t fiir m.' 'lic 
Naiblulxe iler Li'iilen Christi, di<' Niemand ver>nfideii kann, der 
zu <»ott will. Aut li kann nutii wuhl t-incn V^-rirleich /iehen zwischen 
Christus lind di«'s«Mn \ogfl wegen seiner Marter und seiner Auf- 
erhtehung am dritten Tage. 
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39. Tool Falken. 

Falco lioisst ein Falke. ^) Er ist im Stande, mit einem Kuck 
den Kopf völlig herumzudrehen, wobei seine Brust unbeweglich 
bleibt Der Falke bewegt seine Augen so hurtig hin und her, dasa 
sie so scharf sehen wie sweihondeit Augen auf einmal. Kr s^^äht 
fieissig nach Raub aas, auch wenn dieser sich hinter seinem Rücken 
betiiuiet. Seine Nieren sind schwach, seine Bmst dagegen stark 
gebaut. Mit den anderen Vögeln verträgt er sich schlecht. Im 
Futtor ist er wählerisch. Er flio^^t sehr ungestflm und giebt dabei 
auf sich selbst nicht Acht Sind aber zwei Falken auf der Keilier- 
jagd, so fliegen sie gesellig, der eine oben in der Luft, der andere 
an der Erde hin, damit, wenn der in der Höhe fliegende den 
Reiher niederschlägt, der an der Erde ihn fassen und halten kann. 
Es fpebt der Falken zwei Arten. Die eine ist unedel, sie jn<rf nur 
bei grossem Hunger und mit wenig Geschick. Die andere Art ist 
sehr edel, sie jairf von Natur und von klein auf. Wenn der unedle 
Falke den Reiher zu Boden schlägt und ihn fassen will, so speit 
der Reiher einen friscligefantjenen Fisch aus dem Kropf. Den 
greift dann der unedle Falke und lässt den Reiher fliegen. Der 
Edelfalke thut Das nicht: wenn der Reiher deu Fisch aus dem 
Schnabel lässt, hält f r ihn noch fester, wie vorher. Die schlechten 
Falkeu versinnbildliciien uns die bösen Prälaten. Bischöfe, Pröbste. 
Dechanteu und alle schlechten Richter, die von den Schuldigen Geld 
annehmen und sie um des unreiruMi 'iutrs willen loslassen. Von 
(iein n satrt Jesaias: Sie marlifii leii l iigerechteii u'f'recht um de« 
Lohn. ^ willen. In seiner Brust hat der Falke einen scharfen, sehr 
harteri Ku m lipn Den hat ihm die Natur gegetn n, damit er seinen 
Hauli dauni stosseu kann. Nach der zweiten o<iei dritten Mau.>4er 
ist der Falke am he.^ten. Kiueu wilden Falken zähmt man dadurch, 
dass man ihn sehr lange hungern lasst und dann erst füttert. So 
werden auch ungefüge Leute zahm nach schwerer Anstrengung. 

SO. Vom Fnlken. 

Fulica ist ein Vogel, wie Ambrosius sag^t. ^) ¥jV hat die 
Eigenart, dass er die vom Adler aus dem Nest geworfenen Jungen 

') Welche Falkenart gemeint ist ist nldlt zu cnts« heid^u. Einige 
Angaben sprechen für den Jagdfalken, andere lür den Buaasrd, die 

^unedle*' Art. 

^) Eine Fulica-\S'asserhuhu-Art? 
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mit «einer eigenen Brut susammeu in seiner grossen Güte nnd 
Müdtbätigkeit auiffittert Br ist so ein Bild der barmherzigen Leute, 
die den elenden Menschen, Wittwen nnd Waisen helfen und sie 
emähren. 

ai. Tm Fater. 

Fataler ist ein Vogel, der auf seine Nachkommenschaft so 
begierig ist, dass er zur Unzeit, vor dem FrQhling und ehe der 
Frflhling Torbei ist, seine Eier legt') Durch diese übermässige 
Eile kommt er um seine Bmt, denn die Eier Terderben durch die 
Wioterkfllte nnd 'werden dadurch zur Entwicklung hüuiig unnütz. 
So geht es den Habgierigen, die nach unzeitigem Besitz streben 
und dadurch oftmals um ihn kommen. 

3S. Vom 6^racender. 

Oracocendron mag ein Gracender heissen.^) Es ist ein Vogel, 

der im Morgenland lebt. Dieser Yogel ist von Natur sehr rein, 
keusch und niässifj, denn er begattet sich im ganzen Jahr nur 
einmal und nicht mehr. Er thnt dies nur der Xachkommonschaft 
wegen, nicht aus Wollnsf Das thut sonst kein Vo^j^ol noeli irgend 
ein anderes Thier auf der Erde. Ach schäme Dich Mensch, Du 
hast Vernunft und der Voce! nicht. Ich meine Dich, dem jede 
Zeit und Stunde und jecie Person dazu recht ist. Bedenke, dass Du 
Deine Kraft, Deine Schönheit und Dein Leben damit schädigst! 

as. Yom Ordf. 

Grjphus heisst ein Greif.') Das ist, wie Jakobns sagt, ein 
so grimmiger und bösartiger, dabei gleichzeitig so starker Vogel, 
das er einen gewappneten Mann überwindet und tödtet. Er hat 
grosse, scharfe Kknen oder Krallen, mit denen er den Menschen 
nnd andere Thiere zenreist Die Krallen sind so gross, dass äeh 
die Leute Gefitose und Trinkbecher daraus machen* Der Vogel 
hat vier Füsse und ähnelt im Kopf und den Flügeln dem Adler, 
aber er ist riet griteser. Der übrige Körper ist dem des Löwen 
gleich gebaut Er haust auf den Gebirgen, welche die byper^ 

<3 Vielleioht d> r auch im Winter brütende Kreuzschnabel, Itoxia 
curvirostia L. u. itityo-psittacua Bechst.? 
') Unbestimmbar. 
*) Das bekannte, fabelhafte Thier. 
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horeisch» 11 heissoiK Der Vogel ist besonders den Menschen und 
(It-ii l*ferdon feiiidlicli. In >*ein Nest legt er einen Stein, Agatlies 
genannt. Was der für Kräfte bebitz.r. soll jjjiäter erörtert werden, 
wenti wir von den Edelsteinen spr'-rlHMi. I^abanus or/alilt, dass 
die Ureifeu Gold uusgrabeu uud sieb bei i^eiueni Aubiick. i^ehr freuen. 

34. Vom Kranich. 

(iriis heisst ein Kraiiich. ') Die Krauicht* llit'ir«'ii in ciiicr be- 
srinmircn Ordnung und richten ilirt ii Flug niit viel Verstau»!, Denn 
wii' die (jt'leiirten Solinus, J.iki'biijj, Anibroftius und iHidurus 
angeben, sie ordnen ihre Schaar «»u, wie eine wohlgeordnete Hitter- 
stliat't gegen den Feind. Der vorderste Kranich, der ilie übrigen 
anfülirt, sclueit uiul bramlit seine Stimme, damit die andern nicht 
aus der rechten Ordnung koiumen. Wird der fülirende Vogel 
heiser, so fliegt ein anderer a*u seine Stelle und vorsieht densellujn 
Posten. Die >»achtvvache theilen liie Kranii he so unter sich, dass 
immer «1er zehnte wacht, und jeder, der die N\ acht hält, zieht einen 
Fus.s in die Hube, biilr einen kbfineu Stein damit fest und »tehl 
auf dem anderen Bein. Wenn das Steinciit ii fällt, wacht er auf 
und schreit. So hütet er sich vor dem Schlafen. Die anderen 
stecken beim Schlafen den Kopf unter die Flügel und stehen ab- 
wechselnd auf dem einen und anderen Bein. Der Führer aber 
bewacht sie alle mit aufgerecktem Halse uud sieht sich Heissig um. 
Wenn die Kraniche Wolken sehen, schreien sie und ermahnen 
ihren Fflbrer xur Eile, damit sie das Unwetter nicht ereilt Wenn 
sie sich zum Futter auf die Erde niedergelassen haheu, reckt der 
Anführer den Kopf hoch, um die anderen zu bewachen, und diese 
k&nnen dann in Sicherheit fressen. Erblickt der Führer einen 
Menschen, so schreit er, damit die andern sich in Acht nehmen. 
Die Kraniche fliegen gegen den Wind. Wenn de über das Meer 
fliegen wollen, fressen sie iSand, damit sie die nOthige Schwere 
bekommen, wie Solinns sagt, und nehmen auch aus demselben 
Grunde zum Flug kleine Steine in die Kralleu. Sehen sie, dass 
sie mitten über einem Schiff fliegen, so lassen sie die Steine fallen. 
Das haben die Schiffer auf dem Heere oft beobachtet, dass es auf 
sie Steine in die Schiffe geregnet hat. Den Sand geben sie aber 
nicht eher durch den Schnabel wieder von sich, bis sie sicher sind, 
dass ihnen das Wetter auf der See Nichts mehr anhaben kann. 

') Grus ciucrt-a Bcch.st. 
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Die Kraniche haben auch oft einen Stein im Magen, deu geben tie 
zuletzt mit iloni Schnabel von sich. Im Feuer gebrannt wml dieser 
Stfin zu GoM. Das haben Die gesagt, die es f)robiert haben. Wird 
bei dem weiten Flug über's Meer Einer müde, so tragen ihn die 
Andern und führen ihn mit sich, bis er ^*ich wieder erholt hat. 
Im Alter werden die Kraniche s( ln\ans. Wilde Kraniche fangt 
man mit zahmen. Sic haben auch die Eigenart, «lass rier Kranich, 
<lcr dii' aiidiTH beim Flug anführte, ohne Hass und Neid di<» lotzte 
Stelle i'iiiniinint Aristoteles sagt, weim die Kraniche vor <lem 
Winti-r tiit'ht'ii. flieiitni sir \\})ov l'^iiypten hiji und kämpfen mit 
kleiueii, kaum eijh' 1^1 irrussen Menschen, welche l'ygmiiiii heissen. 
l)a^ ist ki'iuo Fabi-l, satrt A ristotides. Auch in der (Jlnssc /.um 
lU'st'kifl tn'is>f es; Das Volk der Pyniiiaea i>t in Deinen Tlnirmen. 
Die (ilossf sagt dort, die!» Volk wohne in ileii Läiulcrn gegen 
Osttu und x ine J.ebensdauer sei kurz. Die Kraniche käu«|jfi'ti so 
heftig und \\ild mir einander, dass man bie dabei mit <ier Hand 
fangen kann. Der weibliche Krauich steht bei der Begattung. 

35. Vom Hahn. 

(Gallus heiast ein Hahn.^) Der Hahn hat die Gewohnheit, 

die Fbiuel /.usamraen zu achlagen, wenn er krähen will. In der 
Nacht kräht er lauter uml stürker, um sich besser wach zu halten; 
gegen Tagesaid)ruch um die Mettenzeit kräht er weniger laut* Die 
Pferde beruhigt er durch sein nächtliches Krähen, Kamele werden 
daueiron wild davon. Einige behaupten auch, der Hahn verscheuche 
bui Nacht durch sein Krähen die schweren (iedaukeu und schrecken» 
erregenden Vorsätze nnd Ideen gemüthsschwacher Menschen. Es 
ijielit aiidi einige Kniuter, die den Hahn kräftigen, während sie 
fiir anibre 1 liiere tödtlirli sind. Wenn der Hahn schlafen will, 
tliet^f er auf einen litx ligeleLreiien IMatz und ruht dort auf einem 
Ueiii. Der Lewe furelitet sich vor »'inem weissen Ilalin. Aristetelfs 
sagt, der Hahn krähe nach einem si i^r ichen Kampfe, die lienne 
iTk ht. Wenn der Hahn und die Wat iitel auf einer spiegelnden 
Flache ihr Ebeid)ild hthcn, so schwindet ihre Kraft. Hat er Korn 
gefunden, so Km kt er die Hennen mit leisem ( i ackern zum Futter. 
Wenn der Hahn alt wird, so geschieht es wulil, <las8 er ein Ei legt. 
Dies brütet eine Kröte aus und es kriecht aus ihm eine Schlange, 

'J Gallus domesticus Briss. 
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lateinisch Bnailisli. genannt. Sind dem Hahn alle Hennon gostorhon, 
80 magert er vor Leid ab und kräht nicht mehr aus grosber 
Trauer. 

36. Von der Henne. 

(Jallina heisst oiiie Henne. Augiistinuö spricht, die Henne 
sorge un'l hehütc ihre Küchel mit vielen» Fleisä, denn sie versammle 
sie unter ihre Flfipel. führe sie und beschütze sie vor der Weihe 
und dem Hühnerfalkun. Es kommt aber oft vor, dass die unvor- 
sichtigen Jungen den getreuen Flügeln der Mutter so weit entfliehen, 
dan die Raubvögel sie wegschleppen können. So ergeht es den 
Leuten, die aus der Gemeinschaft der heiligen Christenheit fliehen, 
den Bann nicht achten und die gnädigen Fittiche der ehristiichen 
Kirche Terschmfiben. Sie werden von den bösen Geistern in das 
Elend ihrer Yerdammniss geführt. Der gelehrte Jakobus sagt, 
man kOnne den Hennen ihre üäer jeden Tag wegnehmen. Sie 
hören nicht auf zu legen, so lange man ihnen nur ein Bi im Nest 
lisst. Die Bäuerinnen nennen das ein Nestei, es reranlasst die 
Hennen, weiter Eier zu legen. Legen die Hennen zu reichlich, so 
gehen sie bald zu Grunde. So ergdit es auch den Leuten, die 
sich körperlich zu sehr anstrengen. Der gelehrte Johannes sagt, 
wenn die Heimen au versteckten Orten Eier gdegt haben, erheben 
sie sich mit Geschrei und küiuliLi^eii die Eier so lange an, bis man 
sie ihnen nimmt. Wer also heimlichen Gewinn sucht, mache davon 
keinen Lärm, damit ihm die Käuber den tichatz nicht stehlen. 
Plinitts giebt an, dass die Hennen die Eier, duh denen Hähnchen 
werden sollen, in der rechten Seite des Leibes tragen, die, aus 
denen Hennen werden, links. Aus den Eiern, deren Spitze abgerundet 
ist, kommen Hühnchen, aus denen, die gestreckter sind und deutlich 
zugespitzt, werden Hähnchen. Die längliehen Eier sind schmack- 
hafter und l)(?sser y.w essen, wie die runden. Einige Beobachter 
geben an, dass die jungen HUhner mit den Füssen zuerst aus dem 
Ei kommen. Die andern Thiere dagegen werden mit dem Kopf 
zuerst geboren. Ich glaube aber, dasö sie gewöhnlich die Eischale 
mit ihrem Schnabel öü'uen und mit dem Kopfe zuerst sich heraus- 
arbeiten. Das Legen macht der Henne viel Mühe, gleichwohl 
j?ackert sie nachher. So ist auch das Weib nach der Geburt 
froh. ') Die beste Brut kommt von den Hennen vor dem FrnhHngs- 

im Texte heisst es: Also nach dem smerzen get diu frawe scht-rüeii. 
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ftquittoetium, das beisst vor Geitradistog in dar Fastenseii Kach 
der Zeit der Sonnifende, mn den Sankt Yeitatag, erhalt die Brut 
ihre rechte GrOsse nicht mehr, sie bleibt um so kleiner, je 

eifriger die Hühner sich bcgatteu. So schreibt der }Caturforsüher 
Joltaunes, und ich denke. (la>s Dies für die warmen Länder gilt, 
in den kältereu (regeuilen ist dag^pen, meiner Meinuni: nach, die 
nach Sankt Uertrudistag, vor oder nach Ostern fallende Brut die 
allerbeste. Plinins sagt, die, Aspis genannte, Schlange könne eine 
Henne au dem Tage, wo sie ein Ei gelegt hat, nicht schädigen. 
Das Fleisch tler Henne ist auch für solche Menschen, die von flt r- 
selbon Schlantrc yrebissen myi\. ein (!oc:PTi<rift. Diese Sclilunnen 
haben eine i^fllH' oder wachsgelbe Färimn^-. wio s|);iter, wir 
ilie Schlangen behandeln werden, an^tt'nlirt werden wird. Ach, 
mein her7J!eber Freund, auch wir sollen jeilt'U Tag etwas (lutes 
thuii. Wenn es aucli nur wcniu;: ist. damit uns der b5se Geist Nichts 
anhabeu kauu. Willst Du wissen, weklie l'jer zum Brüten taugen, 
so lege sie in Wasser. Ein l^i. das nbcu auf schwinnnt, taugt 
Nichts uuil ist iuiicu nicht ganz ansget'iillt, das zu Boden gesunkene 
dagegen ist voll und gut. Will die Haushälterin eine Henne auf 
Eier setzen, so muss sie es nach Neumond thuu, setzt mau sie 
frfiher, so brütet sie oft fehl. Aneh durch einen plttlziiehen Donner« 
schlag, oder wenn der Habicht schreit, Terderben die Bmteier sehr 
häufig. Es g^ebt aber einen Kunstgriff gegen den schädlichen Ein- 
fluss des Donners: legt man einen eisernen Nagel quer zwischen 
die j^er oder steckt ihn aufrecht in das Nest, so schadet der Donner 
den Eiern nicht. Plinius sagt, wenn mau geschmohEenes Gold mit 
den Theilen einer Henne vermengt, so nehmen diese das Gold in 
eich auf, sodass man die Hennen als ein Gift fflr das Gold be<- 
seichneu kann. Nimmt man den Dotter eines im Vollmond gelegten 
Eies, reibt ein beschmutztes, wollenes Tuch damit, und wäscht es 
danach aus, so gelien die Flecken heraus. Aristoteles giebt an, 
dass riete Vögel mit krummen Klauen nur wenige Eier legen. 
Weiter sagt er, dass die nu'innlichen Jungen ans den längludien, 
zugespitzten Eiern kommen, die weiblichen dagegen aus den runden. 
Die Jungen entstehen an der spitzeren Hälfte des Eies. Weiter 
bemerkt er, dass das Innere des Eies zweifarbig ist, gelb und weiss. 
Das Eiweis ist das Material zur Bildung der Jungen, das Gelbe 
dagegen dient ihm, so lange es im Ei steckt, zur Nulirung und ist 
auch eine Speise für die Menschen. Er sagt auch, dass nur diu 

11 
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Eier befruebteter Hennen, an die das Spenna des Mftnnehens her- 
angekommen ist, zur Brnt taugen, so wie, dass die Entwicklung des 
Hflbncbens sehn Tage in Anspnicb nimmt Das fertig gebildete Ei 
kommt mit der dickeren Hälfte zuerst zu Tage, die dflnnere folgt nach. 

Bemerkenswertb ist die Angabe der Naturforscher, dass alles 
Geflügel zweimal geboren wird. Zunächst bilden sieb die Eier und 
aüs diesen entstehen die Jungen, die sich im Innern des Eies durch 
die mütterliche Wärme entwickeln. Während der Bebrfltung haben 
die Eier die Fähigkeit, Hok unTerbreuulich zu nwchen, wenn man 
ihren Inhalt darauf giesst Sie sind so klebrig, dass man Glas- 
stüeke damit susammenkitten kann. Auch bemerkt Aristoteles, 
dass Eiweiss, einem trüben (iletränk oder einem Syrup zugesetzt, 
diese klar und dünnflQübig mache. Klienso V)chan<leln wir in Deutticbo 
land den* ti'flben Wein, besonder» die Hotzener und Traminer 
Weine, unter Beobachtung des richtigen Zusatzverhältnisses. Ks 
«^iebt ein Buch, Ilistoria Ifieronymi genannt, in deutscher Sprache: 
das Bnf'h von den Thaten der liönior. In «hnn heisst es, dass in 
E<n']UeM die Hühnereier die Bescliaffenheit haben, dass ohne Bc- 
l)rütun<; durch dio Homu» .lun^c ans ünien konnnen, wenn man 
sie TiKlssiL; am l'oucr erwärmt Man kann also mit dieser Kunst 
in einem Tai;»' snvif l jun;}-« liiiluici iH>komnien, als mati Hier hat. 
Aristoteles er/älilt v<>a einem Korsi*in r, ilt-r >\\v ( ielieimiiisse der 
Natur in Erfuiirunf; brin«jen wolUe, er liabc I liilniereier unter ein 
Kissen uelesrt und t;esa}<t, er wolle sie so lange diiniiitfr halten, bis 
Ilülujtlieii aus ihnen kämen. Die Meister »ler Naturwissenschaft 
nennen solche Wuiukriniiuner Kxperimentatores. Nun heisst es in 
einigen lateinischen Büchern: potator posuit ovu sub ])ulYinari et 
dixit, ({uod continuaret potum qaousque oxtrahereiitiir pulli. Das 
heisst zu deutsch: Ein Trinker legte Kier unter ein Kissen und 
sprach, er wolle so lange trinkon» h\n Junge aus den Eiern kröchen. 
Diese Stellen sind aber falsch, denn ein Trinker denkt nicht an 
solche Künste und ich meine, ein Trinker liesse sich lieber die Eier 
kochen oder braten, um sie beim Trinken zu verspeisen. Aristoteles 
sagt, dass die Hennen immer Eier legen, ausgeuomnion in den zwei 
Monaten der Soimonwende, also um Sankt Yeitstag und um Sankt 
Lucientag. Er führt auch an, dass die Hühner, welche viel Eier 
legen, bald sterben und dass tüe, welche nicht brüten, siech und 
krank werden. Hühner, die mit Iialbgekochter (jSerste ^füttert 
w»M-den, legen mehr und {grössere lOier wie andere. Bei zunehmendem 
Mond soll mau den Ueimeu die Kier unteriegen. 
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37. Vom Kappaun. 

Gallus i;alHna(MMi8 heisst ein Kaj)pauu. In den Schriften findet 
sich auch dio Bezuichniinfi: Pepo hiiufip;. Es ist ein kastrirter 
Huhu, und es licisst, (ias6 er schnell fett wird, weil ihn das Be- 
gattung^sgeschäft uicht ausHörrt und abmagern lässt. Ein Natur- 
forscher hat gesagt: Der Kaj i':iun wird mit den Hennen fett, aber 
er befruchtet sie nicht; er wird um ihnen gefüttert, aber er beschützt 
sie nicht; i i kräht nicht und kennt die Tages- und Nachtzeiten nicht. 
Die Kappauncn sind zu Nichts nütze als nur für die Küche. Ihr 
Fleisch ist besser wie das toh anderem Geflügel, denn das 
Kappattnenfleiftch macht gutes Blut und nfthrt sehr. DaTon sprach 
der Hekter Jordan vom Predigerorden (Gott möge seiner im Guten 
gedenken) in einer Predigt für Geistliche vor versammelten Chor- 
herrn und anderen Clerikem: Der Schreiber Sobna wird davon- 
gefOlirt wie ein Kappaun. iäa, wohin? Traan nirgends andorshin, 
als in des Teufels Küche. £ia, warum? Traun, da singt er nicht, 
seugt nicht und ist unwehrhaft. Unter diesem Schreiber verstehen 
wir unsere Prälaten und anderen Geistlichen, die unfruchtbar sind 
in geistlichen Werken, da sie keine geistigen Kinder zeugen. 
Wollte Gott, dass sie auch keine leiblichen zeugten. Sie kflnden 
die Tageszeit nicht: wollte Gott, sie redeten mit Andacht und sängen 
keine weltlichen Lieder. Aber da singt der Eine ein Lied des 
Meister Frauenlob, der Andere eine vom Marner, der Dritte eins vom 
starken Boppen. Es siud der boppen so viele geworden, dass sie 
der Gotteshäuser Gut und Ehre verbüi)i>eln. Sie sind auch nicht 
wehriiaft, dtMiu sie behüten ihre Heerde weder mit Gebet und 
Predi-t ihm h «lurch geistliche Strafen. Wdu« den verfluchteu Hirten, 
.sie sind Miethskuechte! Haben sie ihre iMii tho und ihren Sold er- 
halten, so Hieben sie, wenn ein Wolf unter ihre Schafe kommt und 
lassen die Schafe in Angst und Nnth alhnn Desshalb sind sie 
nir'^end:* tu brauchen als nur in de:» Teufois Küche. Solcher feisten 
K;ipi>aun<'n keime ich leider viele. Mit den Kappuunen trä;j:t der 
buse Geist das kloine G(dlu«,'el, die Chorherren, I*farrer, Mönclie und 
andere fleischlich gesinnte («eistliche, tiie ihre l'irunde ohne Frucht 
zu briu^'en verzehren, gemeinsam in das ewige Leiden. Nun wollen 
wir Dies alu r auf sich beruhen lassen, es ist genug nach dem einen 
Ziel gesi hussen. Wir wollen weiter voni Kappann reden, .lakobus 
und Lapidarius (das ist der, welcher über die Edelstoiuo ein 
buch gesehrieben hat) sagen, diisä man meist dio Hähne im dritten 
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Jabr kastrirt. Lftsst man sie dann noch fllnf bi> sechs Jahre 
leben, so findet man in der Leber des Kappauns einen edelen 
Stein, Alektorius genannt. Deutsch könnte man ihn wobl den 
Minnezieher oder Hinnesähmer nennen, da er die Frauen ihren 
Mftnnem liebenswerth macht. Wenn dieser Stein in der Leber de» 
Kappanns sich gebildet hat, so empfindet dieser keinen Durst mehr, 
trinkt auch nicht mehr, und desshalb yergebt einem Menschen, der 
diesen Stein im Munde hält, der Durst gleichfalls. 

48. Vom Fmn. 

(lallusj siJvester heisst eiu Waldbahn oder auch ein Fasan, '-) 
wie Plinius sagt. Es ist ein sehr aohOner A^ogel, der aber weder 
einen Kamm auf dem Kopfe, noch auch die starken Sporeu an den 
Beinen bat, wie die zahmen Hähne. Gleichwohl ist er ein sehr 
muthiger Vogel. Die Vogelsteller kennen diese seine Eigenschaft 
recht gut. Sie Terfertigen sich ein Schild aus weisser Leinwand 
und setzen mitten drin einen kleinen Flecken rothes Tuch. Der 
Fasan besieht sich das sehr genau und wundert sich darOber. 
Während dessen treibt der Vogelsteller ihn mit dem Schild rfick« 
wärts in ein bereit gestelltes Netz. So fingt man den Fasan. Der 
Vogel ist ein Sinnbild der Menschen, die ihre Augen auf die Lflste 
dieser Welt richten und dem bösen Geist in's Netz fallen. Wehe 
dir, Auf^e, welch schlechter Bote bist Du für die meuscbliclie 
Vernunft: Du zei^^st uns Goh\ und Seide, leuclitcnde Sterne iu 
weissen, krausen Wolken und lohnst uns zum Schluss leider übel 
mit deiner Botschaft I Wer fällte Davitl, wer Salome und die 
Weisesten und Stärksten hier auf Krdeu? Eia, Auge, die Veran- 
lassung: warst Du, wie Du es auch heute noch so oft bist. Der 
pjelehrte Alexander sagt, wenn man einen Fasan fangen wolle, 
solle nuiu sich mit einem Tuch bedecken, worauf ein Fasan ab- 
gebildet ist und sich so dem Vog<'l z-ciiron. Der Vogel folgt dann 
bis an das Netz. In diesem Augenblick schreit tb>r Vogelsteller 
oder schlägt die Hände zusammen tnid erschreckt «b.n Fasan so, 
dasK er iu das Netz: fällt. Der Fasan l»at die Aii<;« \vohnheit, seineu 
Kopf in ein^Ti Strauch zu verj^teckcii, und glaubt dann, er sei völlig 
verborgen, langt man ihn auch oft. Wehe, mein llerz, wie 



') Vcrgl. VI G. 

'} Phasianus colchicus L 
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oft geschieht es, tluss wir unsere Venumfr, das Haupt unserer Seele, 
verberg-en und Niemand sehen, währün<l uns doch I)er wohl sieht, 
dem Alles offenbar ist. Bei trübem Wetter ist der Fusau trauri«; 
und verbirgt sich im Wahl und («ebilsch. Morgens und Abends 
kommt er aus dem Wald herauA, dann kann mau ihn leicht fanget). 
Wenn er fett wird, wechselt er <\m Uefieder und Terjüngt sich auf 
diese Weise. Sein Fleisch ist schmackhafter und zarter vie das 
anderer WaldvOgel, desthalb ist er ein gute« Wildpret. 

89. Vom Hlber« 

Garrulus heisst ein Häher was hiteinisch so viel bedeutet 
^ie ein Klftffer, wie Isidorue sagt, denn er schreit mehr wie alle 
ander«! V5gel und hat eine sehr laute Stimme. Er fliegt von einem 
Vogel zum andern und schreit dabei nnausgesetiBt Selten sieht er 
einen Vogel tot sich fliegen oder hüpfen, den er nicht anschreit. 
Aller andern Vögel Stimme ahmt er nach, so dass seine Stimme 
der anderer Vögel gleicht» grade ab wenn er sie verspottet Fängt 
man den Vogel jung und zieht ihn im Bauer auf. so lernt er 
sprechen und sebwätzt den ganzen Tag. W^n seines Geschreis 
wird er oft vom Sperber geholt. Die Federn dieses Vogels sind so 
bunt, dass er die Färbung aller Vögel au sich vereinigt. Er wird 
oft wfithend, wie die Naturforscher berii liten, und dabei so unsinnig, 
dass er sich in den Astgabeln auf den Bäumen erhängt So wird 
uns der Vogel ein Sinnbild der Nachklätfer, "lie jedem Menschen 
nachreden und doch oft von ehrbaren Leuten Aber ihrem falschen 
tiekÜfiP erwischt werden. 

40. Vou der Saatkrähe. 

OracuUis heisst eine Saatkrähe 2). Der Vogel gehört zur 
Familie der Krähen, ist aber kleiner wie diese. Er nistet genie 
aufrecht hohen Bäumen, zum Beispiel auf hohen Tannon. tmd stets 
in solcher Anzahl, dass man oft sieben und mehr Nester auf einem 

') Garrulus ghiudaiius Vieül. Eiclielhäher, Markolf. 
'j Nach der kurzeu Schilderung ist höchst wahrscheinlich Corvtts 
firugilegus L., Saatkrähe» Feldkrähe, gemeint Es stimmt dazu die Angabe 

über den Nesterhau und über das Verspeisen der Jungen, die vou Kenueni 

heute Doi.h als schinru.kliafT «jerühmt werden. Im Text ht-is-t dpr Vnsrel 
ruoch, das lateiuisclie (irarulus l.fMleutet Dohle, die aber für sich vou K. 
besprochen wird uud hier uicltt geiueint seiu kanu. 
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Banm nehL Die Yögel lind aehr TerMglicb untereinander, deadialb 
hausen ne luaaimmen. Der Togel schreit Tiel, besonders zur Bmnst^ 
seit im FrOhling. In dieser Zeit füttert das Htanehen das Weibeheu 
ans lanter Liebe» Das Fleiseh der jungen SaadorAhen ist gut ni 
essen, besonders wenn mau vorher die Haut abiieht. Diesem Vogel 
glsichen die guten Geistlichen, die friedlich mit einander leben und 
einander speisen, geistUcb mit guter Lehre und leiblicli zur Ehre 
Gottes. Dt» geschieht sumeist sur Zeit der gOtdichen Liebe. 

4L Von der Schwalbe. 

Hirundo heisgt eine Schwalbe^). Dieser Vogel nährt sich im 
Finge Ton den Schnaken, Mücken und Fliegen in der Luft. Iai- 
do rus sagt, die JEtaubvdgel verschonten die Schwalbe stets, grade 
als ob sie heilig sei. Wenn den jungen Schwalben die Augen weh 
thun, holt (lit^ Alte ihnen ein Kraut, Chelidouia oder SohOllkrauf 
genannt, denn das ist gut für die Augen ^. PHtiius sagt, die 
Srh'ivnlho sei der einzige Fleischfresser unter den Vög^ In. die keine 
KralliM! in «len Zehon haben. Ich verstehe dtirnnter die VtVgel, die 
überhaupt keine Nägel utl»»r Klauen haben. Die Schwalben fliegen 
über das Meer und bleiben im Winter dort, wie Einige behaupten. 
Sie haben nur wenig, schwarz gefärbtes Fleisch, dagegen viele 
Federn uitil grosse Flügel, desshalb ist auch ihr Flug so hurtig. 
Schwalbenblut unter dem rechten Flügel her genommen, ist für 
kranke Augen gut Soliuus giebt au, dass die Bcbwalbe Ton Natur 
voraus wisse, wenn ein Haus oder Dach einstflrzen will und dasselbe 
fliehe. Sie nistet auch nicht gern besonders hoch. Eänige Schwalben 
tragen einen Edelstein im Leibe, der bei den einen rotfa, bei den 
andern schwars geföibt ist und Chelidonins*) heisst Die Kraft 
dieses Steines soll spftterhin noch erörtert werden. Er ist den 
Mondsüchtigen, die lateinisch Lnnatiei genannt werden, heilsam und 
vertreibt die schftdHche Feuchtigkeit im Menschen. Das Wasser, 
mit dem er gewaschen ist, krftftigt die kranken Augen. Die jungen 
Schwalben, welche den Stein haben, erkennt man daran, dass sie 
im Nest, als Zeichen ihrer friedlichen Uesinnang untereinander, die 
Sebn&bel gegen einander gekehrt haben. Die andern nemlicb, die 

1) Chelidon urbica Boie, Uausschwalbe, Iliraudonstics L,Rsttchschwftlbe, 
Cotyle riparia Bole, Uferschwalbe und Cypaelus apiu L. Thurmschwalbe. 

*) VerRl. V. 19. 
•) Vergi. Vi. 17. 
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keinen Stein Imbeu, kehren die Köpfe von einiinder ab. Der 
Sehwalbeukoth ist für die Auf^n sehr scliädlicli , wenn vt in sie 
herein geriith, wio man vom alton 'roV)ias liebst, der (.huiiutli er- 
blindete. Die jungen Schwalben sind zuerst blind. Die Weibchen 
werden durch ihre starke Brunst allein befruchtet. Aristoteles, 
Plinius und Adelinus berichten, dass wenn man junge Bchwalben 
blendet, sie ihre Angeo wieder bekommen. IMe Schwalben werden 
ebenso wenig mlim, wie die Mftuse. Das ist wunderbar, da doeh 
der Lowe und der Elephant sich sfthmen lassen, obwohl sie viel grOsser 
sind. Aristoteles sagt, dass die Schwalben zwei Braten in einem 
Jahr machen, Ton denen die Winterbrut aDerdings durch den Frost 
m Grunde geht Ich glaube aber, dam dies nur fflr die Länder 
jenseits des Meeres sutriilt, denn bei uns brflten sie nur einmal. 

42. Vom Ibis. 

Ibis heisst ein Ibis*). Dieser Vogel firisst Schlangen und 
Schlangeneier. Desshalb sieht er den fliegenden Schlangen ent- 
gegen, die aus dem I^ande Arabien herkommen und fHsst sie, ehe 
sie die benachbarten Länder erreichen. Einige Grammatici, das sind 
die Sprachforscher, glauben desshalb, Ibis heisse ein Storch, weil 
dieser auch Schlangen frisst Ich denke aber, es ist ein anderer, 
dem Storch nur äusserlich ähnlicher Vogel ^, weil die Naturforscher 
Ton beiden gesondert 8ehreil)en. Das Uift der fli^endeu Schlangen 
wirkt so schnell, das» der Mensch davon stirbt, ehe er einen 
Schmerz verspflrt. Solin us sagt, der Vogel lege seine £äer mit 
dem Schnabel und wer seine Eier isst, niuss sterben. Tsidorus 
berichtet, der Vogel purgire sich selber mit seinem Schnabel, indem 
er sich mit dem Schnabel Meerwasscr in den After giesst und sich 
auf diese Weise selbst klystiert. Tag und Nacht bringt er am Meer 
oder anderen (lewiissern zu, geht aber nicht hinein, da er nur das 
Aas von Fischen und nnderen Thieren frisst, was vom Wasser 
ausgeworfen wird. Diesf Vo^cel inöiren uns ein Sinnbild der 
energisohon Kiehter sein, die durch ihr kräftiges Gericht die bösen 
Leute vertreiben und verderben. 



') Ibis religiosa Sav. 
Ibis tiilcinellns L. (Falcinellus igneus Gray), der schwarze Ibis? 
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43. Vom Eisvogel. 

Isida heisst ein Ei8vo<rol^). Den Namen hat er von seiner 
Stimme, ileini er sclireit: ysi, y»i. Der Vogel hat an je«iem Fuss 
zwei Zehen mit krummen Nägeln oder Klauen, sein Schnabel ist 
dagegen klein uii<l schwach. Es ist ein kleiner, aber sehr schon 
gefiederter Vogel. Das Volk glaubt, wenn mau einem todten Eis- 
vogel die Haut «ammt den Federn abziebt und sie an einer Wand 
ausspannt, so mausere sieb die Haut alljährlich, grade wie bei dem 
lebendigen Thier. Diesem Vogel gleichen die Menschen, die bei 
Lebseiten nicht von ihren alten, bdsen Gewohnheiton lassen wollen, 
was sie doch im Tode müssen.* Für ihre Wollust hier auf Erden 
mflssen sie in jenem Leben Leid und Qual ausstoben und fflr die 
kurze Freude, die sie hier haben, wird ihnen dort Schmerz und 
ewige Trauer. Oh, welch ein Wechsel! Hilf uns, barmherzige 
Mutter aus diesem Handel bei unserem letzten Ende, wenn unser 
schier von der ganzen Welt rergessen wird! 

44. Tom Eeleh« 

Kicbes heisst ein Keich^. Der Vogel besitzt verschiedene 
Stimmen und wechselt diese fast aUtSglich. Wenn die Jungen 
dieses Vogels flügge sind und so krftftig, dass sie fliegeu können, 
em&bren sie ihren Vater und ihre Muttor und fristen ihr Leben in 
dem Nest, ohne dass die Alten etwas zu thun brauchen. Ach Gott, 
wie viel Lehren hast Du uns durch die unremflnftigen Kreaturen 
gegeben, durch die wir zu tugendhaften Werken ermahnt werden! 
Dieser Vogel dankt Vater und Mutter fär die Mühe, die sie mit 
ihm hatten, ab er sich noch nicht helfen konnte. Ich habe einmal 
einen Priester gesehen, dem es gut erging, und tler seinen Vater 
von Haus zu Haus betteln geben Hess. O web, mit wie wenig 
Recht konnte der einem Fremden, mir oder einem anderen Armen 
sein Almosen geben, der doch selbst der Almosen zuviel hiurf! 
Pfui aber Dich, Du Bibelschänder, wo hast Du Deinen Verstand? 

43. Tom LanreiL 

Laurus heisst ein Laur^. Er hat zweierlei Natur, denn er 
lebt sowohl im Wasser wie in der Luft. Er schwimmt im Wasser 

') Alceüo ispida L. 

*) Der von Aristoteles Kitta genannte Vogel wird als Garmlas glan- 
dsrias, Eicbelhälior, gedeutet, der in Griechenland heute noch Kiza heisst. 
*) Larus, Möve? 
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und flieset in <l((r Luft und behagl siich ia beiden Elementen. 
Dieser Vogel L'leicht dem ijeduldifiren Menschen, der seine üfiiten 
Eigenschaften im ülück und im L'ui^lück bewahrt. Im C'lücke 
HiefiTt er und breitet die Flügel seiner Barmlierzigkeit ans über die 
Armen. Im Unglück aber schwimmt er und watet in inaiRiierlm 
Ungemach. Kr träfft »ein Leid >,niten Muthes, im Gedenken der 
Leiden, die Christu» um ilm gelitten hat, und mit der Ueberleguug, 
ikm Unglück und Glück ungewiss und wandelbar sind. 

46. Vom Lenz. 

Lucinia beisst ein Lenz. In seinem Builie Hexameron 
sagt Ambrosius von diesem Vojjel, dass er bei der Brut die lange 
Kacht liindurch seinen lieblichen Gesang ertönen \ässt und glaubt, 
er könne die Eier durch Gesang und seine Kör[)ervvlirme beleben. 
So macht auch der Lowe seine Jungen durch sein Gebrüll lebendig, wie 
Augustinus und andere Lehrer schreiben (s. S. 118). Wie dieser Vogel 
handeln die Lehrer, die mit Wort und That ihre Jünger lebendig 
und zum ewigen Leben bereit maclien. Unsere Lebrer aber lehren 
uns leider weiss und bandeln schwarz. 

47. Ton der WeOie. 

Milvus heisst eine Weihe. ^) Der Vogel fliegt langsam und 
sebirebt in der Luft mit kaum merklichem Flflgelschlag. Die Weihe 
ist ein arger Dieb und Räuber und besonders hinter dem Haus- 
geflügel her. Dem Habicht gleicht sie an den Krallen, Ständen 
und im Schnabel, aber ihre Hflgei sind gebogen und nicht grade, 
wie beim Habicht. Ein Forscher giebt an, dass die Weihe kleinem 
Gethier gegenüber sehr muthig sei, vor grossen TMeren dagegen 
bange. Der Sperber jagt die Weihe, trotzdem sie dreimal grösser 
ist, wie der Sperber. Die Weihe kann die Federn nicht wechseln, 
wenn sie nicht nach Süden u las Meer fliegt und dort das salzige 
3Ieerwasser trinkt. Wenn dalier die Mauserzeit gekommen ist, fliegt 
sie dorthin und verliisst ihren bisherigen Aufenthaltsort. Das meint 
auch Hieronymus mit den Worten: Die Weihe hat ihre Zeit am 
Himmel ersehen. Die Weihe ist für mich ein Bild des Sftnders, 

K. unterscheidet den Leus und die Nachtigall, Lucinia u. Phylomena. 
Der hier besprochene Vogel wfirde demnach Motacilla Aedon, Pallas oder 
Lnsciola philomela Bechst,. Spro&ier. polnisclie oder Bastardnachtigall sein. 

') Ob eine Milrus- dder eine Buteospecies gemeint ist, ist aus den 
kurzen Angaben nicht er^ichtUcIi. 
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der auch kühn ist in allea schlechten Dingen, das sind die Lüste 
dieser Wd^ und mutUoB bei den groaien Werken, die zu der ewigen 
Freude fflkreo. Der Sfinder trachtet aaeh zomeut nach dem Alltig- 
lichen, dai rind die leiblichen Geltlste. Er hat kninune Flügel, um 
auf aUen krummen Wegen tu fliegen. Seine alten Federn wird der 
Sünder nicht loa, ee tei denn, er wende rieh nach Sflden, wo die 
Sonne am stärksten brennt« das heiaat Ootfcss Barmherngkeit, denn 
Gott ist die wahre Sonne. Dort soll er gesabenes Wasser trinken, 
das ist die wahre Beichte und Tollkommene Reue. 

Mein Herz bittet mich und meine Seele mahnt mich, dieses 
Buch mit solchen Zugaben zu Torsehen. Ich hin wahrlich nicht im 
Stande, anders zu handeln, denn ich habe viel Arbeit «lurch die Be- 
schäfdgung mit wissenschaftlichen Dingen, die mir bis dahin fremd 
waren, wie auch durch andere Sachen, die mich anfechten. 

48. Von der Meergans. 

Meauca heisst eine Meergans.') Dii-sor Vogel lebt auf dem 
Meer, ist grösser wie eine Ente uud kh iner wie eine ge\vohiiiiohe 
Gans. Der Vogel ist besonders gierig nacli Monschenfleisch, desshalb 
schreit er, wvnu ein Unwetter auf dem Meere herrscht, ununterbrochen 
nieauce, meauce, grade als ob er sich auf die Leute, die im Meere 
ertrinken, freute. Nach diesem Buf wird er auch Meauca genannt. 
Zuerst frisst er die Augen der menschliehen Leichen. Auch stellt 
die Meergans kleinen Tbieren, die sich in einer Schaar Tersammelt 
haben, Tiel nach. Wie mit der Meergans oder Meauca verhftlt es 
rieh mit dem bösen Geist, der auf diesem elenden Meere der unstäten 
Welt unser wartet und sieh des Krieges und Ungewitters freut, durch 
die wir in Todsünde yerfallen. Er greift auch zunftchst nach unsem 
Augen, das heisst dem Licht und der Kraft unseres Verstandes: hat 
er uns da geblendet, so f fingt er uns leicht. 

49. Von der Amsel. 

Merula heisst eine Anist>I/') (>hedem wurde sie lateinisch auch 
Moduln genannt, was auf deutsch ein guter Sänger heisst. DtT 
Vogel !>ingt nenilieh Hühlich und hoson<lin's im Frühling. Im Winter 
schweigt er, wie Tvenu er stumm wäre. Gezähmt frisst die Amsel, 

*) Vielleicht Procellsria Kladalis L, Eis-Starmvogel. Fohnar? Die 

Orftssenaugahe würde damit stimiiieu. 

*) Tordus merala L. Schwarzdrossel, Merle. 
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ihrer soustigoü (lewohnheit zuwider, Fleisch, singt auch scliöner, 
wie die wilden Amseln. Im Winter ist sie so fett, dass sie kaum 
fliegen kann. Sie baUet sich geni und putzt sich mit dcni Schnabel 
trotz ihrer schwarzen Farbe. Am Schnabel und den Füssen ist sie 
dunkelroth gefärbt. Die Farbe ilires Schnabels wechselt sie alljährlich. 
Einmal habe ich aber eine weisse Amsel gesehen, im Besitz des 
Herrn von Hainberg, Dumprobsteg zu Regensburg. Dieser Vogel 
* war entweder ans kaltem Samen entstanden, oder man Vater hatte 
irgend etwas Kaltes geliressen, vielleicht Bilsenkrantsamen, oder 
etwas anderes. VieUeieht war auch beim Bebrflten irgend etwas 
Kaltes an die Eier gekommen, denn in demselbem Nest befanden 
flieh zwei sohwane und zwei weisse Amseln, sowie eine echwaize 
mit weissem Schwanz. Dass die Kftlte einen Grund ffir die weisse 
Fftibnng der Thiere abgiebt, erkennt man bm allen in Korwegen 
heimischen Thieren. Dies Land ist sehr kalt, und man findet dort 
weisse Bftren, weisse Amseln, weisse Baben nnd graue Eächh5mchen, 
die in warmen Lftndem grau oder schwarz gef ftrbt sind. Wtssenswerth 
ist, dass es eine Art Amseln giebt, die die gewöhnliche an Grösse 
weit übertriift und etwa die einer Dohle hat. Sie haben rothe 
Sehnftbel und Fflsse und heissen lateinisch Caprimulgi, zu deutsch 
Ziegenmelker.*) Sie fliegen nemlich den Hirten in die Ställe, setzen 
sich den Ziegen an das Euter und saugen die Milch lieraus. Hier- 
durch nimmt das Euter ab und die Ziegen werden blind. Es heisst, 
dass diese VOgel zu bestimmten Zeiten nicht sehen kOnnen. 

50. Von der Dohle. 

M in' liila heiöst eine Dohle.^) Tni Lateinischen bedeutet das 
soviel wie ein Münzensammler, wie Jacobns sa<;t, weil die Dohle 
gern Pfenniü^e aufhebt und überhaupt das (ield j^a-rn ma^. Findet 
die Dohle Gold oder Silber, so stiehlt und versteckt sie es. Ihr 
Fleisch hat die Eigenschat't, dass es der Dohle Kopfjucken macht 
Desshnlb mag sie sich gern den Kopf streicheln lassen. Die Dolde 
ist ein Sinnbild <ler gierigen Wucherer, die Tag und >'acht ihre 
Mflhe und ihre Gedanken nur auf das (ield richten und es ver- 
stecken, so dass es oft genug weder ihnen noch anderen Leuten 
zu NutZMi wird. Vom Wucherer sagt David: Er sammelt Schätze 
und weiss nicht, fflr wen er sammelt. 

*) Capriniultnis »Mirnpaous I/. 

') Corvüs muucdulu L, Moiieduiu luiriuiii Ürcliin. 
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5L Tom Tkaeber« 
Mergttt heiwt ein Taneher,^) weil er bftiiig im Waaier 
untertaucht Ambro eins sagt, es bedeute Unwetter, wenn die 
Taucher Tiel auf den Grund gehen. Sie erkennen nemlich die Ver* 
Anderlichkeit des Wettera an der Bettchaffenheit des Grundes, und 
fliegen mit Geschrei ans Ufer, wenn sie sehen, dass das Heer sehr 
stflrmiscih werden will. Wenn man den Taucher auf dem Wasser 
schlagen will, taucht er unter, grade wie es die jungen Leute 
madien, die sich mit Kedensarten entschuldigeu und entwischen, 
wenn man sie strafen will. Ein Naturforscher behauptet auch, die 
Taucher seien im Winter fetter wie im Sommer, weil sie sioli dann 
weniger bewegen und melir ruhen wie im 8omroer. Ein jedes Thier 
freut sich ja der hellen, klaren Luft mehr, wie des trüben Wetters. 

59. Vom Sperber. 

Nisus lipisst ein Sj»t'rI)or.^) Es ist ein edeler Vogel, kleiner und 
äschwäclier wie der lireitJ'alke. der Herodius heisiit, trotzdeui beide 
dieselbe Färbung haben, wie einige augeben. Die aber so sprechen, 
glauben, dass üerodius deu gewöhulicben Falken bedeute, was, wie 
wir oben beim Greifiiedken gesagt haben, ein Irrthum ist Der 
Sperber fli^t mit dem Falken, weil beide einander fthnlich gefiedert 
sind. Er ut ein sftnkischer, stolzer Vogel Desshalb yerachtet er 
seines Gleichen und Terfolgt seine Art grade so, wie die fremden 
Vögel Das ist, nach Aristoteles, wider aller anderen Vögel 
Gewohnheit Ein jeder Raubvogel vertiflgt sich mit seiner Art, 
ein Habicht mit dem andern und ein Falke mit dem ahdem. Diese 
adlige Gesinnung geht dem Sperber ab. ^o handelt auch der Böse- 
wicht, der seinen Nächsten verfolgt und tödtet Eine gute Eigeu- 
schaft besitzt der Sperber aber doch. Wenn er nemlich im Winter 
einen Vogel fängt, so hält er ihn die ganze Nacht unter seinen 
Fangen, damit er es desto wärmer habe, und lässt ihn am Mor-e,, 
fliegen. So gedenlvt er, wie Pulgentius spricht, der Wolilthat. 
die er von dem gefangenen Vdire! erhalten hat. Welch schönes 
Ebenbild der sanftmüthigen h'k! Iku iiiherzigon (Jennither ist das! 
Aber wehe Denen, die empfangener Wohlthat nicht gedenken, 
sondern Gutes mit Bösem vergelten! Solcher giebt es leider viele 
auf Erden. 

Welche Taucher'Art gemeint ist, lösst sich nicht entscheiüeD. 
>) Fiüco nisus l. 
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58. Yon der Eafo. 

Xocticorax heisst piiie Eule') iiud bedeutet im Lateinischen, 
wie Adelinus sagt, ein ^^uchtl•abe. Der Vogel heisst lateiuiäch 
mich Noctiia; er liebt die finstere Nacht, fliegt mit aufgerichteter 
Brust uud schreit gar schauerlich. Er lebt vou meDschlicbeu Atts- 
wurfstolfeii, tiugt gar iibelf und man könnte seinen Gesang besser 
Greinen oder Weinen nennen. Er harnt das Licht und erwacht erst, 
wenn andere Thiere schlafen gehen. In der Nacht sucht er seine 
Nahrung. Fluge er am Tage, so würden ihn alle anderen Vögel 
anschreien uud liessen ihm keine Buhe. Er hat mnen dicken Kopf, 
der in seiner Gestalt abweicht von der Kopfform anderer Vögel. 
Er besitzt anen krummen Schnabel, wie ein Sperber, und an den 
Ffissen krumme und sehr scharfe Krallen. Beim Streiten mit 
andern Vögeln benehmen sich die Eulen sehr klug, wie PI intus 
spricht. Greift nemlich ein Mensch oder ein Vogel eine Eule an, 
so wirft sie sich auf den Kücken und wehrt sich mit Schnabel und 
Klauen. Dur TTaluelit steht ihr oftmals bei und scheidet den Streit: 
eiue besondere Eigenschaft von ihm. Wenn die Eule auf die Inseh 
kommt, thv Kreta heisst, stirbt sie sofort. Ihr Fleisch ist gut für 
die schwachen, von der Paralyse getroffeneu Glieder. Wie die 
Eule verhalten sich alle bösen r»']M!fhätor, die Diebe, Schächer, 
Ehebrecher. Sie hassen das Licht der Wahrheit, wie unser Herr 
spricht: Wer Böses thut, hasst das Licht. 

54. Vom inkiitel. 

Onocratulus mag auf deutsch eiu Ankrfttel^ heissen. Es ist 
ein Vogel mit langem Schnabel, der im Morgenlande lebt Wenn 
der Vogel schreien will, steckt er den Kopf ins Wasser und brüllt 
aus dem Wasser heraus. Es giebt zwei Arten dieses Vogels, die 
eine lebt am Wasser, die andere sieht den Aufenthalt in der Wfiste 
vor. Aristoteles sagt, dieser Vogel sei der einzige, der keine 
Milz habe.^) Isidorus giebt an, dass dieser Vogel sehr "viel 
Nahrung in sich aufnehme. Man erkennt daraus seine Gier, er 

Welche Art, ist uiclit zu ent«cheidcu. 
*) Pelecanus onocratnlns L. ist der Pelikan. Derselbe wird aber im 

folgenden Abschnitt für sich besprochen. D*t häutige Sack am Schnabel 
«leutt't alh'rdings auf den Pelikan hin, aber die Art seines Schreies wird 
fler fH'i tniH heimischen Rohrdommel, Ardea (Botaurus Steph.) steUaris L., 

uaeherzüiilt. 

*) Aristoteles berichtet dies ron dem nnbekannten Vogel Aegokephslos, 
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ähnelt darin beperigen Monschon. Von diesen sagt Hiob: I)io 
Reichthümer, die sie versrhlmigLMi haben, haben sie verdaut. 
Empfindet der Vogel lTun<re?\ so holt er sein Futter auä dem Schlund 
wieder hervor und verzehrt es iTochmals. Er mms desshalb iu tler 
Nähe des Schnabels einige Hohlräume haben, iu die er beim 
ersten Mal das Futter hineinschieben kann, um es nachher erst in 
tleu richtigen Ma^en gelangen zu hiäsen. Er liat aui li in der Tliat 
zwei häutige Säcke, eiuen am Schnabel und den andern im Leibe, 
wo er seine Nahniug rerarbeitot and verdaut Andere Vögel 
haben Das nicht. 



55. Tom Pelikan. 

Pellituuujj bedeutet im Lateinischen ein Tliier mit grauer Haut. 
Es hat nemlich der Pelikan,^) nach Augu^tiuuti uud Isidorus 
Angabe, graue Federn. £r wohnt beBonders gern in Egypten an 
dem Waaaer, welches NU genannt wird. Der Vogel spielt mit seinen 
<Fungen sehr gern, weil er ne so lieb hat, und im 8]nel stossen die 
Jungen ihm nach den Augen. Dadurch wird er xomig und tödtet 
sie. Nach der That reiset er rieh die Federn aus, trauert nicht 
wenig um seine Jungen uud schlägt Brust und Seiten mit seinem 
Schnabel, bis das rothe Blut herauskommt. Mit dem Blut besprengt 
er die Jungen und macht sie so wieder lebendig. Andere Meister 
berichten dagegen, der Vogel vergiesse sein Bhit für seine Brut, 
wenn diese von einer Sehlange, die ihr nachstellt, geschädigt 
worden »ei. Es giebt der Pelikane zwei Arten. Die eine Art sind 
M'assorvögel und lebt von Fischen, die andere sind Landvögel, 
haust auf dein Lande mid frisst Schlangen. Der i*elikau lebt und nährt 
sich von der Milch des I\rnkodils. Was ein Krokodil ist, soll naehher ge- 
sagt wenlen. w»>7in wir an «lie Meerwnndor kommen Dom Krok4Klil bat 
.soviel Ii, das es sie an siimpli^rti unil morastigen Orten rnis- 
wirft. iK'ssiuilb folgt ihm dvi' Pelikan unausgesetzt nach. Einige 
Uelehrte sagen auch, er heisse lateinisi Ii ilcj^slinlb Pelikan, weil 
seine Haut, wenn sie vom Körper abgezugfii wird, uinen Iitu von 
sich geben soll, als ob sie sänge. Dieser l'.i:;ensthaft entsprechend 
könnte der Vogtd zu deutsch auch der Fellsinger heissen. Der 
Pelikan ist mager, da, wie die Uelehrten berichten, alle vom Darm 

') I'elecanus onocratulu« L 
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«nfgonommene Kahrung unTeidant wieder ausgeschieden wird. Er 
hat dessbalb nur wenig Fett und emfihrl sieb nur durch ein ge» 
ringe« Quantum der, der Nahrung entstammenden Flüssigkeit. 

Der Pelikan ist das Bild unseres Herrn Jesus Christas. Er 
kam vom obersten Throne des Himmels herab in unser Elend, um 
sich mit uns zu freuen. Wie denn? Traun, mit grossen Zeichen, 
die er in Moses Person in Egypten am rothon Meere und in der 
Wüste verrichtete, wie auch mit andern weisen Thateu. Bei der 
Ausübung der göttlichen Werke, der übernatfirlichen Thaten, die 
(rott allein vollbringen kann, stiessen ihn aber unsere Vorväter in 
die Augen. Wie denn? Nun, sie verachteten seine grossen Werke, 
beteten ein aus Silber gemachtes Kalb an und begingen auch andere 
grosse Sünden vor- und naohhor, bis zu der Zeit, wo (iott Mensch 
wurde. Zur selben Zoit waren die Kinder des cdckn Pelikans, 
das heisst (lotte», von ilini zu Tode ^etroti'en, so dass sie immerdar 
im FcL-^tifeuer leiden mussten. wenn sie ihre Sünde auch noch so 
sehr lu itniten. Dies wälirte so lanj^e, bis» der IVlikan, Christus, 
(iQttes eingeborener Soliu, Meuscli wurde aus dem reinen, keuschen 
Thau der zarten Kose Maria, und !>ein Körper ijeöftnet wurde beim 
Vergiessun seines rusenretlu-n Blutes in seinem Martyrium. Dies 
«biuerte einen und deu andern bis zum dritten Tage, wo er vdiii 
menschlichen Tode auferstand. So erlöste er seine Kind<>r vom 
ewigen Tode. Der Pelikan ist zweierlei Art. Die eine ist ein 
Wasservogel und lebt nur vom Wasser der Weisheit, das heiast von 
der tinade, die dem allmSehtigen Quell der Gottheit entströmt, und 
von den Fischen, die im Wasser schwimmen, das heitist den heiligen 
Lehren der Bibel. Solche WasservOgel sind die heiligen Lehrer, 
die vom heiligen Geist und den göttlichen Schriften erleuchtet 
werden, die Gott auf Erden vertreten und seine rechten Statthalter 
sind, zu binden und ssu lösen, grade wie die (leistlichen, die löbliche 
Priester sind. Die andere Art des Pelikans bUden die Landvögel, 
<lie von Schlangen leben. Das ist die weltliche Ritterschaft, die 
auf dem Laude des weltlichen Treibens lebt und sich von Schlangen, 
das heisst den Schätzen und Einkflnften der weltlichen Herrlichkeit 
enuihrt. Die bt iden Pelikanarten bedeuten für uns die zwei 
Stdiwerter der heiligen Ciiristenheit, das göttliche und das weltliche. 
Aber das geistliche Schwert ist über das weltlii he « rhaben, grade 
so, wie die Seele des Menschen über den Leib uud die Sonne über 
den Mond. 
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bd. Vom Porphlrl. 

Porphiiio ist ein Porphiri.') Dieser Vogel weicht iu seiuor 
Art und Gewohnheit völlig vuu den uiidtHn Vögeln ab, wie der 
Meister Johannes sagt. Er hat nemlich oinou breiten Fus» zum 
Sehwimmim mid «men gespaitenea Fuss, am auf dem Lande zu 
bmfeii. Wir mütten das so Tersteheii, dass der Yogel in beiden 
Elementen, auf der Erde und im Wasser sich gleich wohl befindet, 
denn er schwimmt im Wasser wie die Enten und liult auf dem 
Lande, wie die Rephflhner. Von allen anderen Vögeln unterscheidet 
er sich auch dadurch, dass er mit seinem breiten Fnss Wasser 
sohOpft und trinkt, grade wie ein Mensch, der sich mit der Hand 
tränkt Er frisst auch mit demselben Fuis wie ein Mensch. Unter 
diesem Vogel verstehe ich einen Geistlichen. Der bat in seiner 
Vernunft »'iiioii l^roiten Fuss, «b iui die Veniunft bogreift allo Dingf» 
Gottes und aller Kreatur. Mit diesem Fusse tränkt sich der Geiiit* • 
liehe mit dein Wasser aller geistlichen Werke. Dem gospaltoneo 
Fiisso aber t^loieht der WihhIpI der Geistlichen in dieser Welt. Der 
ist auch zwiespältig und hat seine Wegscheide bei den beiden 
Worten: Ks ist so! und: Es ist nicht so! Der Zweifel lauft allen 
Dingen dieser Welt mit unter. Davon sagt öankt Paulus: ich 
bin oft verrathen von den falschen Brüdern. 

57. Vom Pfau. 

Pavo heisst ein Pfau.-*) Es ist, wie Aristoteles angiebt, ein 
sehr sfhöner Vogel, der auch selbst Sfbönbeit und Ueinli<')ykeit 
liebt. Der Vogel hat einen laugen, mit Aiii^en besetzten Schwanz 
und eine saphirfarbene Brust. Die Brustfedern sind nämlich blau 
gefärbt und leuchten am Halse besonders stark, grade wie ein 
orientalischer Saphir. Der Pfau hat die Eigenschaft, dass er mit 
sein»nn Geschrei alle giftigen Thiere vertreibt, denn diese getrauen 
sich nichts ila zu bleiben, wo sie seine Stimme hören. Seine Stimnu* 
ist schreckenerregend, sein Gang einfach und etwas schleichend, 
Augustinus sagt in seinem Buche vom Staate Gottes, das Fleisch 
des todten Pfous halte «ich ein ganzes Jahr lang frisch und faule 
nicht Er sagt auch, dass das Pfauenfleisch Oberhaupt nicht faule. 
Jacobus sagt, wenn man einen Pfau betrachte und ihn dabei lobe, 

1) Porphyrie veteruni Gm., Puipurhahn, Soltanshulm. 
Pavo cristatus L. 
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so si'liln^'e t»r heiiien Schwanz im Halbkreis auäeiiiauder and l;i>se 
i\w Sthunheit «lesselbfii, besoiultrs bei auffalleiuleiii Soniieuliclit, 
betrachtt'U. weil sich da die Karbeu in iliiui ^rössteu Schönheit 
zeigi'H. Weuu der Pfau seinen Schweif der Sonne entgegen aus- 
gebreitet hat und dann seine un^estalteteu Vü»»e sieht, so senkt er 
ihn wieiler zu Boden. So beisst es m dem Buche von den Eigen- 
sohaften der Dinge. Der Pfau Terliert alljftbrlich in der Mauserung 
seinen dchwanz. Während dieser Zeit sitzt er sehr verschämt unter 
einem Banme oder sonst an einem schattigen Ort, bis die Federn 
wieder gewachsen sind. Die sahroen Pfauen aber laufen an das 
helle Licht heraus, wenn sie auch noch so sehr in der Mauser 
stecken. Plinins giebt an, dass der Pfau beim Verlust seiner 
Scbmuokfedera traurig und danach fruchtbar wenle. Erwacht der 
Pfau im Finstem und kann sich selbst nicht sehen, so schreit er 
lant vor Schrecken, weil er glaubt, er habe seine Schönheit ein- 
gebQsst Der Pfauhahn sserbricht in seiner starken Brunst der 
I Tenne die Eier. Desshalb legt die Henne ihre Eier an einem ver- 
borgenen Platze. Fliegt der Pfau hoch, so giebt es bald Begen. 
Aristoteles sagt, der Pfau sei so von sich eingenommen, dass er 
Villi seinen eigenen Jungen erst dann Notiz nehme, wenn sie die 
Krone auf dem Kopf haben und ihm gleich geworden sind. 

I>er Pfau ist das Sinnbild eines jeden frommen Prälaten, der 
geschmfickt ist mit aller geistlichen Würde und firommen Werken. 
Er bat einen langen, mit Augen gezierten Schweif, das heisst, er 
hat viele kluge Untergebene, wie denn ein Bischof Prdbste, Dechanteii 
un«t andere nie«len» Prälaten unter sich hat, die ffir ihn sehen und 
Alles bessern, er -selbHt nicht ausführen kann. Als He»i(ätigung 
und ^iiTiT K«'iu!/eirhen dafür trä^^'t man ihnen in Welsohland das 
lanire Pallium nach. Die Pfauen haben »a)diirblaue Iküste und 
Häl«»', das SinnbiM festen Cilaubens und der HestandiLrkt-'it- Oi<' 
blaue Farbe bedfutet neinürh in der He>:el die Beständigkeit, ila 
•«ie eine rechte llimmelsfari" i-f. I>er Bischof »ioU mit seiner 
Stimme aus seinein Bisthum alle i;iftii;en Thiere. das sind di»' Kel/.er^ 
Wm herer und alle l't-belthäter weltlichen un»l gi-istli- Ii. [> Standes, 
vertreiben, uiif Kircheustrafen oder auch. Wenn es Noth tliut. mit 
dem wehliclien S< hwerf. Kr null au< b sittsam und v«M>i'ditt_'. w je 
ein l)ieb. daliini,'ebeu. da> liei>-t, er soll mit Mii->ii:utiu' und wei>er 
l eberli'i:miLr erf<>rsi liejl, ^\:^•^ b-.^e und unl sei Ulid daiia« Ii richteit. 

De» i'faueu Fleivh verwewt iiieuiali«, wie denn die Schrift nuifi. 
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das8 der Schriftgelehrte, der die Leute zum rechten Wege anlernt, 
am jüiigäten Tage leuchtet wie das IJcht des Himmels und der 
helle Glanz der Sonne in der Ewigkeit. Wenn man das Haupt 
der Gerechtigkeit in seinen tadellosen Werken und dem Gehorsam 
seiner Untergebenen betrachtet, so breitet es seinen Schweif (das 
sind die guten Werke) aus und lockt seine Diener ohne Unterlass 
zum ewigen Leben. Wenn aber der Pfau, das ist der Hischof, 
seine eigenen Fflsse ansieht, (das siti*I nviw schlechten Knthgeber), 
M> senkt or stViuen Schweif zur Kuh' nieder, das lit»isst, er ver- 
schmäht »eine frommen Amtsbrüder, ilie ihm »i allem (iuten rathen. 
Der Pfan mausert sieh alljährlich so, dass er <lio Federn ^('in(M• 
heiligen Lehren von Jahr zu Jahr unter seinen Clerns ausstreut 
und ihn bestraft. I'th! wenn er seinp Lehre in »1er Finsterniss 
sieht, und sie nii lit tVtu lithringend scheint, so sehreit er mit seiiien 
'geistlichen Strat't ii. WtMin Avr Pfan {<!a<i ist «1er Bischof) in die 
Iluhe sieh crliflit. das lifi>.sl, wenn er seine Strafe verschürft, so 
deutet das auf künfriLr. u liegen, las ht isst die nahende, göttliche 
Bestrafung. ])• iui ( nri.>*tUH gab dem heiligen Petrus die (iewalt: 
Was Du bin<lest auf Erden, das ist im Himmel gebunden, und was 
Du löseitt auf Erden, das i»t im liimniel gelöst. Der Pfau (das 
betsst der Bischof) bat seine Kinder nicht eher lieb, bis sie ihm 
gleichen im Gehorsam und in ollen guten Dingen. Ich fürchte 
leider, dass aus den Pfauen oft Raben werden. Das müsse Gott 
erbarmen ! 

58. Vnin Uephuhii. 

Pr idix heisst ein Hephuim ') und kommt der Name von 
seiner Stimme her. Jacobus, Ambru.sius ntid Isitlm us erzählen, 
das Kephuhn s(m sehr srlileclit und tienlos, so dass es anderer 
Vögel Ki< r stehle nn«! sie ausbrüte. Diese Schlechtigkeit liringt 
ihnt aber wenijr Nutzen, denn wenn «lie jungen Vögel auskriechen 
und die Stiinnie ihrer rechten Mutter huren, verlassen sie die 
Bruthenne und folgen ihrer rechten Mutter. Das (jlehini «les Ke}>- 
huhns ist trockener wie das iler anderen Vögel. Desshalb ist ilas 
Rephubu vergesslieh und von kurzem Uedachtniss. Es vergii».^t gar 
leicht die Stelle, wo es sein Nest hat und Terliert auf diese Weise 
seine Eier, die dann ein anderes Rephuhn an sich nimmt und aus- 
brütet. Nähert sich ein Mensch dem Neste, so Ifiuft die Henne 

0 l'erdix cinerea Briss., Feld- oder Kepliuhn. 
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absichtlich dem Meuscheu eiitg^egfen uii'l stellt sich au eiueiii Fusse 
ü-Ut Klii^xel krank, »o dass ps siclicint, al«< küiiiiü man sie ohne 
\N LittMo tangcu. Wenn die jun^«'u i^cphuhiicr furchten, man wolle 
sie fangen, so hehen sie mit ihren FüHt>»'ii l.nix hollen nnf und 
verbergen sich darnnter. Wenn die liähne uniereinaiidei um die 
Hennen kämpfen, treten die Sieger «lie HesiegtPtj und begatten 
nie, wie wenn sie die Heuiif V4»r sich liätttn; in ihrer hitzigen Brunst 
vergossen sie den Unterschied der (tescbli i htcr. Wenn der Vogel- 
steller Hophfihner fangen will, so laufen, ist erst eins im (»am, die 
andern alle hinterher; die nachfolgenden sichern sich nicht bei dem 
Fall <les Vorgängers und wenlen so alle zusammen betrogen. So 
ergeht eti auch den Thoren auf dieser Welt, die oft genug durch 
bAse C^McIltchaft in den ewigen Tod verleitet werden und ebenio 
oft auch schon in ihrem kurz<'n Leben hier auf Brden. Davon 
spricht der König David: Dn wirst heilig mit den Heiligen und 
vorkehrt mit den Vorkehrten! Die RephQhner sind in der Brunst- 
zeit so hitzig, das» sie schon von dem (teruch der Hähne allein 
liefnichlet werden. Denn wenn zur Brunstzeit der Wind von den 
Hähnen nach den Hennen hiuweht, so werden sie befruchtet. 
Während der Brunst bringen sie ihre Zungen zusammen und er« 
hitzen sich »o noch mehr. Man l>eaehte, dass das, was vom Rep- 
hubn gesagt ist, nemlich, dass es vom Winde befruchtet wird, auch 
von den Tauben, Gänsen, Pfauen und Hfihnem gilt Auch diese 
sind nicht immer richtig begattet, wenn sie fruchtbare Käer haben. 
Beim Rephuhn schmeckt die Brust und der Vorderkftrper am besten, 
der Hinterleib ist nicht so gut. Plinius lehrt, dass Repbuhngalle, 
mit viel Honig gemischt, die Augen des Menschen sehr hell macht 

.V.K Vom Pirol. 

rhiin.ih> ht-i>>,L im I^atifinisrlien eitirentlich ein Vogel mit schönen 
Federn. w»'il uu?er \ ogi«! seiir ?*ehuaes (ietii'di r liat. «»elb. \\t i>s mid 
*rhwarz gemischt.') Der Vo<;el i.st so gro>s wie ein K< |>hiihH. Zu 
deutsch abiT nennen wir ihn nach seiniMu liuf: Hrudei l'iro, denn 
er ruft mit »einer Stimme, wie wenn er die Worte „Hnub'r Piro"* 
ausspräche Einige erzjihlen von diesem Vogel, er lebe mir von 
Luft, tr«tz<iem er futt ist. Allorilings findet man .seinen Harm leer. 
Wie dieser Vogel verhalten sich die rechten Christenleute, die nur 

') Oriotu» iFslttuls L, UolihlriHioet Pflngütvo^trl. Vofcel Urdtiw. 

14* 
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von iler Luft <Ip8 rechten (ieliorsams iinH der l,«'hre «les heilige» 
riHnischeii Stuhl'»s lohon. und nicht imrliinliiir*' Au!*\vea:o sucIumi. M'if> 
einifce Ketzer thun. Der richtige uihI treue Christ schreit (»hnt» 
Unterlans: BruiKr Piro, Bruder l'irol Was bedeutet Das? Traun, 
ich will es Dir sagen, l'iro heisst in welscher Sprache l'eter, und 
baukt Pt'tru:> war der erste Pabst und eine (»rundveste des heiligen 
römischen Stuhlet«, wie Christus selber zu ihm sprach. Diesen 
Stuhl sollen wir alle anrufen. Wohlauf deuu, Bruder, hier ist Piro, 
dat heittt Sankt Peter und ein jeder Pabet oder Prietler, der dam 
geweiht ist, den Bfinder zu lösen aus allen seinen Banden! 

Diesen CJlauben haben einig''' Kotzer verlassen, die '*'ich in 
Laieuwei**o. ohne jede Weihe, ♦'rküliii. ii. die Beichte zu höreu und 
den Leuten Absolution zn i rrhcihiu. So ist es in unseren Taiicn 
gesch«'hen, im Jahre dreizehnliundert und nt-unurnlvitT/is;- nacli Cliristi 
<iel)urt, wo ein \ ulk auftrat, das man Ueissh'r nannt»'. Sie sclilu«;en 
sich nackend mit ( ici^-.! In, lifh^n beim (tebi-r auf ilir ( M si( ht nieder 
und nahmen sich zu huuderr, zweihundert ndt r mehr tider weniger 
einen gemeinsamen Führer, der ein reiner Laie war. l)it>s»'r hörte 
ihueu die Beichte ab und bestinnnte die Bussen, (tejren tliese 
Ketzer schrieb der Pabat Clemens, der Sechste seines Namens, dem 
Biscbof von Augsburg und der ganzen Christenheit einen Brief. 
Den Inhalt dieses Briefes \rill ich hier in Kfirze mittheilen: 

Ks giebt ein Volk, das sii li L;. i>s('lt und zur Erde wirft und 
seine Sünden öffentlich vor allen Leuten bekennt. Dies Volk er- 
wählt sich selbst eiufn Führer in seinem Irrglauben, von dem es 
den Al)lass für seine Sünden annimmt. Diese Irrlohrer stehen auf 
und predigen gegen die, den heiligen zwölf Aposteln verliehene 
Macht. Demi (njtt gab den zwölf Aposteln und der (Geistlichkeit 
allein die .Ma( ht, sein Wort zu ]>redigen und die rechte l^ehre tlen 
atKb'ren i.cuteu vorzutragen. Nun rhueti tlie Krdscher so, als 
hauiUdten sie im Auftrage (Jotto, der sie doch nicht «gesandt hat. 
So führt ein Blinder dm andern, und beide fallen in die (»rubi" «h r 
ewigen Verdanuuni.-?.>, Diese Nachätfer legen ihre Hand an den 
Schrein der Heiligkeit, wie Usa tliat. den (lott desshalb tödtete. 
Sie hauili lii wie Datiian und Abirani. die das (Jott geweihte Opfer 
und die Räuchergefässe angriften, was mir den l'iirstern (Jottes 
gebührt. Desshalb that sich die Erde auf und verschlang sii- lebendig. 
Wisse, dass diese Fälscher dem Teufel opfern und nicht Gott dienen. 



Diglized by Google 



181 



Sio wollen das Kleid unseres Heim theilen, das nie gestockt noch 
genäht war, so lange Gott es trug, denn sie wollen deu ehrisüichen 
Glauben verändern und umkehren. Darum verachten diese Ketzer 
die Lehre der Apostel, die da spricht, dass Niemand ausserhalb des 
Kleides, das heisst ausserhalb der vereinigten heiligen Christenheit, 
•ollo behalten wenleti. Wer aber, wie Hieronyinus sagt, ausser- 
halb (lieser befumlen wird, der verdirbt in der Sihulfluth, das ln'isst: 
beim letzten Gericht unseres Herrn. Diese Naehäfft r sind die 
Füohsp, die den Weinberg unseres Herrn Jesu Christi durch höhlen 
und durchgraben, von denen König David in seinem Psalter sagt: 
Ein sonderliches Wild hat den Weinberg abgeweidet. Diese Ketzer 
!<ind dio Fiiclise, «lie da wohnen in dem trockenen Thicrirnrtoii. in 
«Irin kein ^^ ; isser, das heisst. keiiu' ^^'eislleit noch rechte Lehre, ist. 
Sit' handeln wider die Lehre <le^ Pro])h<'t('n Samuel, der da spricht: 
lieliorsani ist hrsscr denn leibliches Opfer! I)enu sie sind unge- 
horsam ircirrn «len römischen Stnlil und iregen (»ott. Die Xachatfer 
.salzen mit vt-rwcirteneni Salz, das /.n Nichts nütze ist als class man 
en hinwirft, und die Leute es unter die Fflsse treten. Denn es ist 
kein Salz der Weisheit, es ist ein Salz der Irrung und der ewigen 
Verdamnmiss. Die Ketzer wollten Sankt l*eters Ketten zerbrechen, 
dbs heisst, sie wollten den wahren Glauben vertilgen. Sie mud die 
wahren Gleissner, die von anderen Leuten geehrt werden wollen, 
als ob sie das Wissen, die Macht und die Heiligkeit besftssen, und 
sind doch rohe, ungelehrte, iingeweihte, schmutzige Bauern. Sie 
handeln wider die offenbare Lehre unseres Herrn Jesu Christi, der 
«la spricht durch den Mund des Propheten: Ihr sollt bereuen in 
Eurer Ruhekammer! und spricht im Evangelium: Wenn Du Deinen 
Vater anrufen willst, so gehe in Dein Kämmerlein und rufe ihn an 
bei verschlossener ThÜre! Und als er zehn Aussätzige gesund ge- 
macht hatte, sprach er: Geht und zeiget Euch den Priestern! Er 
sagte nicht: Geht und zeiget Euch den rohen Bauern und den 
Ketzern, (iegen diese Nachäffer hat der Prophet Arnos unter 
göttlichem Eintlnss gesprochen: Ich habe gehalst und verschmäht 
Eure hochzeitlichen Tage und will Euer Opfer nicht! Von ihnen 
sagt auch Beda Über das Evangelium Matthei: Wer sich scheidet 
von der Einigung und von der Gemeinde des heiligen Herrn Sankt 
Petrus, der kann von seinen Sünden nicht ontbundon werdiMi und 
nimmer zur binnnlisrlien Freude eingehen! Desshalt» hat der oben 
genannte Pabst geboten, dass da, wo die NacUätfer liiukommeu und 



Digitized by Google 



182 



ihi Wesen treiben, drei Tage lang keine Messe gelesen werden soll. 
Nnn wollen wir aber mit den Geisdem ein Ende machen. 

60. Vou der Elster. 

Pua litisst eine Agiaster oder eine Elster.*) Plinius sagt» 
et sei ein sehr schlauer Vogel. Die jungen I'^lsteni ver8pei»t man 
gern» um Idare Augen zu bekommen. Sie kochen sich aber schlecht, 
wenn raau ihnen nicht vorher die Haut abzieht. Die Elstern Imben 
kur7:e Flflgel und einen langen Schwanz, Die EUtor deckt ilir Xest 
oben zu uinl iHsst zwei FoTistor flarati. durch das eine tliei;t sie ein, 
ans dum aiuleiii steckt &w ihren Schwanz heran». PliniufH saj^t, 
der Voißel werde im An^jiist tobsüchtig, so das« er sich zuwelliMi 
selbst in den Dornbüschen erhfinire. In ileni (ielie^re oder (iarten, 
wo die Elster nistet, meldet sie die Bewohner mit grossem (Jeschrei 
an. .Tmi;? gefangen lernt sie menschliche Worte s|)rei lien. und 
niauflie stirbt an der Schwierigkeit, einzehie Worte herauszubringen. 
Dieser Vogel ist zu vergleichen mit den Leuten, liie sieh mehr vor- 
nehmen, als sie vollbringen können und sich be.schweren mit fremder 
Bürde, die sie Nichts augeht. Von ihnen sieht mau Manchen einen 
schweren Fall thun. 

61. Vom Sperling. 

Passer heisst ein Sperling.^ Wenn dieser Vogel auf der Ertle 
sitzt und fliegen will, bat er die Gewohnheit, sich mit den Fflssen 
Ton der £rde absustossen nnd so aufzufliegen. Gr wird leicht böse, 
aber sein Zoni dauert nicht lange, wie ein Forscher spricht. Die 
Sperlinge sind von hitzigerer Art wie alle anderen Vögel, desshalb 
erhitzen sie ihr Blut und machen es aufbrausend. Aus diesem 
(tmnd sind sie auch sehr unkensch. Desshalb heissen sie auch im 
Lateinischen: Passer, das heisst: ein Dulder. \v« I1 ein Thier, das oft 
Ton uiikenscher Bnni.><t ergriffen wird, viel zu lei«ien hat. Darum 
sagen <lie Gelehrten: Ein Liebhaber — ein Milrtyrer. Der Koth 
des Vogels ist frisch sehr hitzig, wird aber 8clinell kalt und ver- 
gleicht sich den Leuten, die eine kurze Zeit uhiuben und dann 
wieder riickfällig werden, wie <iie bekehrfin Juden. Jlhenso i:eht 
es auch mit den Leuten, deren Jieue nur kurz währt, die bei einer 
Predigt heiss weinen und gleich daraul" wieder lallen. Der Sperling 

1) CorvQs pica L. 

V Passer domesticus L. 
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Terdnut sein Futter im Magen sehr grfindlieb und wird deaahalb 
selten fett. In «nigen Gegenden leiden die Sperlinge auch an der 
Epilepsie. Dies rührt meist davon her^ dass sie dort den Samen 
des Hyoscyaniiis, des Bilsenkrautes, fressen. Sie rauben den Tauben 

ihr Nest. Wenn die jungen Spatzen zum ersten 3[ale ausfliegen, 
helfen ihnen die andern alten Spatzen, die in der Nähe nisten, 
folgen ilireu Vateru und ^lüttem nach, grade wie getreue Nachbarn, 
die sich Einer des Andern Ehre und Nutzen freuen, und helfen die 
jnngen Sperlinge führen, damit sie nicht fallen. 

&2. Von der Nachtigall. 
Phylomena heisst eine Nachtitrnll. ') Sie freut sieh so iilifr ilircu 
Gesauir, dass sie nur selten tVi>st. Frisst sie nlwv einmal, so hat 
sie gruöse Eile dabei und macht .-,ich bald wieder ans Singen. 
Sie singt nur zur Leuzeszeit, also in der Zeit venu Tage Sankt 
Petri Stuhlfeier Ins zu Sankt Urbans Tajj und darauf den eigent- 
lichen Sommer hiudiuth. Im Winter sin^^t »ie nie. Sie singt so 
emsig und in der Freude über ihre Kunst so stark, dass sie zu 
Tode krank daron mtd und lieber den Tod wfthlt, als von ihrem 
Gesang ablftsst. Desshalb heisst sie in griechischer Sprache 
PhylomeuA, das heisst soviel wie eine, die vor Liebe dahin schwindet, 
denn sie nimmt in Folge der grossen Liebe zu ihrem eigenen 
Gesang ab bis zum Tode. Wissenswerth ist, dass die Nachtigall, 
wie Plinius berichtet, gleich nach der Begattung ihre klare Stimme 
verliert und mit der Stimme auch ihre Farbe verändert Die 
Nachtigall paart sich zuweilen mit dem Spatz und Iftsst sich von 
ihm begatten. Aeh, wollte Gott, dass ich Das von dem zarten Vogel 
nicht wüsste! Die Nachtigall hat eine sehr dünne Zunge, dfinner 
wie jeder andere Vogel. Der Nachtigall gleichen die rpo}it(Mi 
Meister (!er Schrift, die Tag und Nacht mit übergrosseni iafer in 
der Schrift lesen und so enisi}; auf neue ]>ehren sinnen, dass ihres 
Leihes Kraft abnimmt und ihr Antlitz bleich wird. Wenn sie der 
l'nkenschheit sieh ergel>eu und mit den Sperlingen dieser Welt, das 
sind die unkenachen Weiber, »ich begatten, so verändert sich ihre 
Stimme der guten Lehre und sie verfärben sich, leiblich 
und geistig. 



0 Lii«cinia phiiomela Bp. Vergl. 4<>. 
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63. Tom Papagel. 

Psitacns heisst ein Sittich.^) Dieser Vogel lebt, nach Jacobus 
und SolinuSf in Indien, ist grün Ton Farbe, am Halse aber roth 
und goldig geffirbt Seine Zange ist gross nnd breit, desshalb 
kann er anch, wie ein Mensch, artikulirie Worte aussprechen, und 
«war so schön, dass nun glauben könnte, wenn man ihn nicht sieht, 
es rede ein Mensch. £r begrflsst den Menschen und sagt: Ave 
chere, das heisst in welscher Sprache: Gott grflsse Dich, Lieber! 
oder er grQsst auch mit anderen Worten, die er gelernt hat. Das 
Meiste lernt er im ersten oder zwoiten Jahre uud bohäh ilie dann 
gelernten Worte am Iftngsteii. Sein Schnabel ist so hart, dass er 
sich mit ihm gegen eitlen harten Stein stennnen kann, wenn man 
ihn darauf wirft. Sein Kopf ist gleichfalls so dick, dass die Leute 
ihn mit einem eisernen Stäbchen schlagen müssen, wenn er die 
menschliche Sprache orh'rnen soll. Beim Fressen he<lient er stell 
sein«^;« Fusses. wie .Mensch seiner Hand. V.v nistet auf dem 

lierLM' (lelhoe, weil es auf lüeseni niemals renntet. Er kann nemlieh 
keinen liegen vertrai;(Mi. Anderes Wasser ist ihm allerdings nicht 
zuwider, von Regeuwasser nbor stirbt er. Seinen Seliwan/ nimmt 
er sorgfältig in Acht, putz,t auch seine Federn niif dem Schnabol 
sehr fleissig. Die edelsten Fapagcien haben fünf Zeilen an den 
Füssen, die anderen nur drei. Aristoteles sagt, der Sittich trinke 
gern Wein und sei ein sehr unkeuscher Vogel. Das ist kein 
Wunder, denn der Wein ist eine Ursache der Unkeuscbheit. Weiter 
berichtet Aristoteles, dass der Vogel, wenn er vom Wein be- 
rauscht sei, gern Jungfrauen ansehe und sich ihres Anblickes sehr 
erfreue. 

(U. Vom iStrauss. 

Strucio heisst ein Strauss."'^ (Jriediisrli führt er «len Namen: 
Assida oder audi Kanielun, weil er tesjialtene Füsse hat, wie ein 
Kamel. Dieser Voucl hat eine Itesemlero Eigenschaft. Wenn die 
Zeit kouuut, wo er Eier leut, so hebt er seine Aucen zum Himmel 
auf uuil sieht nach, ob der Steru scIkhi aufgegangen ist, der 
Virgilia heilst. Bevor dieser Stern aufgegangen ist, legt er 
seine Eier nicht, weil dies Gestirn zur Sommerzeit im lleumond, 
der lateinisch Julius heisst, sichtbar wird und dann die Erde warm 

') AVelt he Art ueiueiut ist, ISsst sich nicht feststellen. 
Strutiiio cauielus L. 
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ist. Um diege Zeit ako legt der Strauss seine Eier, verscharrt sie 
in dem warmen dande, geht davon und vei^isst die Stelle des 
Nestes. Er kommt auch nicht wieder m dem Gelege zurück, weil 
er von Katur ein sehr vergesslicher Vogel ist. Aus demselben 
Gmude legt er auch seine Eier iu der warmen Jahreszeit, damit 
das warme, müde Wetter Das leistet und zu Stande bringt, was er 
selber auf den Eiern sitzend erbrflten sollte. Wenn die Eier in 
dem Sande von der Sonne erwärmt werden, kriechen die jungen 
Stransse aus und die alten fAttern sie daun. Die Farbe der 
Straussenfederu ist der der Habichte oder Falken ahnlich, zum 
Fliegen aber ist der Strauss träge. Kr fiisst und verdaut sogar 
Ims^h, denn er ist sehr heisser Natur. Die Pferde mag er nicht 
leiden und schädigt sie, wo er kann. Desshalh fürchteu ihn die 
Pferde untl verabscheuen Ihn so, dass sie nicht wagen, ilin anzu- 
sehen. Auf der Krdo läuft der Srrnuss so «schnell, dass er ein 
Pferd überrennt, uu l beim Gehen hebt er «lie l'higel hoch. Püning 
üeiiierkt. das» «lie Straussfedern sehr dünn seien. Der Strauss hat 
auch Augenbrauen an den Auueii. An den Füssen hat er Lre.sj)altene 
Klauen. Wird er gejagt, s>o fa^^»t er Steine damit und wirft nach 
den Jflgern. Die Strausse sind so dumm, dass sie nur iliren Kopf 
in einen Busch verstecken und meinen, sie liiitten »ich ganz ver- 
borgen, grade wie der Fasan es macht. Man erzäb.lt aurli. iler 
Strauss sehe mit dein einen Auge gen Himmel, mit dem amlereu 
zur Erde. Iu der Brust hat er einen grossen, starken Knochen, 
wie ein Schild geformt Das hat ihm die Natnr als Schutz fflr 
seinen grossen Kdrper gegeben, denn er ist fast so gross wie ein 
mittelmässiger Esel. Plinius sagt, der Strauss werde von Natnr 
kahl und bloss, habe aber ein so dickes Fell, dass ihn nicht friere, 
wenn er seiner Federn entblösst wird. 

tö. Vom 1f ntsch oder Aemrineh. 

Strix heisst eigentlich, dem lateinischen Wortlaute nach, ein 
Siluseler oder Zahnklapperer, und er hat, wie Isidorus sagt, diesen 
Namen von seiner Stimme her.^ Beim Singen säuselt er nemlich, 



^) Welcher Vogel hier gemeint Ist, ist schwer za sagen, der Wald- 
kanz, Stris aluco L, der Steinkauz, Athene noctua Boie. vielleicht auch der, 
auch am Tage fliegende Sperliugskanz, Glaucidium passerinum Boiet 



Digitized by Google 



186 



grade wie vrenn er <lie Luft «lurch <\\e Zahne zöge. Dessbalb sagt 
Lucaiius, der [träge Uhu und der nächtliche Säuseier singon mit 
kläglicher Stiinnu». nml ans donisolben Grunde behaupten Einige, 
der Säuseler sei tiii Nachtvogel. Das ist aber nicht richtig, weil 
er am Tai^e Hie^t und auch zur Sonjinerzeit bei Tag»- sin^^t. 
Lucanuh nennt Ilm nnch desshalb »'inen urK-litlichen Vugel, weil 
seine Stimme ej!isc]ilat't>rnil wirkt, denn jedes säuselnde («erüusch 
macht schhlfri^'. l)csslialb tsingen auch die Ammen mit ftäuselnder 
Stinune, wenn &ic ihre Iviuder wiegen. Der Vugei führt auch den 
tarnen Ama oder im Deutscheu: ein Amer oder Aenieriuch, nach 
der lateiDiechen Bezeichnung (denn Amor heiast Liebe), weil er 
•eine Jungen sehr lieb hat. Wir mflnen wohl anuehmeD, das« 
Strix oder Ama der Nachtvogel iai, der in einigen deutachen Hund' 
arten Wutsch oder Steiueule genannt wird. Er iat einer Enle 
ähnlich, nur kleiner, und wenn er schreit, so ruft er zitternd: hu, 
htt, hu, als ob er fröre oder vor Frost mit den Zfthnen klappere. 
Dieser Vogel unterscheiflet sich dadurch von allen andern, daas er 
seinen Jungen eine milchfthnliche Flflssigkeit einflöMt, wenn er ne 
ätzt, grade wie die Thiere, die ihre Jungen sängen. Auch hiesse 
dieser Vogel wohl eigentlich, nach dem lateinischen Wortlaute, der 
Zitterer oder Zabnklapperer nach seiner Stimme und seinem (<e- 
schrei. Diese Deutung ist richtig und verträgt sich auch mit <ier 
oben erwähnten Angabe des Lucanus. Wir müssen annehmen, 
dass zwei verschiedene A'ögel im Lateinischen Strix genannt werden 
Der eine nniss lieisseTi: Strix diurua, dass heisst ein AiMnerincli, 
der ander*' Strix nocturna, das lieisst ein \N'utseh oder .Steinkauz. 
Da aber der Aenieriuch ein kleiner Vogel ist, so ma<r er lateinisch 
Stridula heisseu und der Wutsch den >'amen Strix führen. 

66, Vom Staar. 
Sturnua heiaat ein Staar.^ Plinius sagt, die Staare seien 
kleine, hurtig fliegende Vögel, schwarz und weiss gesprenkelt Sie 

fliegen in Sehaaren und bilden dabei einen randlichen Schwann, 
weil jeder bestrebt ist, in die Mitte zu kommen. Sie thuen das 
wegen der Habichte, die ihnen nachstellen. Abends versammeln 
sie sich und machen untereinander ein grosses Geschwätz. Bei 
Nacht niheu sie, am Morgen aber fangen sie wieder an zu lärmen, 

Stnmus TttIgariH L. 
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theilen sich dann in kleinere Abtheilungen und fliegen zur Weide. 
Im Herbst thun sie in den Weingfirten grossen Schaden. 

67. Vom Trogopel. 

Trogopales beisst ein Trogopel. ^) Solinus giebt an, daas 

dieser Vojj;el in dem, lateinisch Aethiopien genannten, Mohrenlande 
heiniiscli sio], nn (irösse den Adler übertreffe und Höruer habe wie 
ein Widder. Mit diesen Hörnern verjagt und vertreibt er alle 
Vögel, die ilnn zuwider sind. Die Farbe der Federn ist oisi-iisi hwarz. 
Der Kopf gleicht ileni des Phönix, nur mit dem Unterschiede, das» 
er Torae Uömer trägt, wie wir oben sagten. 

68. \ uu der Turteltaube. 

Turtur heisst eine Turteltaube.'-) Dieser Vogel ist sehr keusch 
untl schamhaft. Das Weibchen hat seinen (Jemahl lieb und hält ihm 
allein die Treue, so dass es sich keinen andern sucht, wenn der 
(Jatte gestorben ist. Wird es Wittwe. so fliegt es imr auf die 
dürren Aeste der Bäunie, weint, ist ti iiiriir nnd sintrt nicht. Die 
Turtelluubo schudiyt keinen andern N n^cl nnd ist i;an/. L,M'iluliiig gegen- 
über den Vui::( In, die ihr Schaden /ut'ngt'a. Ihi- Nt&t baut sie aus 
wenigen kb incu Aestchen, darin rulit sie nnd brütet ihre Hier aus. 
Ambrosius bcriclitet, dass die Turteltaube auswendiir um ihr Nest 
die Bbittor ein» !. Krautes anbringt, welches lateinis( 1; Stjuilla, Meer- 
zwiebel, heisst, wie sich nachher ergeben wird, wenn wir von tlen 
Kniften der Kräuter reden werden. Die Turteltaube thut das, um 
ihre Jungen vor andern Thieren zu behüten, denn diese fliehen vor 
den giftigen Blätt^ru des Krautes. Nimmt man von einer Turtel- 
taube Blut aus dem rechten Flügel, und bnngt es einem Menschen 
in sein krankes Auge, so ist es ihm hQlfreich. lu dem Winde, der 
von Mittag her weht und Südwind oder lateinisch Auster heisst, 
können die Turteltauben nicht wohl fliegen. 

Die Turteltaube ist fttr mich das Sinnbild eines reinen, biederen 
Weibes, das allein ihrem Gatten die Treue hält und geduldig ist 
in aller weiblichen Zucht. Sie zankt sich mit Niemand, hört oder 
sieht sie aber Ton anderen Leuten Unziemliches, so wird ihr Antlitz 

' SulitMis liiit Tr:ij;öj)aii. Ib'utc heisst der Horiilasun «Mlcr gcliönite 
batyr lüiyopau satyrus, aber es ist duch sehr fraglich, ob dieser selten« 
Vogel dem Alterlhum »chon bekannt war. 

*) Columba turtur L. 
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roth, unii sie schämt sicli der freiudeu Ungebühr. Die Frau soll 
ein «jiftiges Kniut um ihr Haus und ihre Wohnung legen, das alle 
Uelegeuheitsniacheriiinen, bi'isen Kuppleriimen und Kuppler fliehen. 
Ei, was ist das für ein Kraut? Traun, ein fester Charakter, kein 
nachgiebiges Wesen, und die mit rechtein Ernst und züchtigem Zorn 
gepaarte Abweisung allen nji^n'^oii Werbon> uml jedes unreintnt 
Scherzes. Wenn man das liiut der zarten Turteltaube (das ist ihr«' 
weibliche Art) aus ihrem rechten Flüijf'l ''das heisst aus ilireiii n iiicti 
Sinn lind ihrer weiblichen Erscheinung) nimmt und es in 'lie 
kranken Augen «ler verzniiten Frauen brimrt. t-o wi'nlen «liese sdieud, 
denn sie erkennen ihre Sümlf und ihr iinsittliclii's« Wcst'u wie in 
einem fremden, fleckenlosen Spiegel. IHf l'riiu ujag niiht Hici^fu 
im Südwind, das lieisst, sie mag sich nicht bewegen in der Hitze 
des unbeständigen Wesens. 

69. Ton der Fledermaus. 

Vespertilio heisst eine Fledermaus, ^) was hiteinisch so viel 
bedeutet wie eine Abeudfliegerin, weil sie im Sommer gern Abends 
fliegt. Im Winter hält sie sich verbürgen. Die Fledennaus hat 
weder am Leibe noch an den Flügeln Federn. Sie ist in allen 
Stücken einer Miaug Ähnlich. Unter allen andern gebiert dieaer 
Vogel seine Jungen wie ein lebendgebärendes, schreiteudea Thier 
und säugt sie* Dabei fliegt er wie ein Vogel, und seine Flflgel be- 
sitzen eine dünne Haut, die sich beim Flug spannt und ausstreckt 
Pliuius nennt das Blut der Fledermäuse sehr nüfadich gegen das 
Gift der Schlaugen oder ihren Biss, wenn man es mit Distelsameu 
versetzt. Stände im Text: mit Coriander, dann wäre es etwaa 
Anderes, wie sich uachher bei den Kräutern zeigen wird. PI in lue 
behauptet ausserdem, die Fledermaus suche sich .geräuschvolle Orte 
oder solche Stellen aus, an deuen viel geklappert und gehämmert 
wird, was lateinisch Strepitus heisst. Wenn ihr Blut die behaarte 
Haut trifft, fallen dort die Haare aus. Die Fledermaus hat auch 
Zähne, die sonst kein anderer Vogel besitzt Im Laude Indien 
wird die Fledermaus grösser wie eine Taube und hat Zähne wie 
ein Mensch. Mit diesen zerfleischt sie die Menschen im Gesicht 
unter den Augen, beisst ihnen die Nase oder die Ohren und andere 

Die folgende besdufibung unilasst die iu DeutschlauU einheiiuisclien 
Arten. Der Bericht von der indischen Fledermaus ist fiibelhaft, meines 
Wissens sind die blutsangenden Arten SQdauierikaner. 



Digitized by Google 



189 



(ilinli r ab. Die F]e<lennaii8 ist ans ein Sinnbild der falschen Nach- 
retluer, die den Leuten im Finstern, das lieisst heindirlu ihre Ehre 
nbbeissen üud ihnen das Antlitz ihres guten Leumundes und ehr- 
lichen Namens zerstören. W'eho .Ion verwauschton^Fledentiäuseu, 
warum flieget! sie nicht au s Licht heraus':' 

70. Tom ElageTogol. 

Ulala heisst ein ElageTogeU), weil er, wie Isidoras sa^» 
beim Rufen und Schreien sich so hat, als ob er weine und klage. 
Seine Stimme bedeutet Unglück, sein Schweigen dagegen Glfick. 
So behaupten die Vogeldeuter, die lateinisch Augures heisaen. Das 

sind Leute, die aus dem Zwitschern und Singeu der Vögel die 
Zukunft vorliersagen zu könneu behaupten. Ihre Pro|)})ezeiung ist 
aber oft falsch uini verfehlt. Wie dieser Vogel sind «lie strengen 
Rfiger, die bei anderen Leuten keinen Scherz oder irgend ein(> 
That zum Guten kehren, sondern allezeit von der schlimmsten Seite 
aufnehmen. 

71, Vom Widehopf. 

L jiupa heisst ein Widehopf- . Im alten Testament ist uns, 
wie Isidorus bemerkt, dieser V(^^t•l Sj»ei-«(! verboten, weil vr 
unrein ist. Er nistet im Imiutz und verunreinigt auch sein imummics 
Nest, l's ist abtT t'iii x'liuiier Vouel und hat auf »leni Kojd eine 
FeJerknnie, iiif er wie einen uekroiireu lieim trägt. Im Winter 
hält er sieh verborgen un l ist stuuiui, im Sommer und Frühling 
dagegen macht er mit seinem (leschrei viel Lärm. Er hat nur einen 
(Jesang und einen Ton; er schreit nenilii h nur: Im/ hoz hoz, wie 
der Kukuk: kukuk schreit. Als ich noch ein Kind war, liabe ich 
ZU Megeuberg oftmals beobachtet, das^ diese beiden V5gel bei ein- 
ander Bassen und im Wechsel ihre Stimme hören lieaseu, der Kukuk 
zuerst und dann der Widehopf. Ich glaubte, der Widehopf sei des 
Kukuks Genosse *) und beide wliren immer zusammen. Die alten 
Widehopfe setzen sich in das Nest der flüggen Jungen und mausern 
sich darin. Bis sie wieder zu Klüften kommen, werden sie Ton 
den Jungen gefüttert. Die Gelehrten erwShnen ausserdem noch 
eine andere gute Eigenschaft der jungen Widehopfe den alten 
gegenflber. Wenn nemlich die Alten wegen ihres Alters nicht mehr 

') Irgend eine Eulenart 1* 
') Upnpa epops L. 

' Im l ext steht roz, das aljer hier keinen Sinn hat, vielleicht statt 

uuz verschrieben ? 
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seiau kuiuirn, brin}i:en ihnen dio Jungen ein Kraut, .las ihnen 
von Natur lu/kannt ist. Duuiit hallten sie »len Alt**u <1if» An^r^'n 
und so wenli n «liese >vie<ler (seheufi. .lacobus «agt, wenn mau ^ich 
vor SclilatVnuclieu die Schläfu mit Wiilehopfblut einrt ilu», glaubt« 
man im Träumt', die bösen (»eister wolltt'ii einen tödteu. Das Jlt-rz 
des Widehopfs wird von den Zauberern und lieirnlifhen Lfbelthätern 
vielfach bonutzt. Ich will hierauf aber um Gottes Willen nicht 
iiäher eingehen. Aucli unser lateinischer Toxt sagt Nichts darüber. 

Der Widehopf ist das Sinnbild jedes Menschen, der unter 
einem guten Aeussem seine Schlecbtigkejt verbirgt und ein unge- 
treues Herz bat, oder mit andern Worten: im Hersen das Eine 
denkt und mit dem Hunde das Andere spricht Im Sonmier, wo 
sie es gut haben und ihnen Niemand entgegen tritt, sind sie laut, 
sollen sie aber mit den Guten kämpfen und rechten, so Terstumnieo 
sie. Pfui Aber Bich, Du Schandrilter, Du seiest Laie oder Pfaffe, 
wie trägst Du die Ehrenkroue in Falschheit, ohne männlichen Sinn 
und ohne alle Wabrheitl 

79. Vom Oelcr. 

Vuitur hcisst ein (ieier. ') Nach 1*11 nius besitzen seine Federn 
die liigenscliaft, dass die Schlangen ihren (Jeruch fliehen, wenn 
man sie im Feuer verbrennt. Er giebt auch an, dass der Menseh, 
d<'r »du <>eierhei"z an der Seite trage, sicher sei vor bösen Thieren, 
Schlangen und anderem Clewüi'm. Die Geier wittern das Aas liber 
das Meer hin, grade wie der Adler auch. Isidorua sagt, der 
Geier fresse von seiner Beute Euerst die Augen, Er folgt den 
Heereszügen, damit ihm reichlich Beute anfalle, und freut sich des 
Krieges und Streites. Der Geier hat die Eigenart, wenn er er- 
wachsen ist und sieht, dass seine Mutter schwach und zum Fliegen 
untQchtig geworden ist, sie umzubringen. Wül ein anderer Vogel, 
auch wohl ein stärkerer als er selbst ist, des Geiers Junge schädigen, 
so wagt er sein Leben ffir seine Brut, schlägt mit den Flflgeln 
und verwundet mit den Krallen. Wenn die Jungen flügge sind, 
vertreibt die Alte sie vom Nest. Sie thut es der Nahrung wegen, 
weil ein Qeierpaar, also eUi Männchen und ein Weibchen, emen 
grossen Bezirk fflr ihre Nahrung nothweudig haben. Der Geier 
raubt nicht in der Nähe seines Nestes, damit er die Leute in der 
Nachbarschaft uicbt gegen sich erzflnit Beim Rauben trägt der 

0 Nach der hier $regebenen Beschreibung ist wohl an den Aasgeier, 
Neophron iwrcnopterus Gray u. Tcrwandte Arten zu denken. 
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Cieier die Beute nicht gleich fort. süinl'-Tn urobirt erst, wie schwer 
»if ist. Kann er die Beute schlL'pjieu, so uimuii er sio mit. 11 a - 
banuH erwähnt, einig© (ieior seien olme Bf'L'uttuiig, also uhn»- <lie 
Verhindun«; von Mauuchen und Weiluht ii, /< ii;;un<,'sf ähi<!:, mul ihre 
Nachkonnnen lebten hundert Jsihre. Tliiiius sa*rt: Der (ieier 
raubt vom Mitiaj; bis zur Xacht und ruht vom Mori;en I)i8 zum 
3Iitta*j, ohne tlio {^erinj^ste Beute zu machen. Im Alter vrächfit «1er 
Oborschnaltel über deo Unterschuabel so horfiber, dass er den 
Schnabel nicht öffnen kann. Br muss dann vor Hung«r sterben, 
weil er nicht, wie der Adler, semen Schnabel an <len Steinen wetzt 
ond so sich seines Ungemachs entledigt. Desshalb muss er sterben. 
Kinige berichten, der Geier rerschlinge sein eigenes Uehirn, wenn 
er den Tod herannahen fflhit, damit es den Menschen nicht xu 
Nutzen komme. Es ist nemliob gut gegen Paralyse. Sieht er« 
dass ein Junges fett und in Folge dessen faul geworden ist, so 
hackt er ihm mit dem Schnabel die ßeine miten auf, damit es 
wieder mager wird. Er kftmpft mit dem Greilfalken und dem ge- 
meinen Falken und atftsst nach ihm. Der Falke ist ihm aber zu 
bebende und au schnell und entkommt dadurch dem Geier, wenn 
dieser auf ihn stossen will« Der (ieier kann sich dann nicht halten 
und stQi^ sich zu Tode. Da der Geier auf jedes Aas und aUes 
GeflOgel geht, scheut er sich nicht %'or den Schlingen und Fang- 
i'isen. Ambrotiius sagt, der Geier «jebe durch einijje Zeichen den 
Tod eines Menschen zn erkennen. Will nemlich ein Köuii; mit 
d<>ni andern kfimpfen, so folgen die <K>i(>r den Heeren nach, als 
"1 M.' anzeigen wollten« dafs viel Volk werde erschlagen werden, 
ich glaube aber, dass Dan eine Art (lewohnheit bei ihnen ifit, w«*il 
die alten Vt'^gtd schon Torber derglei< hen gesehen haben, oder aber 
«ie haben es ilurch eine beson«lere Einrichtung «1er Natur, wie viele 
antb'fe Thiere, ilie das Kommeuile vorher anzeigen. l)er (ieier 
i>it für mich cla» Sinnbild der habgierigen Haffer uml (lenuss- 
^uchtlinge. sie seien Laien oder Pfaffen, die sich über anderer Leute 
Schaden freuen, ilamit sie selbst voll werden. 

Damit «chliesst das Kapitel von den Vögeln. 



Digitized by Google 



192 



HI. 

d Ton den Heerwuadern. 

.letzt ist CS an flor Zeit, von den Meenvuutlerii zu s])rechen, 
die auch in vielen Fallen uns ein ( ilcichniHs )neren für Das, was 
am Menschen gut und böse ist. Von Natur ist allerdings der 
Mensel» erhaben über alle anderen (Jesehopfe, will er aber nicht 
nach menschlicher Art und vernnnft^reI^ä^s leben, so erniedrig er 
sii li unter alle Thiere herab und führt in einigen (iewohnheiteu ein 
Leben wie ein Pferd, ein Uuud oder ein Yogel. Desshalb brauchen 
wir Attch flicht ausser Landes zu gehen, wenn wir Meerwunder 
schauen wollen: wir haben ihrer bei uns genug. Zunächst wollen 
wir die Meerwunder besprechen, deren Name im Lateinischen mit 
A anfängt, dann die mit B, wie wir es bisher gehalten haben. 

1. Vom Ausleger, 

Abides ist ein Meerwunder, das auf deutsch ein Ausgftnger 
genanut werden mag.^) Es ist nemlich, wie Aristoteles angiebt, 
dies Thier ein Meertliier uod zwar zuerst ein Wasserthier, Insofeme 
es im Balzwasser aufwächst. Nachdem aber ändert es seine Xatur 
und auch seine Gestalt in allen Stücken, verlässt das Wasser, wird 
ein l.andthier und sucht auch seine Nahnmg auf dem Lande. 
Desshalb ändert sich dann auch sein Name, und es wird lateinisch 
Astüis genannt, was auf deutsch ein H( i>r;ind«'r heissen mag, weil 
es dann bei uns auf dem Lande srcht. WVilirli« h. das ist wohl ein 
Wunder, dass di*** Thi^^r ^^iob in ^t iner üestak und seineu Gewohn- 
heiten Avie aucli in .-«eiueia Nauien so verändert. Wie diesem Thier 
pru' lit es jedem juniren Menschen, der au« h in der duirendzeit, so 
lange er unter der liuihe, im ?^alzwasser gerechter Zucht und weiser 

UnljvstiramUar. 



i^'iyui^uu Ly VjOOQle 



193 



Lehre, lebt, gar tugoii<iliait ist. So lange heisst mau ilm ilatui einen 
Engel Oller engelhaft. Ist er aber erwachsen und selbststämiig ge- 
worden, 80 verkehrt er all seine Tugend in Untugend und hehst 
dann ein Teufel. You eioeni Solchen sagt der Yolksmund: Junger 
Engel, alter Teufel. 

2» Tom HeeTflüfls. 

Achime mag deutsch ein Meerfrass heissen.^ Dies Thier ist, 
nach Aristoteles, ein Meerwuuder und gefrftssiger als alle andere» 
Meerthiere. Es lebt im Meer vom Raub, und was es frisst wird 
alles in das Fett seines I^eibes verwandelt Das Thier hat keinen 
Magen, desshalb bläht sich sein Leib beim Fressen auf, und wenn 
er sich nicht weiter ausdehnen kann, wirft das Thier die ver- 
schlungenen Fische durch den Mund wieder aus. Das macht ihm 
weiter keine Mühe, weil der Mund nnhc bei der Leibeshöhle sich 
befindet und der Hals fehlt. Andere Meerthiere haben auch keinen, 
denn kein Fisch hat einen Hals. Aristoteles sagt, der Meerfrass 
habe die (lewohnheit, sich wie ein Igel susammeiizuroIlen|, wenn 
man ihn fan'^^en will. Merkt or, dass er nicht entfliehen kann, 
wenn »t sich nicht wieder aUl^^'inMnd«'r rolh, so frisst er von seinem 
eigenen Fleisch, wenn ihn der llungor plajürt. Es ist ihm lieber, 
ein Stück seines eigenen Körpers zu verzohron, als dass ihn die 
Meerthiere, die ihn fani;un wollen, gemeinsam ftiiffrcsson. Dies 
rhier ist für micli ein Sinnbild der habgierigen Amtleute, liichter, 
Schergen und anderer Leuteschinder, die niemals satt werden, bis 
ihnen die Fisciie aus dein Munde heraus platzen, das heisst, bis 
ihre Sclilecliti^j^keit so olfenbar winl, dass sie ihre liosluMt selbst be- 
kennen müssen. Wenn ihre Herren sie dann verjagen und sie 
desshalb io's Verderben bringen wollen, so ziehen sie üieh zusammen 
und fressen ein Stück ihrer selbst, ehe sie ganz zu Grunde gehen, 
das heisst, sie geben lieber ihr Vermögen oder einen Thefl desselben 
heraus, ehe sie den Hals daran wagen. 

8« Tom HirtoduMM* 

Barchora heisst ein HartschnabeL*) Aristoteles berichtet, 
dies Heeräiier habe einen so harten Schnabel, dass es einen Stein 
damit zerbrechen kann, wenn es ihn in den Mund nimmt. Desshalb 

') Unbestimmbar. 

*} Irgend eine Octopas-Seepolyp, Tintenfisch-Art? 
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sagt auch Aristoteles, Uass kein aii«lert'8 Thier ein so hartes Maul 
habe. Das Thier fnut nur kleine Seefische. Ich verstehe unter 
diesem Thier die I^eute, flie gar hart Ton Verstand und so on- 
vemflnftig sind, dass sie nur unbedeutende Dinge m begreifen 
rermögen. 

4. V«m KrokodU. 

Cocodrillus heisst ein KrokodiU) Ks ist ein vierffls^iges 

Thier, das auf dein I.Mtnle und im Wasser lelit, wie Jakobus, 
Solin US und Plinius hcrichten. Hei Tage ruht (>s liäufi«; auf dem 
Lande und liegt so still, dass nuin es für todt halten köunte, wemi 
mau diese seine (Gewohnheit nicht lienut. Ks lie<>:t mit offeueq^ 
Maule da, bis «lie Vögel wie zu einem Aas heranfliefren und 
ihm verschlungen werden. Nafdits dagegen hält » ^ sich im Was^^ 
auf. Es hat keine Zunge und ein weites, his an die Olirf'!> 
klaffendes Maul. Ks bewogt ohero Kiiinla*!^ und nicht iVm 

iintrrc. Auch besitzt c'-; scharte Krallen, mit denen t's sieh ver- 
theidigt. Im Winier trisst »his Thier niclit, uml wenn es einen\ 
Menschen getfWitet liat. so Innveint es Ilm. Nimmt man das Heri^ 
aus dem Leihe, mi lebt es nnch /.ieiidich lange danach. Das thun 
andere Thiere nicht. Das Thiei' i.Nt ein Siunltihl des Wucherers,** 
der die arnieu KauHeute zu W«*ehsel- und anderen Ciesehäftcn in 
sein Haus lädt und sie zuhM/.t ganz, verschlingt. / 

5. Tom Llnkftiss. 

Cricos mag ein Liukfuss heissen, denn nach Aristoteles 
ist er ein Meerthier, das am Ende des Fusses zwei Spalten hat.^) 
Dadurch kommen drei Zehen mit drei Klauen heraus. Der rechte 
Fuss ist klein und der linke gross, desshalb stotzt das Thier beim 
(Sehen den Körper hauptsflchlich auf dem linken ßeio. Bei Un- 
gewitter ist es krank, legt sieh an die Steine, wenn der Wind 
ungestüm weht, und rührt sich nicht. Wie dieses Thier verhalten 
sich die Menschen, die sich vor ihren Beleidigem und iS'achsteilem 
allzu sehr fürchten und sich nicht zu rafaren getrauen. 

') Crocftdilus vulgaris Cut. 

•) Krikos (criechicli) heisst Hin^r. I>ie8 Wort findet sich bei 
Aristoteles in der UesrhreilMinu des ( lianiideiins. vmi dem A. aucli an- 
fiieht. (1a<:s jeder Fuss in zwei llidtten lietheilt sei. \vi"irdc sich hier 

also um eine irrilimuliche .\utl'a.ssuug und VcrwecliscbiiiK uiil dem Chauiüleou 
handeln. 



Digitized by Google 



195 



6. Vom Kilon. 

Chyloii ist ein 3Ieerthier, ' ) welches die Eigeuthümlii'hkeit hat, 
ilass es kein Futter zu sich nimmt, sondern von seiner eigenen 
Feuchtigkeit, die aus seinem Leibe hervorgebt, gespeist uuil ernährt 
wird, wie Aristoteles berichtet Die Feuchtigkeit, mit der es 
sich ernährt, ist sehr zfthe. Aus diesem Grunde ist das Thier zwar 
alleieit nflcbtem aber doch von grosser Ijeibesstftrke und Kraft. 
Dieselbe Erscheinung nehmen wir bei den Frauen wahr, die auch 
das Fasten besser ertragen wie die Männer, weil sie feuchterer 
Natur und reicher an überflfissigen Säften sind, wie die Männer. 
Das Thier ist uns ein Sinnbild der freien, unabhängigen Geister, 
die alle Dinge der Aussenwelt gering achten und, auf sich selbst 
zurackgezogen, in sicherer Ruhe leben. 

7, Vom Meerhund. 

Canis marinns beisst ein Meerhund.'-) Das ist ein i^rausnraes 
Thier, wie Pünius ei-zTiiilt, und Idüst die Leute <^ar feindlich an, 
denn es ist ein Feind aller lebenden Cfeschöpfe, die ihm entkommen. 
Die Mcerlmnde jagen die Fische im Meer, wie die wirklichen Hunde 
auf dem Lande andere Thiere jagen, und fangen ihrer eine grosso 
Moniro. \hov dio Meerhunde bellen nicht, sie fauchen nur mit den 
Miiuleiu. Der Meerhund ist «las Sinnbild des bösen Geistes, der 
Tag und Na( lit jagt, um uns in diesem elenden Meere r.n fangen 
und nicht bellt, sondern nur heimlich uns anfaucht, imi uns vor 
seiner N'achstel!uTi«r nicht zu wuiikmi. Ach der feige Hund, warum 
hat er uns Arnieu die .Seligkeit entriäseu! Gott erbarme sich 
über uns! 

8. Tom Heerdrachen. 

Draci» iimris heisst ein McM-rdiiulie. Das ist ein grausniiics 
Meorthier, luuj; und so gross, wie v'iii wirkiicher Drache, nur .ia.NS 
ihm die Flügel fehlen. Der Meerdrache hat einen knotigen Schwaui 
und, im Vorhältniss zu seiner Grösse, einen kleinen Kopf. Sein 
Biss ist fOr den Menschen ebenso giftig wie fllr die Fische im 
Meer. An Stelle der Flügel fObrt er breite Flossen, mit denen er 

') Nicht lj»'stimnil)iir. 

'■) Phoca vitulina L., Seehuiul. «kIlm i*iin' andere Kobbenart? 
^) St|uutiua auKclusC, Euy;clhai, MeereugeL' oder, wegen desSchwauzes, 
«in Roche? 
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im Wasser sehr hurtig und weite Strecken durchschwimmt. Diese 
Sehne1%keit verdankt er aber mehr seiner grossen Kdrpericraft wie 
den Flossen selbst Zu Asche gebrannt sind seine Knochen gut 
gegen Zahnschmerzen. Dies Thier ist uns das Ebenbild der bftsen 
Buben, Yeirftther und ung:etreuen Galgenstricke. Sie haben knotige 
Schwftnze, denn sie machen Knoten an die Mützen und die Rdcke 
und flberall sonst, fressen die armen Leute und werden den armen 
Arbeitern niemals hold. 

9. Vom Delphin. 

Delphiims hei-^^st ein Delphin.') im Ges^ensatz zu allon an<lereii 
Wnsscrtliicrt'ii tüit «lies« Meeriresohöpf seinen Muml nit ht wo ihn 
<lie undenMi TltitM'c lialn'ii, ^^o^lJe^^ unten nin Rain Ii. Solinus 
saiTt, (Ue Dulphiiie hätten eine leicht bewegliche Ziini;»', /.iiirt'>pitzt, 
scharf und rniih anzufassen mul tnit vielen Höckern versilinn. 
Wenn die Dolphiii»' /.«»nii^ werden, wird ihre Zunge starr und 
reckt sich ans dt iu Maule hervor. Wenn sie sich wieder besänftigen, 
kehrt die Zunge wieder an ihren gehörigen Ort zurück. Das Ge- 
ruchsorgan der Delphine liegt sehr versteckt, so dass man nicht er- 
kennen kann, womit sie riechen, da sie keine Nase haben. Hie 
wittern aber gleichwohl recht gut und sehr fein. Ein Forscher 
bemerkt, der Delphin lebe, selbst wenn ihm der Schwans abgehauen 
wird, hundert und viemg. Jahre. Die Delphin« h<^ren gern schöne 
Musik und SaitonspieL Sie sind sehr hurtig und haben keine Galle, 
wie Aristoteles angiebt. Bin Forscher berichtet auch, wenn ein 
Mensch Delphinfleisch esse und etwas davon in*e Meer falle, so 
frftssen es die Delphine sofort, wenn sie es bemerken. Isst der 
Mensch dagegen nicht von dem todten Delphin, so tragen die anderen 
ihn an s Land und behüten ihn vor den übrigen Meerthicren. Ks 
ereignete sich auch einstmals, wie Albertus erzahlt, dass Schiffer 
auf dem Meere einen Harfenspieler angriffen un<l ertranken wollten, 
der Arrin"'') hiess. Da bat der llarfntT die Schiffer, sie niüchten 
ihn vorlitT noch ein wenig spielen lassen. Das geschah. Dann 
warfen sie ileu Harfner in s Meer. Da katnen di«» 1 )<'lphiii('. einer 
von ihnen nahm ihn auf den Rücken und trug ihn heraus an das 
Uestade. Wird ein Delphin gefangen, so weinen die andern, wiv 

^) Delphinus delphis L.. Kemeiner Delpliin. Die Angabe über die 
Lage des Maules wQrde eher auf eine Hai-Art passen 

') Ariou. 
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IMinius sagt, und wenn er gctödtet \vir>l, so l« ^r;iben sie ihn. 
Albertus erzählt auch von einem wunderbaren l^reiguiss aus der 
Zeit, als der Kaiser Augustus lebte. Es war damals im Laude 
Oampauien, zviaehen Rom und Xeapel gelegen, ein kldnes Kind, 
das jedesmal zam Meeresgestade lief, wenn ihm seine Mutter ein 
Brot gegeben hatte. Damit xähmte es steh einen Delphin aus dem 
Meer an das Gestade heran und fütterte ihn zuletzt aus der Hand. 
Eines Tages setzte sich das Kind auf den Delphin und dieser trug 
es wiederholt auf das Meer hinaus und wieder ans Ufer zurück. 
Als er aber das Kind, das sein Kamerad beim Spielen gewesen 
war, eines Tages todt fand, starb er Tor rechtem Herzeleid, wie es 
viele Jjeute sahen. Nun sagt mir wohl der Eine oder der Andere, 
diese Wundergesohichte sei erlogen und hört dabei doch von Biesen 
und Kecken die grössten Lflgen mit an, die ich je gehört Und 
weil sie das Wunder nicht gesolum haben, so wollen sie es nicht 
glauben. Was soll ich mit Solchen? Ich schreibe, was ich weiss^ 
fflr wen ich will und für den, dem es gefällt. 

10. Tom WasserpfenU 

fiquus fluminis heisst ein Was«erpferd^). Das irt ein, im 
Orient heimisches, Meerwunder, wie Aristoteles angiebt. Es hat 

ein wunderbares Aeusseres und lebt im Meer so gut wie auf dem 
Lande. Das Thier hat Haare wie ein Pferd, gespaltene Klauen 
und Hufe wie ein Kind. Seine Stirn ist hoch, sein Schweif oder 
Schwanz wie ein Schwcinesrhwanz gestaltet, es wiehert wie ein 
Pferd. Seine Haut ist tlick und hart, seine Eingeweide sind ge- 
staltet wie ilio eines richtigeti Pferdes. Es wird so gross, wie ein 
K»el. Daraus mache, was Du willst. 

11. Vom Meerrind. 

Foca heisst ein Meerrind-), wie der Naturkundige sagt. Es 
hl ein sehr kräftiges Thier, das seinen Wohnsitz nicht gern verlässt 
und sifli immer gern da aufhält, wohin es die Natur geschaffen 
hat. Kt» ist sehr muthig uikI grimmig, das hoisst nicht ainlern 
Thieren gegenüber, sontlern luii- m'^ni tJeine l'amiliengliedor. Es 
kämpft nendich unausgesetzt mit seiuem Weibchen, bis es dAS)^elbe 

') iiippopotuiuus ain]»hil)ius L., Flussiiferdl* 
*i Irgend eine Robbenart. 
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nmgebmeht hat. Dann wirft es den KOrper bei Seite nnd nimnit 
rieb ein neues Weibchen. Mit diesem verffthrt es gradeso und treibt 
dns so lange weiter, bis es entweder selbst stirbt oder das Weibchen 
die Ueberhand bekommt und den Ochsen tödtet. Dann fressen ihn 
die eigenen Jungen nnd werden schliesslich auch so, wie der Alte 
war. Der Meeroehse ist fflr mich ein Sinnbild jeglichen Uferen, 
der in ^^eiIlo^l Hause uinherbruninit, wie ein Bilr, uii<l weder mit 
seiner Hausfrau noch mit dem Gesinde Frieden halten kann. 

IS. Vom SehwertrHssel. 

(Jiadius heisst ein SdjwertiüsbeP). Isidor iis und Pliuiuft 
berichten, es sei ein Meerwunder, mit eiuem Rüssel, scharf wie ein 
Schwert. Mit diesem Rüssel bohrt es die Schifle an und zieht sie 
unter Wasser. Sein Schnabel ist abwärts gekrfimmt. Seine Klauen 
sind gabelig ges])aUen, sein Schwanz ist knotig, die Zähne gekrOmmt 
wie beim Eber. An den Beinen ist es Tiel leichter yorwundbar 
wie an sonst einer Eörperstelle. Aus seiner Haut drechselt man 
Schäfte. Diesem Thiere gleichen die falschen Sachwalter, die Tor 
Gericht mit ihrem Rflssel heimlieh die Schiffe der Gerechtigkeit 
anbohren und die Leute versenken, die in gerechter Sache ge- 
kommen siml. Ach wie wenig bedenken sie, wie mau ihnen am 
letzten Gericht einmal das Wort sprechen wird. 

18. Yom KUI. 

Kilion oder, wie ein andcios Buch hat, Killon mag im Deutschen 
ein Kill-) lieisseu. Aristoteles sagt, es sei ein sonderbares Meer- 
wunder, denn die Natur hat sich bei diesem Thier geirrt, wie mau 
annimmt, oder ist bei ihm von ihrer gewohnten Ordnung abgewichen. 
Alle Thiere nemlich auf Erden, gross oder klein, haben die lieber 
auf der rechten und die Milz auf der linken Seite, dies Thier da- 
gegen hat die Leber links und die Milz rechts. Dies Thier ist ein 
Beispiel für alle verkehrte Ordnung, wie wenn die Thoren die 
Weisen belehren wollen, die Schemel Aber die Bänke springen und 
der Adel rieh zum Unadel verkehrt. 



<) Xiphias gladlns L. Schwertlisch? Eine grosse Robbeuart? 

* Pt I lu i Arist<ttfk's TiliMi genannt«', uiil>fkannte Fisi li? Vonderver- 
keiirU;u Lü^e der Eingeweide ist ailerdiags bei A. nicht die Hede. 
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14. Vom Ladlaelier. 

Ludolachra niag ein Ladlacher^) heissen. Es iät ein, uacb 
Gestalt and Wesen gar sonderbares Meerwunder,, wie Aristoteles 
bemerkt. Es hat vier Fittiche oder Flügel, zwei am Kopf und zwei 
am Racken. Mit den vier Flügeln fliegt es äusserst schnell tou 
einem Ort zum anderen, wohin es grade will. Dies Thier ist far 
mich das GbenbDd jedes behenden und yerständigen Menschen. 
Auch er hat zwei Flflgel am Kopfe oder vielmehr an der Seele, 
diese zwei Flügel sind die Vernunfl und der, von der Vernunft 
geleitete Willen. Die andern beiden Flfigel hat er am Hficken, das 
sind die gewöhnlichen Seelenkräfte, die der Mensch mit den anderen 
Thieren gemeinsam besitzt, das Gesicht, das Gehör und alle anderen 
Sinne. Diese beiden Flüg^ol bedeuten das Erkennen und das Be- 
«^oliroii. Mit diesen vier FIflgeln fliegt der verständige Mensch in 
die Ferne und die 2>idbe. 

15. Vom Xeerm9neh« 

Monachns marinns heisst ein Meermönch^. Dies Meerwunder 
ist nnteu wie ein Fisch und oben wie ein Mensch gestaltet, sein 
Haupt sieht aiis wie das eines eben geschorenen Mönchs. Oben 
auf dem Kopf hat es eine Platte, wie Stephanus zuerst hatte, 
über den Ohren i^eht ein üchwancer Streifen um den Kopf, grade 
wie der Uaarstreifen bei den wirkliclien Mönchen. Dies Meerwunder 
hat die Gewohnheit, die Leute am Meeressti-nnde an sich zu locken, 
vor ihnen im Meer sich zu tummeln und nahe herbei zu kommen. 
Wenn es dann bemerkt, das« die Lente sein Spielen geni sehen, 
so freut es sieh und spielt um so mehr im Wasser hennn, bis ihm 
ein Mensch so nahe kommt, ib\ss es ihn »»rwisehen kann. Dann 
zieht es ihn unter das \\ asst-r herab uii ! fri^st ihn auf. Sein (Je- 
sicht ist dem Menschen niclit lii-suiiders ähnlich, <lenn es hat 
eine Nn«r» wie ein Fiscli. tnid Maul und Nase stellen nalie hoi ein- 
ander. Diesem lluere ^^leichen die (ileissner. die aiidere Leute 
mit anilächtigeu (u'berden an sich locken und sie in den inkehi 
zur Bosheit und zum ewigen Tode verffdu'on. h h tüi rhtt', dass zu 
unserer Zeit es nur iüueu «lieser Art giebt, von dem allerdings die 
Welt leider alleroiis voll ist. 



^) Unbestimmbar. 

^) Pelagins monachus Cut., Mönchssrobbe, Seemönch? ' 
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16. Vom Klage?. 

Nereide«^) mögen Klager heimen. Gs sind Meerwunder, deren 
licib ganz rauh und scharf ist, und deren Gestalt von der de» 
Menschen abweicht. Indessen gleicht ilire Art und Weise eiuiger- 
massen der monfiehlichen, und ihre Stimme hört sich an, als ob sie 
klagten und weinton. wenn eins von ihnen sterben nmss. Die 
Leute, welche in der Nähe sind, hören dann ihr Wehklagen. So 
zeigen sie in ihrer Trauer an, wie bitter für alle sterblichen Wesen 
des Todes Angst und Xoth ist. Dies Thier ist ein Sinnbild aller 
bekelirten Sünder, «lif ihre Sünden lu'weint'ii und beklau^rn und 
dabei hetracliteii, wie kurz die Freuden in dieser eieudeu Welt 
ilauern. 

17, Vdn den Neenreibem. 

Sirenen sind Meerwunder mit sehr s( liöner Stiniuu', wie 
Aristoteles sagt. Dmitsrh mag nuui sie Meerwoilter nennen, da sie 
vuui llaupi bis zum ^saltel wie ein Weib gestaltet sind. Sie sind 
gross und schön gewachsen, ihr Gesiclitsausdruek i»t seiir grau.sauj, 
auf dem Haupt haben sie langes, hartes Haar, wie Pferdehaare. Sie 
werden auf dem Meer oltmab sichtlwEir mit ihren Jungen, die sie 
auf den Armen tragen wie die Frauen ihre Kinder. Sie haben stark 
entwickelte Brflste, mit denen sie ihre Jungen säugen. Der untere 
Körper dieses Thieres ist, nach Adelinus, wie der Unterkörper des 
Adlers gebaut An den Fflsaen hat das Thier sehr scharfe Krallen, 
mit denen es seine Beute serreisst Endlich bat es einen Schwans 
mit Schuppen, wie ein Fisch, mit dem es im Wasser schwimmt 
Es singt auasergewöhnlich schön, jedoch ist seine Stimma nicht, ^ie 
Iteini ^Menschen, artikulirt, sondern wortlos, wie die der Vögel. Hören 
die Seliifler ihren Uesang, so schlafen sie, von seiner Lieblichkeit 
becaubert, leicht ein und werden dann von den Meerweibern zer- 
rissen. hi'Sbhalb verstopfen die SchiflTer ihre Obren, damit sie deu 
(fcsnim- nicht liören können und gerathen in grosse Angst, wenn sie 
die .Sirenen oder .Meerweiber zu (le.sicht b»'knininen. l>i*'s Tlii«^r 
ist mir ein SimibiM dor sittfndosen Weiber, ilir die wolblichu Zucht 
verläuguet haben und manchen Manu zur Sünde verleiten. 



Wie die Sirenen und ilie Scylla mytliologiscJie Gebilde. 
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18. Ton den Heeijnngfhiiiett* 

Scylla mag eine Meerjungfrau heissen. Das ist ein Meer- 
wuuder, deu Schiffern und allen andern Menschen feindlich, Ifistem 
und gierig nach Menschenblut und Fleisch. Kopf und Brust des 
Thieres sind wie bei einer Jungfrau gebaut, sein Maul ist gross 
und faltig, wie das der Sirene, seine Zfthne sind scharf. Der Körper, 
wie ein Thiorleih {jestnUrt. träjjt einen Schweif oder Schwanz wie 
der des Delphins. In dem Buclie von den Dingen wird erzählt, 
dass diene (Jeschöpfe eiiio wnnderbare Stürke besitzen und im 
Wasser nicht leicht zu überwältigen sind. Auf <leni Laude dagegen 
sind sie nicht so stark, und beinahe wehrlos. Adelinus giebt an, 
dass auch diese Thiere ziemlich schön singen, äusserst gierig nach 
Fleiscli sind un«l in dem Meere hausen, welches die beiden Länder 
Italien und Si( ilim troiint. Diojioni Thiere gleichen die falschen 
.Iiingfrauen, die mit ilaarbäudern geput/.t wio Jungfrauen einher- 
geiien. sich JuiigfniiHMi nennen un<l sagen, sie hätten streng 
gefastet. Dalx-i linben sie af.. r heimlich am Freitag Fleisch ge- 
gessen, worauf sie sehr gierig sind" 

19. Tom Stfeli. 

Stintliu^ mag ein Stich') liei>.seu. Dies Thier lebt, nach 
Augabe des Isidorus, an clem Flusse in Kgypton. der Nil genannt 
wird und ähnelt dem Krokodil, das wir oben erwähnt haben. Der 
Stich ist aber kleiner wie das Krokodil. Wein mit dem Fleische 
dieses Thieres vermischt, vertreibt das Gift, welches der Mensch 
in seinem Leibe hat. Dies Thier ist mir ein Ebenbild der heiligen 
Beichtvater. Wenn ein vergifteter Sfinder den Trank seiner Reue 
mit dem Fleische des Beichtigers, das heisst mit seinem Rath, 
vermischt und für seine Sünde die Busse auf sich nimmt und voll- 
bringt, so kann das Gift seiner Sünden nicht mehr zunehmen, es 
verschwindet vor der Reue und der Busse. 

30. Vom Teste. 

Testoum heisst ein Teste.-) Dies Meerwunder hat eine liarte 
Haut, wie eine harte Schale, und Arist «itilos sn<;t, es werde im 
arabischen Meere geboren. Wird das Thier krank, so geht es in 

0 Der Be^chreibuug nach Monitor (Varanus) uiloticus L, Nileidechse, 
Warner. 

') Eine SchildkröteDürt? 
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sQsses Wasser und trinkt so lange davon, bis es wieder gesund 
wird. Daun kehrt es in das Salzwasser znrflck. Dass aber im 
Aleero süsses Wasser sich befindet, beweist man auf folgende Art 
Versenkt man einen wdehseruen, überall wohl TerschiosseoeOy 
Becher in «las Meer und lässt ihn Tag und Nacht darin, so findet 
man nachhor in seinem Innern süsses Was.ser. Diosom Thiore 
gleirlu'u <iie iiirkfallis,ani Sünden die zu dem süssen Wasser der 
Reinii^inm' Vdii ihren Sünden hingehen, gesund werdon. und dann 
sofort wieder in das trübe, bittere Wasser der Sünde zurückeilen. 
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III. 

D. Von den f iscbeii 



Jetzt wollen wir die Püche besprechen und zwar zuuäclist die 
Fische im AUgemeiuen. Aristoteles sagt, das» kein Fisch einen 
Hals habe, ebensowenig ftussedich sichtbare, m&nnliche Genitalien 
noch auch Brflste oder Zitzen. Einige Ueerwunder besitzen indessen 

«loch <lie ebeitgenannten TheiU\ wie vorher boschrioben wunie, da 
sie ihres (iieichen u;ebären. Auch bin ielt der Ansicht, dass auch 
der Walfisch von dem eben Gesagten eine Ausnahme macht, du er 
sich, wie hernach berichtet worden wird, mit seinem Weibchen be- 
gattet. Alle Fische, wie auch alle Thiere mit weicher Haut, 
schlafen wenig. Im Schlafe rubren sich die Fische nicht, nur den 
Schwanz bewegen sie ein wenig. Kinige i)ehau])ten, die Fische 
flöhen, von einer inneren Mahnung: getrieben, aus dem Lande, dem 
ein grosses Volkssterlien droht oder ans dem ilie Leute vertrielten 
werden sollen. Dit- Fis( lir lia!>en di<" ICigenart, niemals mit fremden 
Fischen, die nicht ilmT Ari angehören, zusammen zu laii lit n. Hin 
Hecht zum Beispiel h.iclit immer nur mit einem Hd hr. und eine 
Schleie nur mit einer Schleie. Eine Aiisiialinie hiervon iiia( lit die 
Muräne, die mit einer Sdilaiige zusammen laicht und, nach einigen 
Angaben, der Aul, der da.s.selbe thuu s>oll. Alle Fische im Meere 
fressen einander, ausgenommen eine Art, die Aristoteles Fascaleon 
nennt, welche kein Fleisch frisst. Kein Meerthier frisst seine 
Jungen, bevor sie ausgewachmn und den Alten gleich geworden 
sind. Das Fleisch der Seefische, welche sich in der Nähe der 
Rüste aufhalten, ist kräftiger und gesunder wie das der Fische, 
welche die Tiefe aufsuchen und weicheres, weniger gutes Fleisch 
haben. Alle zwischen Steinen und an steinigen Orten lebenden 
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Pische sind ia der Regel fett, und alle grösseren, von Fischen ge- 
bildeten Sehaaren haben einen Fflhrei und I^iter. Jeder Fisch, 
der vom Bftube lebt, schwimmt gesellig, wie der Hecht und ähnliche 
Fische. Alle Fisclie, die der Breite nach schwimmen, werden fett, 
wenn der Südwind von Mittag; her weht, wie zum Beispiel die 
Brachsen, die Halbiisclie und die ihnen ^leiclien. Die Fische da- 
g<\Lren, welche, wie der Hecht, der LÄngsaehse des Körpei*« nach 
schwimmen, wer<len fett, wenn der Nordwind welit. der im 
[lateinischen A<}uila heisst. Die weiblichen Fische sind grösser wie 
die jnännlichen, denn die Kugenor werden grdsser wie die Milchner. 
Der Fisciifarnj; ureräth am besten Morgens, ehe die Sonue aufgeht, 
weil ilie Fische dann am wenigsten gut sehen können. Bei Nacht 
sehen sie so gut wie am Tage. Wenn sie Gel trinken sterben sie. 
Der grösst»» Thcil der Fisdieier geht zu (irunde, wenn der Rogner 
sie heim Hin- und Herschwinimen auj^hisst. Einige Fische gebären 
aus sich selbst Juiiire. ohiu' alles vorlK'ri:f>L''anireTie Laichen, einijfo 
werden von der Erde In fnu htet. auf der andere Fische gelegen 
liaben, noch andere von gewölnilii Im t Enle, wie auch einige von 
der fauligen, hier und da zer-ätfiu» n Fem hfigkeit, <lie man auf 
dem Wasser wie Gel schwimmen >ii'lit. Di»' Fische haben liie 
(iewuhnlu'ir. liiii nnd her zu schwiniiiu'n niid liäufig <len Grt zu 
wechseb). ( he .>ie gebären oder mit einander laichen. Einige Fische 
wenl»Mi krank, wenn sie gel)ären oiler den Bogen aiislas>en, dess- 
halb taugen sie sich dann b irlirci-, wie zu anderer Zeit. Dürre 
schadet den Fischen sehr, iu der Kegel werden sie fett bei Regen- 
wetter. Der Kegen kräftiirt sie grade so wie die l'llanziii, die aus 
d» r Erde hervorwachsen. Desshalb aueh sehwiiumen die Fische 
an der GberHäche des Wassers, wenn es regnet, grade so, als ob 
sie sich fiber den Re(<:(Mi freuten. Reibt nuiu ein Stfick Holz mit 
der Leber eines Seetisches, so brennt es wie Oel. Dessbalb be- 
hauptet auch ein Forscher, man bereite aus der Leber einiger See- 
iisclie Oel. Einige Fischarten berGhren das Gefdss, mit dem man 
sie gefangen hat, nie, wenn es nicht ganz frisch ist Die weiblichen 
Fische sind länger wie die männlichen, und ihr Fleisch ist härter. 
Die Fische kehren mit Vorliebe an den Ort zurQck, wo sie geboren 
sind, wo sie auch hin kommen, naoli oben oder nach unteu, und 
gerathen dadurch leicht in Schaden. Der grosse Gelehrte Basilius 
sagt: Schau, wie ein Jedes (leschlecht der Fische sein besonderes 
1.4ind hat und seine Gegend. Keiner nitnmt dem Anderen seine 
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WohuätAttt* weg, ein jedes lieschlecht der Fische Iftsst sich an 
Mineni Wohnplatie genfigen! 

1. Vom AiL 

Aogttilla heisst eiu Aal.^) Der Fisch gleicht einer Schlange 
und bat davon auch seinen lateinischen Namen. Angais heisst 
uemlich eine Schlange und das Wort Anguilla kommt davon her. 
Je fester man den Fisch zwischen den Häutlen drAckt, um so 
leichter ent»chlapft er. Er Iflsst sich schlecht abaieheu. Plinius 
behauptet, unter d€»n Aalen seien entweder keine ni:1nnli( lu n oder 
keine weiblichen Individuen. Töfltet man einen Aal in Wein und trinkt 
hernach von dem Weine, so wird einem der Weingonuss zuwider, 
wie Isidorus angiebt Aalfett i^t eine Arznei für kranke Ohren. 
Der Aal liat einen lüchweren Tod, er li*l»t noch, wenn man ihm 
st hoii die Haut abj^ezogen hat. .Man niuss ihn stärker auf «liMn 
Koui r korheu wie einen anderen Fiscli, weil er sonst schädlicli und 
Uli:,'' '^und zu t-^!*'^!! i»*t. l)»*sshnlb soll man Ilm lirtr» !!. weil «lalx i 
dif NchAdliclien, teutiitfu Jiiiusfe aus ihm liorau-s /itlion, uii'l rr 
• lann ijre(»under zu essen ist. wie \v»*iiii man ihn knrlit. l>«'i!ii 
liiat.n \i rr;ihre so: Ziehe ilim 'lie Haut ab, zeischueide ihn der 
LiuiiTo uacli in yrösst're Stiuk-'. bestreue diese mit gepulvertem^ 
gutem (tewürz, ziehe darauf ilie Haut wieder der I.Änge nacli über 
die Stocke und steche mit einem scharfen Messer die Haut allerorts 
an, damit das ausbratende Fett herauskann. Dann befestigt man 
ilie Stücke an einem gespaltenen Bratspiess. Das ist ein kleiner 
eiserner Spiess, gespalten, so dass an beiden Enden eine Klammer 
sich findet, die mit einem Ring geschlossen wenlen kann. Dann 
brate ihn schien langsam, und es wird ein Herrenessen. Albertu» 
berichtet^ dass in flem Flusse« welcher Ganges genannt wurd, Aale 
vorkommen, die dreissig Ellen lang sind. 

2. Vom Uäriug. 

Alec heisst ein Häring. -') Dieser Fisch untorücheidet sieh fast 
von allt n anderen Fischen dadiirrh. dass er nur im Wasser zu lebi ti 
vtrmaL'. ausser demst»!beii altt-r ki iiRMi Auirenhlirk nxistiren kuiin, 
da er >ofort stirbt, %venn er ülit r Wasser kommt. Seine Augen 
leuchten des Nachts im Meer wie ein Licht. Diese Leuchtkraft 

') AtiKuilla vulgaris Flem. 
*) Clopea harenguB L. 
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der Äugen erlischt aber mit dem Leben de» Fisches. Wenn die 
Häringe im Meer Aber dem Wasser ein Licht wahrnehmen, ver- 
8;immelu sie sich dort in grossen Schaaren und werden so mit List 
gefangen. Die besten Häringe finden sich an der schotttscheu, die 
wenigst guten an der deutschen KQste. 

8. Von der GoldwoUe« 

Aurenm velluB heisst Cvoldwolle.^) Sie wird todi Meer erzeugt 
und gen&hrt, wie Ambrosius sagt, und zwar gebiert das Seegestade 
diese Wolle. Sie hat einige Aehnlicbkeit mit dem Golde und heisst 
desshalb auch (xoldwolle. Die Farbe dieser Wolle konnte bisher 
noch kein Meister auf anderer Wolle benrorrufen oder kflnstlich 
herstellen, wenn er die Fftrberkunst auch noch so gut verstand, 
ßnige erzählen auch, die Wolle, wegen derer viele und viele tausend 
Menschen ehedem im Lande der Troer erschlagen wurden, sei der- 
selben Art gewesen. 

Diese OoldwoUe ist für mich ein Sinnbild der himmlischen 
Goldblume, ich meine die Mutter der Barmherzigkeit, Maria, die 
Mutter Gottes. Li ihren Schoos ist der göttliche Himmelsthau mit 
den Gaben des heiligen Geistes herabgethaut und brachte uns so 
Gottes eingeborenen Sohn in den keuschen Schoos Mariens. Ihre 
Farbe (das heisst ihre Tugend und ihre Heiligkeit) hat noch kein 
Meister in Schrift und Gedicht wiedergeben können. Ach, höchste 
Herrseherinn, voll der Gnade, neige Dich nur ein wenig herab, die 
Zeit ist gekommen! (iedenke, dass Du aller SQnder Hoffnung und 
Zuflucht bist! 



4. Von dem kleinen FIsehohen, 

Afforus mag «n kleines Fischchen heimen.^ isidorus be- 
richtet nemlich, dieser Fisch sei so klein, dass man ihn mit keiner 
Angel fangen köime. So bt es auch mit der Demuth unserer lieben 
Frau, denn Demuth kann nicht zu Grunde gehen, Demuth ist der 
Ursprung aller Tugend. 



>) Aphrodite aculeata L., Goldraupe, Seeraui»e? 
^ Aplmts bei Aristoteles bedeutet junge Fischbrut. 
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5. Ton der Meerspinne. 

Araiit'ii iiiari« licisst i'iiie Meerspiinif». ') Das ist. nach Isidoras 
Aiii;ali»'. ein Mi'crtisch. der au iUmi Olucii Stacheln trägt, mit denen 
er sfiiu* A iiurt'it'i'r sticht. (Jleiehwohl ist er sehr «i-ut zu essen. M ie 
mit diesem Fische steht es aucli mit <len Menschen, die ihre Uliren 
leicht zu böser Nachrede über ihren Nächsten wenilen. und ihn 
oftmals <hirch schlechte Nachrede schädisreii und verwunden bei 
aller I nselmld. Das ist Unrcclit. .Mau i»ull uiiht eher nachreden, 
bis nuui die Wahrheit erfuhreu hat. Desshalb saj^t auch die Schrift: 
Du sollst Deine Ohren mit Dornen umzäunen, das heisst: Du soll&t 
nicht Imehtfertig aller Rede und allem GeMshwitz glauben. 

6^ \«m Regenflseh. 

Bocha heisst lateinisch auch Piscia plnvialiB,^ auf deutsch: 
Begeufisch, weil dieser Fisch bei Regenwetter in wunderbarer \Yeise 
wächst. Diese Fische schwimmen nur der Breite nach, weil sie 
aehr dflnn und breit gebaut sind. Sie haben auch der Breite nach 
Flossen um den gansen Körper herum. Wellen die Fischer diesen 
Fisch fangen, so geht er auf den Grund herab und macht da« 
Wasser Über sich tröbe, damit man ihn nicht sehen kann. Wenn 
er si(di nendich mit der Breitseite an den Erdboden andrflckt, ist 
er auf dem Rücken erdfarben. 

7. Vom Walflseh. 

Oete hcisüt ein Waltisch.-') Kr ist iler i^TÖss^tP unter allen 
Fischen, wie isidorus angiebt. In der Jugend hat er schwarze 
Zähije, die im Alter weiss worden und an der Stirn trägt er einen 
kuOcheriien Auswuchs. Einii,'e Waltische sind so gross, dass ^ie, 
von ferne iit-selii n. Insehi oder Wäldern gh'ichen oder wie grosse 
Berge ers<heiueu. Die Walfische packen sich grosse Mengen 
Sand auf den Rücken, und wenn die Schiffer <lurch Unwetter in 
Noth kommen und auf den Sand getrieben werden, so glauben sie, 
08 sei eine lusel, und sie hätten Land gefunden. In ihrer Freude 
darüber lassen sie die Segel nieder, senken den Anker in*s Meer, 
machen auf dem Sande Feuer an und wollen ruhen. Spürt dann 
der Walfisch das Feuer, so wird er sehr bdse, taucht unter das 

M Wdid M;ija s«iuinado Latr.. s;ciiicine Meerspinne. TeufeUkrabbe. 
=0 Der beschreihunfj; mich eine Art Flunder oder ScliuUe. 
^ CetUK ist der alte Sauituelaame für jedes grosse Meertliier. 
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Wasser und reirat beide, Schiff und Mannschaft, unter da« Wasser 
auf ileii Grund herab. Trotzdem er aber der grdssta unter allen 

Fischen ist, hat er (iioh nur einen engen Schlund und kann dess« 
halb nur kleine Fische verschlin^aMi. Diese lockt er durch den 
sflsseu Atbem, der aus seinem Halse kommt, an sich, bis er sie 
verschlingen kann. Wenn man mehrere Walfische bei einander 
schwimmen sieht, so sieht es in der Entfeniung so aus, als flösse 
dort ein grosser Wasserstrom mit betrachtlicher Geschwindigkeit. 
Isidorus sagt: Ich habe Das selbst gesehen und dnhtn die Wdshoit 
Gottes bewunttort. W'ir l der Walfisch über drei Jahre alt, so be- 
gattet er sich mit semeni NVeibelien, d;is lateinisch ßalena') genannt 
wird. Die Begattung dauert ununterbrochen fast eine Stunde lang. 
Durch die Begattung verliert er die Fähigkeit, weiterhin zu zeugen^ 
so dass sein (»eiiifale umiiirz wird. Desshalb geht er dann in die 
Tiefe des Meeres heral) und »^reicht eine solche (irosso, dass er 
mit menschlicher Kunst und List nicht gelangen wer<bni kann. Kr 
scheint so gross zu seht, dass man bei seinem Anblick denken 
könnte, es sei ein grosser Berg, und so erhebt er sich oftmals in 
seiner unmässigen Grösse Ober den Wasserspiegel. Man kann ihn 
desshalb auch nur fangen, so lauge er noch nicht drei Jahre alt 
ist Wenn er Schalnieientöne oder sonst anmuthige Musik hört, 
nähert er sich dem Menschen und wird auf diese Weise gefangen* 
Der Samen des Fisches wird aus dem Wasser aufgefischt, weil er 
nach der Begattung oben schwimmt Man sammelt ihn und bringt 
ihn in kleine Flftschcheo, wie die Theriaksfläschchen sind. Den 
Walrath 3) trinkt man nüchtern, weil er in hohem Grade stftrkt und 
kräftigt. Desshalb ist er auch sehr schätzbar und theuer. 

8. Yom Krebs» 

Cancer heisst ein Krebs.') Er hat einen harten Rücken, grade 
wie die Krokodile haben. Der Krebs hat acht Ffisse und Arme 
und statt der Hände Scheeren. Kr geht rückwärts, und Adelinu 
sagt, er gehe niemals seinem Gesicht nach. Ich habe aber beob- 

>) Hnluena ist die heatige zoologische Bencnnuog des grönländischen 

Walfisches. 

3) Walrath, Cetaccuui, Sperma ceti, Ist die in den Höhlen der Schädel« 
knochen Tom Pottwal befindliche, ölige, in der Kälte erstarrende, fettähnllch» 
Ihsse. 

0 Astactts flaviatiUs Fiuwikrebs. 
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sichtet, «lass iler Krebs iloeh vorwart!» geht, weiai auch lunghiim und 
träge. Wird er all, so findet mau iu seinem Kopfe zwei weij»»e, 
etwas röthlich gefärbte Steine. Einige behaupten, diene Steine be- 
sässen eine solebe Kiaft, das» sie das Henstechen Tertreibeo kduoten, 
wenn man sie in einem Getränk einnimmt. Glanblicb ist das wohl, 
denn Galeuus berichtet, dass das Hen von harten Steinen, zum 
Beispiet dem Saphir, den Margariteu oder echten Perlen, dem 
Hyacinth und ähnlichen, sehr gekräftigt werde. Die Krebse leben 
lange. Beim weiblichen Krebs ist der er^e Fuss gespalten, beim 
männlicbett ist er einfach und ungetheilt Die rechte Scheere ist 
fast bei ollen Krebsen grosser wie die Unke. Beim Häuncben finden 
sich zwischen Rumpf und Schwanz zwei domige Spitzen, die den 
Weibchen fehlen. Eiertrageude Krebse sind ein Heilmittel gegen 
den Biss der Schlangen. Mit Milch untl Wasser ^^«'tiiiiikt kann «lor 
Krebä viele Tage lang anshalteu. Der Darm des Kreb^ies reiciit 
vom Leibe bi<i an da» Kn<lo des Schwanzes. Ist er schwarzgeförbt 
nn«l gefüllt, so ist der Kreijs gut, ist er dagegen weiss und leer, so 
ist der Krebs verhungert und schädlich zu essen. 

9. Von der Muschel. 

Concha oder Coclea heisst eii]»> Muschel. Tni Doiirsrbon be- 
deutet «Ins otwa so viel wie ein FlärbliiiL;- oder »mii Lccrliii^. Mit 
a!)!ioliin«inleai Mon<le wonlen uemlicli ihr»* S( haleu tiacli oder hohl 
uii.l IptT Wenigstens ^il^t Habanus, dufis alh-, in Schalen einge- 
bchiossi'iu'ii Meerthiere zuiudiiiien, wenn der Mnn l wächst und kleiner 
werden, wenn er abuinmu. Aiu h bemuikt Kabanus, tluss diese 
Art von Fischen Margariten, das sind echte Perlen, erzengt n. Die 
Met' r.sclmcckcn haben nemlich die ( iewubnlieit, Narlits an den Strand 
zu gehen, wo sie von dem vom llimiiicl fallenden Tluiu geschwängert 
werden. Dadurch entstehen dann in ihrem Fleische die Margariten. 
Solin US giebi an, flass die Meerschuecken zu einer bestimmten 
Jahreszeit sich begatten und trächtig werden. Sie begehren des 
Himmelsthaues grade so, wie eine Frau ihres Geliebten, sperren ihre 
Schalen auf und klaffen dem Thau entgegen. Wenn nun die Mond- 
feuchtigkeit, das ist nemlich der Thau, in gröbster Menge herabfällt, 
nehmen sie den begehrten Thau in sich auf und werden von 
ihm befruchtet und schwer. Je nach der Beschaffenheit des Thaues 
gestalten sich auch die ans ihm entstehenden Perlen. Ist der Thau 

') Die Perlmuschel, Meleagriaa margarititera Laui., ist gemeint. 

Scbulz. KpnnMl v«d Uaccabeif*» Btt«b tfer Hwunt. 14 
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klar und rein, so werden die Perleo auch sehr rein und glftnsend, 
ist er da^e<^en tni)>e, ao werden die Perlen bleich oder röthlich ge- 
förbt. Aaf dieae Weise zeugen die Muscheln mithin mehr durch 
den Himmelathau wie durch das Meerwasser. 

10. Tom Heemben. 

Corri maris sind die Meerraben. 0 Ihren Namen führen sie 
von ihrer Stimme. Isidor us berichtet nemlich, dass sie aus ihrer 
Brust einen krächzenden Ton hervorbringen, dem Kabenschrei ähnlich. 
Wenu sie sich durch ihre Stimme Terratheu, werden sie gefangen. 
Der Fisch ist ein Sinnbild der Menaclien, die äuaserlich schweigen, 
als ob sie sehr geduldiger (Semfithaart klären, innerlich aber und in 
ihrem Herzen murmeln und desshalb oft in die Stricke des Teufels 
gerathen. 

11. Vom Clauren. 

Claurius heisst t'iii Claur oder auch Glaius.') nicsiM" Fisch 
beisst die bcsotztt'ii Hamen an, sfhluckt aber die Angel selbst nielit. 
Es frisst nur den Köder auf und wir«! auf diese Art fett. So sind 
die Menschen, die ^war üusserlioli das uukeusche Wesen fliehen, 
damit die künftigen Kinder niclit gegen sie zeugen können, inwendig 
aber voll nnkeiischcr Begierde sind. Sie treiben ihr lästerlielies 
Wpsf'ii mit Kii.ssi'ii, uii/.iemHfhen Redensarten und Err-äliliiiigcn und 
befieeken sich lästerlich und sütullich, davon denn weiter nicht zu 
reden ist. 

12. Vom Delphin. 

J)t'lj>liinus ist ein Fisrh, d(»r zu deutst-li aucli Delphin"') heisst. 
Er ist aber nicht zu verwii hsrln mit dem Meerwimdpr gleiclien 
XaTnon>. von dem wir vorlier sihun gesprochen hnbt'ii. Der Fisch 
ist, iiiicli Isidor Us», kleiner wie das Meerwunder. ^\ euu ein Un- 
wetter dinlit, pflegen diese Fisi lic aus dem Wasst r Ihm auszuspringeii 
und undii'r/.usj>it'kii. Daraus, merken «lie Schiti'er, dass ein L'n- 
gewitter im Anzüge ist. Solinus berichtet, dass diese Fische so 

') Chrcniis vulf,'aris st li war/er KalM'iiÜsch. 
'-') Vielleicht verüchriehen statt Glauis? Silurus glanis L. ist der ge- 
meine Wels. 

*) Hier ist wohl Phoc^ieua coroniuois C, der Brauntiscli, Meerschwein, 
gemeint. 
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hurtig Bpriogen, dass si« oft Aber die Schiffssegel herübeTspringen. 
Die Fischer versaromelti sieh und legen eiserne Rechen aus, auf 
welche die Delphine aufschlagen. Sie scheuem sieh an dein 
sandigen Grunde des Meeres an den Bechen, diese drucken sich in 
ihr Fleisch ein» und so werden sie dann vom Meer an s Land ge- 
worfen. 

13. Vom SehUfehalter. 

Echinus he'n^Dt ein Schiffshalter. ') Der Fisch ist. nach den 
Angaben des .lacobus und Isidoras, einen halben Fuss lang un<l 
80 stark, duss er ein Schilf festhalten kann. Es vermag sich dann 
nicht mehr m bewegen, mag es nun vom Winde oder den Wellen 
in das Meer hinaus getrieben werden. Wie sehr auch das Wasser 
strömt, das Schiff kann weder vor- noch rflckwftrts, grade als wenn 
es am Grunde festsitze und angewunselt sei, nicht desshalb, weil 
das Fischchen es zurückzieht, sondern nur, weil es an dem Schiffe 
hftugt Das bestätigen auch Ambrosius, Jacobus Aquensis, 
Aristoteles, Isidorus und der grosse Basilius. Nun sagt 
Albertus, es gebe tüt dieses grosse Wunder bei dem kleineu Fisch 
keine andere Erklärung als die, dass Uott in seinen Kreaturen seine 
Wunderwerke zu erkenn^i giebt und seine Wunder sehen Ifisst, 
damit die Ketzer zu Schanden werden, die Nichts glauben wollen, 
was dem gewohnten (taiiLC der Natur nicht entspricht. Die Schiffs- 
h.ilter gehören nach PI in ins zu den KrebspTu weil sie auch statt 
der Füsse Staclieln haben. Mnn soll den Fisch nicht essen oder 
man isst sich den Tod daran. Er bringt nenilich, wenn er gegessen 
wird, den Menschen völlig ans seinem natürlichen Verhalten und 
Wesen heraus. Der Schiffshaher hält die Schiffe mitten im Meer 
fest, kann sich aber selbst ni( ht festhalten, sondern nmss die Hülfe 
eines kleinen Stoinos in iVnspruch nehmen. Damit bewrist er 
seinerseits wieder den Scliiff<>n eine Wohlthat. Merkt er lUMiilich, 
dati8 ein Unwetter heranzieht, so iiintasst er einen kleinen Stein, 
damit ihn die (iewalt der Wogen nicht an s Land spült, und trotz- 
dem kann er, wie obon gesagt, ein grosses Schiff festhalten. Diese 
Fische haben iliieu Mund mitten am Kftrjier und ihr Leib sielit fast 
so aus, als ob er von (Jlas wilre. In ihrer üestalt gleitlieii sie ilen 
Skorpionen. Sie führen aucli an Stelle der Zähne starke und 

^ Eclieiieiit remora L. Die Beschreibung die K. von der ättSi»eren Ge- 
stalt des Fisches gieUt, ist allerdings falsch. 
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scharfe Stacheln im Mniide. Ihre Eäer tchmecken bitter, es ftiml 
allemal fflof au der Zahl, vie Ambrosius und Aristoteles nu- 
geben. Ich bitte Dich, mache es wie der Fisch beim Unwetter, uwl 
wenn Du in Noth kommst, so ergreife einen Btein, das heisst, rufe 
einen Heiligen an, der Dich in Deiner Xoth beschütze. Ich rathe 
Dir aber allermeist zu unserer lieben Frau, die gewfthrt Deine 
Bitte schnell 

14. Tm Hansen. 

Esox hoisst ein lliiiisen. ') Dieser Fmch lelit in der Donau^ 
un<I «ler Stör {gesellt sioli sehr jfern zu ihnu um luii ihm zu spielen. 
Wenn «ler Hauten ihn aber bemerkt, so flieht er schleunigst. Der 
Stör folgt iliin nach, und da beides gro^e Thiere äiud, können sie 
sich in dem Fluss nicht Terbergen. Wenn sie sich dann so jagen 
und das Wasser vor sich her treiben, fangt man sie oft beide mit 
einander. Wenn man den gefangenen Hausen mit recht starkem 
Wein oder mit Milch bis zur Betrunkenheit ffittert, lebt er \4ele 
Tage lang. Er trinkt aber wohl vier Sechstel Wein, ehe er be- 
trunken winl, also Tier recht grosse Krftge voll. Er hat nur einen 
Darm und im Leibe nur wenig kleine Knochen. Diese Knochen 
sind weich wie Kuorpel, im Kopf dagegen hat er viele und harte 
Knochen. Der Hausen ist das Ebenbild der Menschen, die gar 
gerne wollen und grosse Vorsätze zur Tugend fassen, im Voll- 
bringen aber unkräftig sich zeigen. 

15. Vom C^nn. 

Granus heisst ein Gran. -) Das ist ein Seefisch, wie Aristotele» 
sagt. Der Fisch hat, im Gegensatz zu allen anderen Thieren, ein 
Auge oben auf denk Kopf. Mit dem Auge sieht er immerfort fiber 
sich und hütet sich vor Schaden. Dieser Fisch gleicht einem jeden 
Beobachter der Xatur, der Tag und Xacht alle Dinge im Spiegel 
seiner Vernunft betrachtet und Gott in seinen Werken und in der 
Kreatur Gottes Güte erkennt. Der kann wohl von sich selber 
sagen: Meine Augen sehen allezeit auf den Herrn, das heisst: auf 
Gott sollen unsere Augen sehen ohne Unterlass, denn er aeht 
unsere Füsse aus den Stricken des ewigen Todes. 

') AcipeiiMT Hn>o I,. 

Lranoücoims ^caber L., S'terDsi'her? 
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16« Ton der Meeniehvftlbe. 

Hiruiulo iiiaris lieisst t-ine Meerseliwalbe. ') Das ist. wie 
Plinius sagt, ein Metallisch, iler einer Schwalbe sehr 9hiilie)i sieht. 
Dieser Fisch besitzt allein eine EigenschAft, die allen anderen Rscben 
abgellt, auitgeiiommen dem 8eefisch Luligo^) und noch einem anderen 
Heerfisch. Die Meerschwalbe lebt uemtich bei den Fischen im 
Wasser und besitzt ausserdem Flügel, mit denen* sie in den Lüften 
fliegt. Diesem Fische gleichen die Menschen, die seitveitig ein 
weltliches Amt haben und mit weltlichen Dingen sich befassen, dann 
aber sich besinnen und des ewigen Lebens gedenken, zum göttlichen 
Leben sich bekehren und recht gut werden. 

17. Vom Kalos. 

Kalaos heisst ein Kalos. ^ Das ist ein Meeriisch von mancherlei 
iiiestalt und Art, wie Aristoteles sagt. Dieser Fisch unterscheidet 
sich von allen anderen Fischen dadurch, dass er kein Regenwasser 
vertrigt, das doch allen anderen Fischen gut und heilsam ist, weil 
sie daron krfifHg und fett werden. Der Kalos aber wird vom 
Regenwasser blind, kann <iann seine Nahrung nicht mehr finden 
und muss Hungers sterben. Wie dieser Fisch sind die Menschen, 
die Gottes Wort nicht h5ren wollen, damit es ihnen nfltze an Leib 
und Seele. 

1$. Vom Hecht 

Lucius heisst ein Hecht. ^) Dieser Fisch heisst, wie das Buch 
von den natarlicheu Dingen sagt, auch Wasserwolf. Er firisst andere 
Fische, und wenn er sieht, dass ein anderer Fisch, sei er auch fast 
so gross wie er selbst, einen Frosch im Maul hat, so frisst er den 
anch. Er verschlingt zunächst den Kopf. Hat er den verdaut, so 
frisst er ein weiteres Theil, immer ein Stück nach dem andern, bis 
er ihn ganz verzehrt hat Er frisst anch andere Hechte, so grausam 
und raubgierig ist er. Er verschont sogar seine eigene junge Brut 
nicht Dem Hecht gknchon alle Wütheriche, die die armen Leuten 
fressen und ihre eigenen Verwandten und Freunde verderben. 



') Dactykipterus volitinis L. Flui;lialiii. 

') UnbestUniubar, die heute. Luligo genannte Tbierspecies kann es 
nu llt seiu, 

9) B Galeo«, eine Haisrt? 
Esox Ittcius L. 
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19. Vou der 3Iiirftne. 

Murena lioisst eine Muräne. ') Unter diesen Fischen giebt es, 
nach Isidorus, keine niilnuliclien Individuen, es sind alles nur 
Weibchen, die von den Schhingt-ti befruchtet \verd»'ii. Basilius 
berichtet darubf»r, «lass die Scl)l;u)i;eii die Muränen mit leisem 
Zischen aus dem Wasser licrvurlucktMi und sich dann mit iluien 
bejjatten. Desshalb Utckcii auch die Fischer sie mit leisem Zischen 
aus ilem Wasser und fan<;(ni sie auf diese Weise. Ambrosius 
sa^, wenn eiue Selilaii^je mit einer Muräne sich be^atteu wolle, 
so entledige sie sich vuiher allen (üftes. Albertus bemerkt, mau 
ersehe daraus, wie sanftmüthig und zuvorkommend der Mann seiner 
Frau gegenüber sein solle, da Manii und Weib ISi» werden iu dem 
Kinde, da« von ihnen beiden gezeugt wird. Alexander erwftbnt, 
die Muräne habe ihre Seele im Schwänze, weil sie weiterlebe, wenn 
man ihr auch den Kopf zerschlftgt, aber sofort sterbe, wenn ihr der 
Schwans abgehauen wird. Der Biss der MurAne ist giftig, pulrerisirt 
man aber den Kopf der Murine, so ist dies Pulver ein Gegenmitt»! 
gegen den Biss des Fisches. 

dO. Tom Megar. 

Megarus heisst ein Megar. ^ Es ist, wie es im Buche von den 
natfiilichen Dingen lieisst, ein Meerfisch, zwei U&nde lang. Da, 

wo man ihn fän^^t, wird er verachtet, salzt man ihn aber ein und 

bringt ihn in fremde Länder, so gewinnt er dort, wegen seines 
Salzgehaltes, einen gewissen Werth. Jedoch ist er frisch besser zu 
essen, wie gesalzen. Der Fisch ist ein Sinnbild Derjenigen, die in 
ihrem Vaterlando verachtet werden, — denn, wie Christus spricht, 
Niemand ist eiti ii'^neliiner Prophet in seines Vaters I..and. ilie 
aber in fronnlen l.amien gar werth gehalten werden und sich grosser 
Würden und Ehren erfreuen. Holinus giebt an, dass die Megäre 
mit den Muscheln zusammen Nachts ari s l fer knmmeii. dort 
Hinnnelsthau trinken und mit Margariten oder e( liteii l'erlen 
schwanger werden. ) Die Muscheln trinken den Thau mr Zeit der 
Frühmesse, desshalb sind auch ihre Perleu feiner und schöner. Der 
um die Frühmesse gesammeirt» Thau ist neiniieh reiner, wie iler 
in der Nacht aufgefanirene, und je mehr Thau die Muschel in sich 

') Muracna liel<-iia b. 

Nicht Itestiiiuiihar. 
*) Bei Soliuiis konnte ich darüber Nichts tiudt-u. 
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aufnimmt, um «o kostbarer und grösser werden die Perlen. Wenn 
die geöffueten Muscheln ein Blitz Tom Himmel fiberrascht, so 
schliessen sie sich und schwiniiuen in einer Schaar miteinander, die 
klügste schwimmt voraus und führt die anderen. 

21. Vom Kefnflseh. 

Xiilliis hmsst ein Keinfiscli.') Er führt seinen Namen daher, 
weil fi", wie lsi»lt)i iis nnirt weichlich ist uinl >t'hr schleeht zu ea»eii. 
l^r macht die Leute unlustig; und die Auguii tiübe, nnd die Menschen 
welche den Fisch häufig geuiesseu, verbreiten einen selir üblen 
Gemch. Wer den Wein trinkt, in dem der Fisch getodtet ist, dem 
wird der Wein zuwider, wie Rabanus sagt. Diesem Fisch gleichen 
für mich die Menschen, die weder sich selbst noch der Welt etwas 
nützen und auch vor Gott nicht angenehm sind. 

22. Von der Aust«r. 

Ostrea heisst eine Auster.-) Es ist ein Meerfisch und gehört 
zwm Ge>«c]ilechte der Muscheln, die wir vorher abgehandelt haben. 
So <,nelit Plinius an. Das Fleisch «lieser Muscheln frisst der Krebs 
sehr L,M'rii. Wenn nun bei scbf'inoin Wetter <lie Muscheln ilire 
Schalen ürtiieii, so werfen 'Ii*' Krebse Steinclien zwischen die 
Schalen, damit sie sie nicht wieder schliessen können, iiinl tVessi-n 
tiann An^i Eleisrh der Musfheit liiere. Die Schalen der Musclieln 
sind vvt'iss iiiui rund, und dio Pilger trai;en sie an ihren llütiMi. Das 
Fleisch, mit Oel und Zwiebel geröstet, m eine vortrefHiche 
Fastenspeise. 

23. Vom Heerseh wein. 

Porcus marimis heisst »in Meerschwein'^) und ist ein essbarer 
Fisch. Er hat fast ganz die (iestalt eines wirklichen Schweines. 
Seine Zunge ist, wie beim gewöhnlichen Scliwein, lose, es fehlt ihm 
aber die Stimme, tlie das Schwein besitzt. Auf dem Rücken hat 
er Stac lit'lu. in denen («ift ist. Die (Jalle der Fische ist aber ein 
(legenmiitel gegen das (nft. Die Meerschweine leiden viel Angst 
und Nüth, wie Plinius berichtet, sie suchen ilire Nahrung am 
(trunde des .Meeres nnd wühlen, wie die richtigen Schweine, in der 
Erde. An der Keiile haben sie einen Küssel. 

Ni.lit li.'-tiinnibar. 
'•'( Ostrea edulis b. 

^} Thynnus vulgaris (."., Thuutiscli, <lcr nach Pliuius von j-climarotzer- 
krebüen viel heimgesncht wird? 
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U, Vom mr. 

ätttrio heisat ein St5r.^) Er Ut ein grosser Fiscb, lebt im 
fliesMiiden Wasser und frisst nur sehr wenig. Er lebt hauptsächlich 
von der reinen und Iclareu Luft, desshalb hat er auch nur einen 
leleiuen Hagen. Er besitzt Eingeweide, seiner GrOsse entsprechend 
ist aber auch dies nur sehr .iroriiig entwickelt. Beine Leber ist 
gross uixl so sibs von Oesehniack, dnss man sie kaum essen kann, 
ohne libel dannoh zu werden. Die Kerlie reihen desslialb die Leber 
mit der (ialle des 8tör$ ein, damit sie ihre überschüssige Süssiglieit 
verliert. D- r "^tür init keinen Mund, deni! der Theil, wo andere 
Thiere ihren .Alund haben, ist bei ihm g'escidossen. Jedoeh hat er 
unter der Kehle ein kleines Locli, dass er nach Gefallen öffnet. 
Rei Südwind wiril er fett und schwimmt oben im Was>t r, Vx i 
Nordwind daj^egen hfdt er sich am Urunde auf. In Milch kann er 
hinge ohne Wasser lebeu. 

25. Vom Angelfiresser. 

S(,'olo])endra mag ein Aiii^t ltVt^ss^i'i -) Ix issen. Wie neiiiUch l>ei 
Pliuiiis ang^egeben ist. gleichfii difNe Fi.sehe den Landrlfuipn. die 
auf hUt'inisch Ceniipedes. zu deutsch Hundertfüsse genannt werden. 
Sie lM'.sitü,en die Kigenart, ilass sie die Angel, mit denen man sie 
fangen will, verschluckten und naclnlem alles, was sie gvt'res>cu 
haben, aus dem Halse ausspeien, bis sie den Hamen mit ausgeworfen 
habeu. Danach rerschlitigeu sie die ausges[tieeiie Nahrung von 
Neuem. Diesem Fische gleichen die l^ute, die aus sich selber 
wissen, dass ihnen die weltlichen Reiehthünier an Leib und Seele 
Schaden bringen. Desshalb geben sie die Welt auf und treten in 
einen Orden ein. Sind sie dann eine Zeit lang im Orden gewesen, 
und genügt ihnen das gewohnte Leben im Orden nicht mehr, so 
sammeln sie wieder eigenes Gut und werden im Kloster schlimmer, 
wie sie in der Welt waren. Sie sind wie die Hunde, die ihr Futter 
ausspeien und nachher wieder verschlingen. Der Augelfresser 
pflegt sich im tiefen Wasser aufzuhalten und flieht den Glans und 
die Hitze der Sonne. Auch den Hagel scheut er, denn beide, Sonne 
und Hagel, schaden seiner Farbe. Legt man die Fische in Essig, 
so lösen sie sich gewissermasseu auf und werden ganz weich. Diese 

^) AciiNMiser stnrio L. 

') Nerets pelagica L»., genieine Nereide? Die Angabe am Schlüsse, 
dass dieses Thier St'Iialen haljen .soll, ist K»n/, unklar. 
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Fische werdea auch Einer genannt, weil man nie zwei, und Ober- 
haupt mehr vne einen, in einer Schale findet In der Schale dea 
ThiereB findet man einen Stein, der zerrieben und sorgfllltig zu- 
bereitet, gut gegen Magenschwftche ist. Der Stein besitzt die Kraft, 
zwischen den >[en8chen Friede und Einigkeit henrorzurafen und 
macht Den, der ihn trägt, keusch. 

96. Tom Meermanlwnif. 

Sal]ia hat das eine Buch, »las ainlcrc Talpa,*) \vh$i riehtifijer 
ist. l'liiüiis sagt, es sei ein sehleclitii-, stinkender Fisch, di r nicht 
ji;ekocht werden kann, wenn man ihn nicht vorher mit einem lileuel- 
holz oder Stock klopft, wie man es mit dem dfirren Stockfisch 
macht Ihr wird Meermauhrurf «genannt Diesem Fische gleichen 
die Sfinder, die bei Lebzeiten so böse sind, dass sie weder durch 
das Feuer noch die Liebe des heiligen Geistes geläutert werden 
kdimen, dem Willen Gk>ttes eine geziemende Speise zu werden, sie 
werden denn vorher mit Krankheit geschlagen und durch Leiden 
gestraft 

37. Von der Meersehnecke. 

Testndo ])tM>vt eine Schnecke.'-^) Isidorus saj^t lUMnlirli. da^s 
sie nnr mit einer Sehale bedeckt sei. wie wenn sie in » iiu ni Häuschen 
süsse, und Tosta im l.ateinisclien heisst deutsch eine Schale, wolier 
das Wort Tfstudo htuiunit. Km t;:ielit vier Arten von Schnecken. 
Die erste sind die fiandschneckcn. die anf deni festen Lande \\(dinen, 
in tien (iäiti'ii nn»! Wäldern. IHe zweife sind die Meer.>chn«>cken, 
die im Meere wohnen nnd vnn von denen wir vurher gesi>roehen 
hahen. Die dritte Art sin<] die I fer^chnecken, ilie am Ufer nnd 
am Gestade iiej^en, in der fauligen l'^rde wie auch in ilen rtuhien 
und Laclien, in denen sich faule Erde findet Die vierte Art bilden 
die Bachschneckeo, die in Bächen und sQssen Wassern hansen. 
Einige behaupten (aber es ist nicht glaubhaft), dass die Schiffe 
langsamer fahren, wenn die Schnecken an ihrer rechten Seite sitzen. 

28. Vom Triblan. 

Trehius lieisst ein Tribian.^ £s ist ein schwarzer, fusslanger 
Fisdi. Plinius berichtet, wenn man ein Stück von ihm in Salz 

*) Box saliia ? 

- Hier ist ottViibar niclit von der .Schildkröte (Tes^tudo) solidem den 
vcrschieilciieu L;nid- und Wasüerscüueckeu die Heile. 
^) Nicht hestiiuniljar. 
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lege und ilariii aufhebp, und ein Stück (JoKl in einen tiefen Brunnen 
gefallen sei^ so zioli» .las Stück Fisch das Gold aus dem Bruuuea 
wieder heraus, weuu man eg hineiuhalte. 

2J>. Von der .Meorschlangc. 

Vipera niariua Jieisst eine Met rschlange. Es ist « in /.iciiilicli 
kleiner Seefisch,*) wenig länger wie eine Elle, l'ol»! !- diu Augen 
trägt er am Kopfe oin spitziges Horn, klein und tudfbriiigt iid i^nftig. 
Ein Mensch, der vou *lem Fische mit dem Horn verNvimdet wird, 
ist duilurih tudtlicii vergiftet, und die Fischer hüten sich davor. 
Denn wenn sie den Fisch gefangen haben, so köpfen sie ihn. Den 
Kumpf benutzt man aber, ilenu er giebt eine sehr gute Speise. 

Trachinus draco L., Peterin&nnchen? 



Digitized by Google 



219 



£. Von den Schlangen, 

xuuUclist im AUgemeinoD. 



Wir wollrii mm vt.n »ien Sehlaiij^eii s]>re( licii iuhI /war zuiuii-hst 
Voll «K'ii Srhlaiii^eu im Ail^^ejueinen. Aristoteles sa^^r, (Ut Schlangen 
Zunge M*i leicht h»»\vesflicli, laiiir, sohwnrz, i;<'si>alten und reiche 
«le><!thnll» weit au> lifiii Maule ln-ivor. Mas llcjz liegt hei den 
Scldaugen sehr naln' am Halse und hat die Gestalt einer Niere. 
Die grossen Schlaii<:»'ii Iialien ihr (Üft in der Leber, tlii* kleint-u 
»higegen im Kintjt'w eide. jili*ii»lt t man eine Sehhinge, so wird sie 
doch \\i( <li r ln?nd. Schlagt man ihr t!en Schwanz ab, so wiichst 
er wieder, grade wie bei den Eidechsen. Die Schlange hat «Ireissig 
Ki|i)icn. Bei der Begattung nähern sich die Schlangen einander so, 
dass man glaulien könnte, es sei nur ein Leib mit zwei Köpfen 
vorhanden. Jede Schiauge frisst ohne rnterschied Kräuter uu«i 
auch FleiKch. Die Schlaugeu triukeu wenig, sind aber anf Wein 
sehr begierig. Desshalb locken uml Eäbmeu sie die Schlangeo- 
bäodiger mit Wein. Hat die Schlange einen Menschen durch ihren 
HKch getöiltet, so nimmt ilie Erde sie nicht mehr auf und ist ihre« 
Bleiben« nicht fenier: »ie muBs ihre Hfinde bfissen, denn «ie stirbt 
selbst bald nachher, wie Plinius wf^. Die Schlange kann nie 
mehr wie nur ein anderes ttettchöpf t^Vlten« nnr einmal und nicht 
wietler, zum Cnterschied Tom Salamander, der mehr wie eins tödten 
kann. Plinius sagt, das (Sift sei weiter nichts, wie die, in der 
(Salle Torhandene Feuchtigkeit iler Schlangen. Von der Galle au» 
geht diene Feuchti;;keit unter dem Kflcken her durch die Gefflsse 
sum Munde und dem Schwänze oiler Schweif, wie man es auch 
bei den Skor|>ioneii findet. Die Schlangen im IjAude Syrien 
«rhidtgen Niemand und werden desshalb auch von den dortigen 
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EiuwohtieTn nicht erschlagen. Auch berichtet Aristoteles, im 
Lande Lacedonia sei ein Berg, auf dein kein Skorpion den Fremden 
etwas thue, die eingeborenen Leute aber g^hädlgen sie. Die 
Scblangeu sind toh Natur hitzig uikI »cl)n<leii tlessiinll) wenig oder 
gar nicht, wenn sie kalt werden. Hei Nacht sin«! sie weniger 
sch&dlich, wie am Tage, da sie Nachts vom Tliau knlt \v<»r«len. 
Wer durch Öchlaugengit't stirbt, erstarrt zuerst, wirkt aber das Gift 
erhitzend ein, so tödtet es den Menschen durch Austrocknen und 
Ausdörren. Doch sagt man, das tÜft schaib» dem Monschcn nicht, 
wen?! »'S nicht in s Bhit komme. Es wird aucli ltohaH|»ti't, dass tlie 
Schljiimt'ii sicli vor einen» nackten Mensclien t un liten, ihn fliehen, 
mxl uirlit \v;m^»'i), iliii zu beschädiiren. A ui Iw usins saut, dfr 
Speicliel «'iiu's mit hicrncn Menschen sei für die SclilaiipMi fö<ltli( Ii. 
«lenn wuun eine Schlange sohdien Speichel auch nur < iii wenig be- 
rühre, sterbe sie sofort. Eia, Menscli, inin sieh, grosse Kraft 
«his Fasten hat. dass der nüchterne Speichel eine irdische Si ldange 
zu tödten vermagl Traun, so ist es Itillig, dass das Fasteji auch 
gegen die geistlichen Sclilangeii, das heisst gegen die bösen (Deister, 
hälfreich sei. Das (lift, welches von den Schlangen herrührt, ist 
ebenso Terschiedener Art^ wie die Schlnugen selbst. Es sind eben- 
soviel bOse Eigenschaften an Ihnen bemerkbar, wie es Terschiedene 
Arten giebt. So buut gefärbt sie sind, so viel Schmensen machen 
sie den flanschen. Die Milz der Schlangen ist klein und rund. 
Die Schlange birgt ihren Kopf, indem sie den ganzen Leib darum 
windet und greift so ihren Feind an. Wenn sie nendich den Kopf 
beschirmt, so bleibt sie leliendig, wenn auch der fibrige Theil des 
Körpers zu Grunde geht. Will sie in's Wasser gehen, so entledigt 
die Schlange sich vorher ihres Oiftes. Kommt sie ans dem Wasser 
tvieder heraus, so nimmt sie das Gift wieder auf, und wenn sie es 
nicht finden kann, so schlägt sie den Kopf so oft gegen die Erde, 
bis sie vor Leid stirl)t. Die Schlange flieht jeden guten Geruch 
und stirbt oft davon. .Man sagt auch, aus dem Mark des .Menschen 
entstunden SchlaniKn, besonders aus dem Rückenmark. Habanus 
gieht an, das lateinische Wort für Gift bedeute so viel wie ein 
.Vderstott", weil das Gilt in die Adern eindringt. Ader heisst aber 
lateinisch Venn, daher rührt denn das lateinisclie Wort Venenum, 
das heisst Gift. Wir haben ja schon vorher ireselipii. dass das (»ift 
nnschäillich ist, wenn es nicht mit dnu j'hit in Berührung kommt. 
Alles Gift ist von Natur kalt, <lesshuib flieht das Leben vor dem 
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(lifr, weil die Lebenskraft auf Feiiclitijrkeir innl AVärme borulit. 
Aristoteles sa'j^t, es sei eine besontlero Ki«_'"«'iisf']iaft der Schlangen,, 
dass sie deu Kopf ohne den libri^cii KruiiiT bewegen können. 
Kabanus berichtet, ilass die ScIihiiiL:«'!! sclilt'rht >eht'n köiuuni und 
desshnll) sehen bemerken, was ilmeii s( h;i'llieli ist. Die Schl.uii^en 
haben iieiulich ihre Augen nicht au der Stirn, soiKh'iii au tlen 
Schläfen uml hftren desshalb eher, ehe sie einen (ie^cnstand sehen. 
Alexander sagt, die Schlange beseitige ilue Hlindheit duiel) das 
Verzehreji von Fenchel. Wenn sie also beiuerkt, das« ihre Augen 
schwach werden, so kauu sie sich selbst behandeln mit Hülfe einer 
Wissenschaft, die sie nicht betrügt. Aristoteles sagt, kein anderes 
Thier Termöge seine Zunge so schnell zu bewegen, wie die Schiauge. 
Sie bewegt ihre Zunge so rasch, dass man glauben k&nute, sie 
habe drei Zungen, und hat doch nur eine. Augustinus lehrt: 
Das Gift ist des Menschen Tod und der Schlangen Leben. 

1. Von der Asfiteselilsiige. 

.Vspia lieifist eiue Aspisschlange 0- ^'t^ ist waohsfarbig o<ler 
gelb. Beim Heisseu lilsst sie ihr (üft austreten und vergiftet so 
durch ihren Bis». Daher rührt ihr Name, denn Aspis im (griechischen 
heisst soviel wie Gift. Der Gelehrte Jakobus berichtet, durch die 
Kraft bestimmter Worte wenle die Schlange so wehrlos gemacht, 
dass sie mit ihrem Gift keinen Schaden stiften könne. Man redet 
sie desshalb mit diesen Worten an, um sie desto sicherer fangen 
und aus ihrer Stirn einen Edelstein entnehmen zu können, der von 
Natur sich dort bildet. Die Schlange besitzt aber gegen dieses 
Ansprechen eine eigenthflmliche List: sie drückt das eiue Ohr gegen 
den Erdboden und verstopft das andere mit dem Schwanz, um so 
die Stimme dessen, der sie anredet, nicht hören zu können. I^ucanns 
nennt die Sehlange eiue Schlafbringerin, denn wer von ihr ver- 
wundet wird, schläft bis in den Tod. Soli uns giebt an, dass die 
Aspisschlange ihr ganzes Leben lang nur mit einer uiid derselben 
Schlange ihrer Art ges«dlt bleibt. Tödtet Jemand ihr den (iatten, 
so schleicht sie dem Miud- r ohne Uuterlass nach, um ihr Lieb zu 
rächen. Und wo sie ihn findet, sei es auch unter vielem Volk, zu 
Wasser oder zu Laude, tödtet .«lie den Mörder ihres lai b<, und es 
entgeht iiir keiner. Wie ein Forscher augiebt, schadet die Aspis- 

.Naja huje Merr. 
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schlaiiLjp ili'U Eiu^eburtMieu vuü iViVikn. wie auch denen von Syrien, 
nicht. l)cs*shalb legou «lie Leute doit ihre kleinen Kiiulur vor die 
Schlangen hin. Beisst die SeliUuiL:»' das Kind, nelinicii sie an, 
es sei nicht ihr eigenes, sonjlern ein liankert. Veisilu>iit aber diü 
Schlange das Kind, so ziehen sie es als ihr eigenes auf. 

S. Tan der inslbe. 

AuBibena oder Amphisibetia heiBst eiue ÄDsibeO* Diese 
SchlaDge hat swei Köpfe, eineD an der richtigen Stelle und den 
anderen hinten am Schwanz. Mit Hfltfe dieses zweiten Kopfes 
Icann die Schlange im Kreise und vor- und rflckwftrts kriechen. 
Soliuus nennt diese Schlange in seinem Buche: Amphis, was im 
Oriechtschen so viel wie ein Zweifel bedeutet. Es ist neniUch 
immer zweifelhaft, mit welchem Kopf die Schlange vorwärts gehen 
wird. Aristoteles dagegen spricht von Schlangen mit zwei Köpfen, 
die im Orient leben und sagt, die zwei Köpfe rührten von einem 
Xaturfehler her, der diese Sehlangen schon im Mutterleibe oder bei 
der Geburt treffe. Die.se Schlangen haben zwei Köpfe und einen 
Leib, und beitle Köpfe fresseu för den einen Leib. Sie wenden 
sich auch mit beiden Kö{>feu gegen ihren Feind. Der Gelehrte 
-Tom eh erzählt, die Amphisibena sei beim Brüten so wachsam, 
das« immer der eine Kopf schlafe und der andere wache. 

3. Von d€*r Unke. 

Hasdiscus lieisst eine Unke'-'). Sie ist, nach Jacob iis, der 
Ki>iiii^ aller S( lilanirtMi. Hnsiliscus im ( iriechischen heisst iic?idi( li 
auf deutst h ein kleiner ]vi>nl«.^ l'iikc ist ein gfinz, besoiidi-res 

l ebel auf Lrden. Sie winl idnen liniben Fuss laiiir und ist auf dem 
Kopfe weiss gefleckt, grade als ob sie mit »incr Kioii»' uf/jcrt sei. 
Alle anderen Schlangen fliehen vor der Unke und fürclitcu sie, 
denn sie tödtet sie uur durch ihren Mauch. Die Menschen dagegen 
tödtet sie allein ^meh ihren giftigen Blick. Jaeobus sagt, 
wenn der Basilisk den Menschen zuerst ansehe, so müsse er 

^) Attiphisbseua ist der lieutiKe Gattungsname der .fogensDnlen 
Iktppelsvhleiche. 

■-) Der erste Tlicil der Besi lireibunK des Basilisken (I nke erinnert sehr an 
<Iie ireineine HiTiirt lrKitter. l'iike, Tropiili-notus iiatrix Boie. devcTi hejilHiseit.s 
hinter den Scldälen t>elindlichtir weisser üUer gelber MüiuitU'cl< im Volke 
Krone genannt nird. 
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sterben, erblicke aber dieser die Uuke zuerst, so sei sie dem Tode 
veifalieo. Kein Vogel kann ohne Schaden in der Nähe einer Unke 
verweilen. Denn wo die Unke haust, ve^iftet sie die Luft weit 
nniher, verdirbt die Kräuter und vei^ftet und verwüstet die ßriunie. 
Auch die jungen Schösslinge ruinirt sie un«l vergiftet die Luft der- 
nnissen, dass kein Vogel ohne Sehadi n hindurchtliegen kann. 
Harte Steine zerbricht sie einfach durch den Atheni, der aus ihrem 
Halse kommt. Beim Vorwärtsbewegen hebt sie sich mit dem 
mittleren Theil des Leibes allein, ma(dit dort einen Buckel und 
verschlingt so alles, was sie mit ihrem Biss erreichen kann. Davor 
HiehiMi nÜM Thiere uiul alles (leflügel. Das Zischen der Unke 
fürchten alle anderen Sehlangen, denn sie tikltet andere Thicre mit 
ihrem (Gezisch. Das Wiesel aber meistert sie, und kluge l^eute 
lassen disshalb Wiesel in die von <ler Unke bewohnten Höhlen 
hinein Wenn die Unke todt ist, sterbeii auch die Wiesel, wie 
Pliiiius sagt. Aber auch der tod;e Basilisk hat noch seine Kraft, 
«ieuu wo man die aus einer l'nke gebrannte A.s( he hinklebt, kann 
keine Spinne ihr .Netz bauen, kein sriftiges Thier aushalten, nml <lie 
Vögel können einen solchen Ort nicht besudeln. Das i&t richtig; 
Wo im Hause sich ein Stück von einem Basilisken befindet, kann 
kein giftiges Thier hinkommen. Es wird auch erzählt, die aus der 
Unke gebrannte Asche besitze die Fähigkeit, mit ihr eingeriebenem 
nnd gebeistem Silber eine goldige Färbung su verleihen. Eine Art 
der Basilisken kann fliegen, vevlässt aber ihr Geburtsland nicht. 
Eine Art für sich bilden die Unken, die ans dem Ei entstehen, 
welches von einem 9 Jahre alten Hahn gelegt wird, wie die alten 
Weisen berichten. Ich habe auch einen guten Freund, der mit 
eigenen Augen sah, wie ein gelehrter Mann einen Basilisken ans 
reinen Eidottern verfertigte, die er in einer Kammer in einem 
Becken hinstellte. Als er ihn bis zur Grösse eines kleinen Hfihncbens 
aufgezogen hatte, Hess er von oben in das Glas, in dem er den 
Basilisken hielt, Spinnen und Rautenkraut hinein, wovon das Thier 
starb. Dann pulverisirte er es und machte nachher mit dem Pulver, 
was er wollte. 

4. Ton der Boa. 

Boa ist eine Schlange, welche na« h Soünus .Vuirabe im Lande 
C-alabriu lebt.') Diese Schlange ern'ieht eine uumiissige Grösse 
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und zwar auf folgende Weise: Zunächst schädigt st« die wilden wie 
auch die zahmen Rinder dadurch, das« sie sich an die Euter stark 
milchender K<Üie legt und ohne Unterlass die fette Milch aussaugt. 
Das treibt sie so lange, bis ihre Kraft derartig geworden ist, dass 
ihrer Gewalt keine andere Kraft und Stärke zu widerstehen vermag. 
Schliesslich verödet sie dann ein ganzes Land und macht es wflste 
von Menschen und Frflchteu. Darüber schreibt Hieronymus und 
berichtet, dass der heilige Herr Hylarion einmal von Leuten ge- 
beten sei, das (Jnthier in ihrem Lande zu tödten. Das that er und 
gebot der Schiauge, oben auf einen Holzhaufen zu steigen. Die 
Schlange gehorchte, bezwungen von der Kraft Gottes. Dann le«;t& 
er Feuer nii <I mi Holzhaufen uiul verbrannte das grausame Thier. 
Flinius behehtet von diesem Thier, dass es so ^'ross werde, dass 
es Hirsche und Kinder versolilingen könne, und dasselbe sagt auch 
die Schrift der lieilij^en Väter. Einige erzählen auch, die Sclilauge, 
die vor Zeiten der Könierherzog Kegulus erlegte, sei eine Boa ge- 
wespii. So steht es in «1er (Jeschichte und Chronik der Römer 
gcs( liriehon. das heisst in der Schrift, die von den Kreiguissen in 
den \ t'ischirdtMit'n Zeiten und j^ändt in In-richtet. Kegulus erlegte 
die Si'lilaiiue im Laude Afrika, sie war hundert und zwanzig Fuss 
laiiL'. Man zog ihr die Haut ab und brachte »ie nach Uuni mr 
öftVnrlichi'n Schaustellung, wo sie denn alle T.cutt^ besahen. Di»' 
Kinnliacken dva TliitTes hingen die Römer einem Wuuderzeichcn 
auf. riiniu.s schreibt über diese Schlange, mau müsse sie mit 
Armbrüsten uml anderen schweren Waffen augreifen wie eine 
Festung, -wenn mau sie faugeu wolle. 



5. Von der Ben 

Berus heisst ein Ber.*) Wie ein Naturforscher augiebt, ist 
es die hinterlistigste von allen Schlaugen und klflger wie keine 
andere. Diese Schlange lockt mit ihrem Zischen den Fisch Siurena 
ans dem Wasser an das Gestade und spielt dann mit ihm, um ihn 
zur Begattung zu reizen. Die Muraene ist leicht zu beeinflussen 
und lllsst sich leicht zur Begattung reizen. Das bringt ihr dann 
oft den Tod, denn die Fischer lauern der Muraene auf. erwischen 
sie, ehe sie wieder ins Wa»Ber gegangen ist und, tÖdten sie. läo 



Tropidoavtus natrix L.. KiDgetiiattcr? 
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nmss 8ie ihrer Schuld wegen den Tod erleiden. Wie die Muraoiie 
sjiiid die Frauen, die sieh ans ihren ITnuaern mit Schalmeien, 
Fidehi uml anderem Treiben herauslocken lassen. Ilaben sie ihrem 
Leichtsinn nachgegeben, so tödtet sie der böse (ieist au ihrer Seele 

6. Von der Ceraste. 

Cerastes heisst eine ('ernste. ') Das ist eine Schlange mi 
neun oder acht [lörinTii auf iK-m ivoi)fo. die denen des Widders 
«rleiehen. Diese Sthlaiiuc pflegt sieh völlig unter <ler Knie zu ver- 
stecken, bis auf die Hürner. Diese lilsst sie ans der Erde hervor- 
ragen. Sefy.t'U sich dann SjuTlint;»' udcr ändert.' Vdgel auf die 
Hönier. um ausziiruheu, so ergreift und \ fi-schlingt sie die Schlange. 
Diese Schlange kann sieh leitditer biegen, wie die anderen, und 
weil ihr Alles fehlt, was sie iri^endwu unbeweglkh machen könnte, 
vormag sie auch besser zu schlingen, wie tlie anderen Schlaugen. 
Setzt man das Horn einer solchen Schlange auf reicher Leute 
Tisch, so schwitzt es, wenn eine vergiftete Speise auf dem Tische 
steht. Mau macht auch Mefnerhefle aus den Hörnern. In frflherer 
Zeit legte man zuerst diese Messer auf die Tafel der Kaiser, um 
aus ihrem Schwitzen zu ersehen, ob auch keine Speise oder Getränk 
vergiftet sei. 

7« Tod der ClUder. 

Cüydros heisst ein Ctlider.^) Isidorus sagt, diese Schlange 
lebe sowohl auf dem Lande wie auch im Wasser und habe daher 
ihren Namen. Oilydros heisst im Griechischen soviel wie: Erd- 
wasser. Im Griechischen bedeutet nemlich Citron Erde und Hydroa 
Wasser. Aus diesen zwei Worten ist dann der Gesammtname 
CilydroB gebildet. Wo diese Schlange auf der lilrde sich bewegt, 
fingt der Boilen an zu rauchen. Sie geht immer aufrecht, denn 
wenn sie beim schnellen Vonvirtsbewegen irgendwo anstiesse, würde 
sie sich auseinanderspalten. 

S. Von der Cenker. 

Ceucris beisät eine Cenker. "') Die Schlange ist unfähig, sich 
KU biegen, da sie so starr ist, dass »ie keine Biegung ausführen 

') Cera*les comutus ^Vagl., Horuviiicr, ist gemeint. 

^ Statt Colulier, dem alten Cniversalnauien für die verschiedenen 

Schlaiiuoiiart«'!! ? 

Uubestimiubar. 
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kann, wie Isitlorus an«jriebt. Sie ^^elit in Foli^o (lesso)i iimner 
;;r€iJe an- und irrt nie vom Traden ab. Diiruni hugt l>m^ iMni8: 

Die Cenkt'v kriecht ininiti anf den) «rraden Wege. Conti jmhIu aber 
lieisst ein Uundertfuss, clessliaib, weil diose .Sehlauge natli lötUonis 
sehr viele Füsse hat. ') 

\K Von der Dispe. 

DijKsas heisst fine Dispe.-) Diese Sehhinfre bewegt sieh, nach 
des Jacübns nnd Solinu.s Hericbt. sn f^'cscliwind. dn>s sie die 
L<Mite nn^eselien sticht, nnd wenn man anf sie tritt, sieiit man sie 
niehi. Diese Stlilaiiu«' tfidtet dnieh Durst. Wie Solimjs ati'jiplit. 
l»Iäht ihr (Jift dfii .\b'iiM lii'ii auf. h'isst ihn iiiisrliw: Ilt^ii und tiMir'-t 
ihn auf diene Weist«. Diesem (ült»« gleicln »iie iiotlait, denn dif 
Idälit auch auf. Ein Vaturturscher behau|def, <lass die Sohhinge 
die MenselnMi so nuibiinge, dass dem Anthtz (h's Todten der traurige 
AumIiuj'U gän/.Hih fehh\ di'u man sonst in der Hegel an <h'n <»e- 
sichtszngen einer Lvii he wahrninnut, und der ihm ii dfu weinerlichen 
und trüi)sengen (./hararter gi(d»t. So selui< ll tritt Ihm den. dnr<'h «liese 
Sehlange vergifteten Meiis( In n der Tod ein. Kbeiisi» verluilt es 
sieh bei den Ilofnirtigen, die aurh iiiu selten oder auth wohl nie 
um ilin r S« huld willen ein trauriges oder betrübtes («esieht zeigen. 
(Jrade so ist es bei tiem bösen (Jeist tler Fall, der le<liglieh seiner 
Hoüart wegen gefallen ist und niemals Gott um Vergebung seiner 
Hflndeu gebeten hat, sich auch uie seiner Sfinde schuldig bekennt. 
Jacob US sagt, es seien dreierlei Soblangenarien gewesen, die zu 
Moses Zeiten das gläubige Volk in der W'flste gepeinigt hatten, und 
gegen die Moses nach Gottes Gebot eine eherne Schlange auf einer 
Stange aufrichtete. Die eherne oder bronzene Schlange half gegen 
die drei verschiedenen lebendigen Schlangen. Die erste Art waren 
die Dispen, die andere die Durstschlangen und die dritte die 
Skorpione. 

10. Vom Draelien. 

Draco ist eins der grdssten Thiere in der Welt, wie Jacobus 
und Augustinus lehren. Dies Thier hat kein Gift. Auf dem 
Kopfe hat es eine, der Grösse seines Körpers entsprechende Krone, 

') Eine Skulopendmrt ? 
3) UnbeHtimiiibar. 
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•_:r:»«li' wie weuii es einen <;roj)sou Kamin trüge. .Sein Scliluiul ist 
»iiu; <lip Hnlj'^ofässf siml kl(»in. Ik»im (Tühen streckt es die 

Zunge 1111» «It'iii .Maule lieivnr. Ms reibst Ana Maul weit auf und 
ifi»*l»t knuireutlt5 'luiif \<>ii sicli, sdiailet aUer mit seiueii Zähnen 
nicht viel, .ledoch i^t sein Hi>s schädlich, obwohl er nur treiiiij^- 
frtjfpg ist, wie ein Forscher behauj»tet. Der Jlauptsrha h n konunt 
nicht von ileu Zähnen als solchen, er rührt vit hiiehi daher, dass 
iler Drache giftiire Dinire frisst. Wen <ler Drache mit seituMU 
Schweife uniHchliugi, der luusi.s sterben, davor ist selbst der grosse 
Klephant nicht sicher. Im Frühjahr leidet der Drache an l'nver- 
dauliehkeit und erbricht sich. Dies Uebel beseitij^ er durch Lattich- 
«aft, wie Plinius erzählt Der Drache haust meist in hohlen 
Bergttn und iMnoiiders zwischeo äteinUippen. Er thut dies wegen 
der flberscbQssigeo Wärme seines KOrpers und seiner Constitution. 
Besonders gern sucht er solche Orte auf, wenn er geflo^n hat, 
aller auch wegen der grossen Hitze, «Ite die Honne im Sommer aus- 
strahlt. In den t^ndem uach Sonnenaufgang, wo der Drache lebt, 
i«t es nemlich sehr heis«. 8eine Stimme und sein üeschrei erschrecken 
tüe Menschen. Sein Anblick ist so furchtbar, dass Menschen ihn 
nicht ertragen können und sogar xuweilen davon sterben. Weim 
der Drache ausgewachsen ist, lebt er, nach Aristoteles, lange ohne 
tu essen, und wenn er einmal tsst, so wird er nicht leicht satt. 
Augustinus sagt, der Drache hause gern in den tiefen AhgrOnden 
der £rde. Wenn er dann merkt, dass ein Unwetter im Ansuge ist, 
kommt er hervor und fliegt hoch in die Luft hinauf. Mit seinen 
grossen FIfigeln theilt er die Luft und treibt sie hin und her. Seine 
FlQgel sind häutig. Die Haut i^t ausgespannt, wie beiden Heder- 
roäusen, luUärlich im Verhältni^^ /u ihrer (irOsse, denn die FlAgel 
des Drachen sind, eut8]irech<'n<l seiner Kör^tergn^üse, sehr gross. 
Wo er haust, verunreiaigt er die Luft mit dem Athem, der aus 
».••iiicnt llaki» kommt. Srin Athem und der Hauch aus seinem 
liaiiie »in'l to-lhrinirejid oder führen tiVdtliclies Siechtbum herbei. 
Kiiw Art der Drachen hat keine Füstte und kriecht UUr auf dem 
Hauch auf <l-r Erde, ilie andere, aber »eltener vorkomnronde, hat 
FOs«e. Adelinus sagt, man schneiih» aus ileni (iehirn DrüchiMi 
einen Stein, der Draconica oder Draconcide>i, deutsch Drachen^teiIl ') 
genannt wird. Wir wenieu ihn später bei Besprechung der t^lel- 



Wrgl. Vi. 
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steine ikkIi näher kennen lernen. Der Stein besitzt seine htMvni- 
ragenden Eigenschaften aber nur ihtiin. wvun man ihn aus dcni (it— 
hirn eines lebendigen Drachen lieiaushihueiilet. Zur Sotiiinerbiiiit 
erlegt num den Dnichen, wenn er an der Sonne scliliift, ndf einen» 
unvorhergesehenen Schlag, zerspellt ihm den Schädel und holt dei> 
Stein heraus, während der Drache noch kräftig zappelt. Die Zuugo 
und («alle des Drachen, in Wein gekocht, sind eine Aisnei für Die, 
welche von bösen Geisteru geplagt werden. Sie mflssen ihren 
KOrper damit einreiben. Das Drachenfleiscb sieht glasig aus und 
sein Genvss wirkt kahlend. Desshalb essen es die Mohren 
wegen der grossen Hitze, die in ihrem Lande herrscht, denn da» 
Drachenfleisch ist kalter Natur. Beim Flug erhitzt sich der Drache 
sehr bedeutend und hat nachdem das Bestreben, sich mit Elephanten- 
blut wieder abzukttblen. Dies Blut wirkt nemlich sehr stark kflhlend. 
Das Köllen des Donners und das Blitzen am Himmel fürchtet er mehr, 
wie sonst irgend ein Thier nn«l flieht desshalb in seine Höhle, wenn er 
den Donner hftrt. Das ist auch sehr richtig, denn fflr kt in Thier 
ist, nach Pliuius, der Donner so gefährlich, wie fflr den Drachen. 
Am wenigsten schadet der Donner dem Adler und dem I.orbecr- 
bauniJ) Der Drache erreicht eine Länge von zwanzig Ellen und 
danlber und winl so gross, dass er finpu Menschen, der auf ihm 
sitzt, woit wegtragen kann. Wird er nuide, so M-ukr er sirh niui 
seine Hürdt' in's Meer iierali. \N ill man ihn vt'rjaL:*Mi imIci' in Furcht 
versetzen, so nimmt man fin*' aut'^'rltlaH«»iH» 'I^liit-rlihiso uinl schlagt 
mit einem Koraüenzwt iirH darauf, hi n kla]>ii('rnden Tun. der dabei 
entsteht, fürchtet er, macht sich «iavon und wird zahni. 

11. Tom Dnieheiikopf. 

Draconco])es heisst ein Drachenkopf und ist eine iu Oriecheulamf 
einheimische, sehr grosse und gewaltige iicblange, wie Adelinus berichtet. 
Die Schlange hat ein Gesicht wie eine menschliche Jungfrau, der übrige 
Leib gleicht dagegen dem eines Drachen. Nun sagen die Gelehrten, 
diese Schlange gebSre zu der Art, die Eva im Paradise betrog. 
Beda bemerkt nemlich, dass die Schlange des Paradises ein Jsng^ 
fniueuautlitz gehabt habe, um unter der Maske der Menschenfthnlichkeit 
Eva vertraulich zu machen und anzulocken, denn Mensch und Thier 
neigt zu Seinesgleichen und ist ihm wohlgeneigt. Als die Schlange 
Eva betrog, zeigte sie ihr nur ihr Haupt und verbarg den übrigeii 

^yVerfA- S. 
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Körper UDter den Blättern iiud Zweigen des Baumes. M if der Teufel 
«fl aber fertig gebracht bat, dass die Schlaag;e wie eiu 31eD8cli 
«precheu konnte. Ut uot rerborgeit. Wir müi^sten vielleieht annehmen, 
die Schlange habe in ihrem Halse eine Luftröhre besessen und 
tiusserdeni in Kopf und Hals dieselben Organe wie ein 
M«nisch, um befähigt zu sein, mit mensehlicher Stimme reden zu 
können. Wir sehen etwas Aehnliches bei einigen Vögeln, die mensch- 
lirhe Wfirte hervorbringen, wenn man sie ihnen vorher eingeübt hat. 
Ich aber denke, und Das srheiiit mir auch durchaus i:l;uilili( Ii, dass der 
'IVnfel sich selbst in eiiu' S( lihnii;»? verwandelt hatte un<i mit iiieH«»c)i- 
lirliLi Stimme zu Kva gi^juiH lien hat. Der T<'ufel kann ja jeden 
Tliieres (iestalt annehmen. Nun sieh, wie «Irr 'l'eiifel sich mit 
menschlichem Hiiujit und dem Leibe de» Drachen, »lein schönsten 
lind dem s( hlinull^t(•Il ;ilier lebenden Dinge, gezeigt hat. Der erste 
Kiii'lnick v\ar gut iiiil kfusrh. das Kude aber vergiftet lunl tod- 
bringend. Weh, }i« h iiiitl rt weh! (S itt Vater lass Dich erbarmen, 
4la89 zu meiner Zeit dii W. lt vmh Drai hi iiköpfen so voll geworden 
ist, die den Mensclien vor Aiigcii nur Hutes erweisen, und das 
tlinle ihres Thuns ist falsch und ver^^ftetl Verborgene Bosheit mag 
woW mit deju Worte: Drachenkopf bezeichnet, verborgene («üte 
unil Tugend alier Ahnagalan genannt werden. Dies Wort tiedeutet 
nemlich soviel wie die, in der Menge und dem n^rossen Haufen 
4les Volkes verborgene Zflehtigkeit. Das Wort stammt aus dem 
llebrftiscben, Alma helM die Zucht im Verborgenen, («al eiu Ilaufen 
und An ein Volk. Xun merke, wer Almagalan ist: Wahrlichf 
unsere Fran, die reine, keusche 3[agd voller (iua<le, ist mit ihrer 
4}na«le allezeit verborgen unter der Menge des sflndigen Volke», 
t»ehfltet die SQnder, die ihren Xamen ehren, und Mchert sie vur 
allen Drachenköpfen. WiNse auch, dass das Wort kein Menwli ge* 
bildet hat. Einem grossen Sflnder erschien es im Schlaf mit schOn 
gexterten Huchstal>en gescliriel»en. Dietiem SQnder hatte unsere Frau 
aus schworen Kriegen und Angst uud Xttth herausgeholfen, so <lass 
die Welt uml auch er «elbtit sich wunderten, wie es roAglich ge- 
wesen war. Da zeigte sich unsere Frau dem Sön4ler in dem ge- 
nannten Worte, er verstand es nicht und suchte die einzelnen Silben 
aus den hebräisi hen Worten heraus, die in eiiii<;on lUI>eln am Knde nich 
•:eM hrielten fimlen. Da fand vr dann die oben genannte Deutung. 
Oh 3laria, verlnss unn nicht! 
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1*3. Von der Ipnapp. 

Ipnnpis lieisst eine Ipinipp. Diese Schlange stammt vou der 
Art, welche Aspis heisst, die wir sclion besprochen haben. So sagt 
äolinus. Die Ipnapp besitzt folgende Eigenschaft: Wenn sie einen 
Menschen gebissen oder gestochen hat, so verfüllt er in Schlaf nnd 
stirbt daran. Sie senkt nemlich mit ihrem Gift den Schlaf in den 
Menschen herein, nn<l man kann »las Gift nirht wietler ans dem Menschen 
hernnsbrinjjen. Man liest von vhwr Fian nnt Namen Cleopatra, 
die eine solche Schlange in den linken Arm nahm nnd sich in ein 
(5rab mit ilirmi todten Herrn leiste, wclchci- Antonius hiess. Sif 
\vollte durch den lJi»s tUjr Schlangt» cinvchlalVn nnd schliiliMid ihrem 
lieben »Inrch einen rnhigeu Tod ein Ende machen. So sehr liebte 
diese Frau ihren Herrn. 

18. Ton der Emorol. 

Einige lateinische Bflcher haben ein Kapitel vor dem, das jetzt 
kommt. In diesem Kapitel wird Ton einer Schlange gesprochen, die 
EmoroisO heisst, was iiu Deatachen eine Emoroi oder Kraftsaagerin 
bedeutet Nach Isidor us schwitzt nemlich ein Mensch, der von dieser 
Schiauge gebissen ist, sein eigenes Blut so lange aus, bis sieh seine 
sfimmtUchen Adern entleeren, und was au Leben in ihm ist, geht mit 
dem Blute verloren. Emach (ss Haima) im ( iriechischen heisst uendich 
Blut, davon kommt der Name Emorois. Ebendaher nlhrt auch das 
Wort Emoroides. Das sind «lie Gefässe, die l)ein> Menschen am 
After endigen, und aus denen bei den Juden der rothe FInss austritt, 
wie auch bei einigen Christen, wenn der Mond wechselt. 

14, Von der Wasserschlan^c. 

Hydros heisr^t eine Was^sersclilanire. weil das Wort llydor im 
Griechischen W aisser iM ilt utet und das Wort Ilydros sich h!< r\oii 
ableitet. Tsidorns giebt an. dass diese Schlange hiiufii^ in lieni 
Gewässer vurkomme, welchi s der Xil genannt winl und <'in gros.ser 
FluHS in Eg}'pten ist. Wonn die Schlange am (irstadr dies. s Flusses 
das Thier mit offenem iiaelicu »i hlafen sieiii, weiclie» Krokodil heisst 
nnd vorher schon beschrieben worden ist, so willzt sie sich iti 
schlüpfrigem Lehm, um desto leichter durch den Hachen des Kro- 

■) Haeraorrliois. bei Solinus als eine Aspisart aufiiefflhrt. die die 

Blutgefäss»' rlnn'lil>eisst. 

'■} .Niclu üestiiuuibar. 
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koilils gleiten zu kdnneti. Erwacht nun «las Krokoilil, so schluckt 
<»s die Sclilange herunter. Diese zerreisüt «Innii snin Eingeweide und 
kommt h?hendig wieik^r zum Vorschein. lMinju> Ixhauptet, diese 
Scblaoge sei die schönste vun nUen. Die L(d>er der 8cblaU|^e sammek 
nuiii alM Ar/nei für solche, dit< von den Schlangen gehissen worden. 
Werden ^euttchen von solcherlei Schlünden gebissen, so hwellen 
sie auf. iiiul diese Krankheit nennt man hiteiuisch: Hon. Im Dt iitschen 
bedeutet diesWfjrt: Kindersnclit, weil man »las Leiilen mit Kindorniist 
vertreibt. Kinigf 1tt'hauj>ten auch. Hydra sei ein Draoh»' mit vielen 
Knitf»'!!. und <ler .Vrt habe einer in dem Pfuhl odiT Sunij>fe von 
l.erna in Aikadien i;ehd)t. Dieser Dratdie heisst lafcini-^( !i hlxcoilra, 
deufseb : ein Aus\v;n lisf' r. wpü. wie di«» (M»s<"hichtoih r/;ild<-i" >;iiit'n, 
lirc' l\(>]iff liervorwaclisen, wo nuin ihm <'im'n uli^chhi;^! . I):is isl 
aiiiT nicht wahr. Ks hnnilflt«' sidi vidmelir um i'iuen iiandsfricli, 
Hydra, das lieisst W;i>st'rliin«l, i^tiiannt. Diev«- ti<'ir«>nd wai' >>'lir 
reich an fliessentlnu ( i''\v;i>s<'r, mui die lieuiisser w:ir«'n >" >iAvk n]\>\ 
wild, dass «lio dort gtlf^tue Stadt von ihnen \«'JVvu^^^*l Nvurd«*. 
Stupfte mau eijH' (^uelh* /n. > ! • iiif.j»rangen drei >.!.»r vii»r an einer 
andenMi Srelle. Das >a!i dt i !l«dd Horknies, grub all« utlialijfu «las 
ladtcich ab. >< )ilt |ipte neu»* ICrde un<l Stein«» heran, schüttete «len 
ganzen Suuijft" zu, und legte «lailurch «las Lauil trocken. <Jrade so 
wie <lie livdra hantlelt der böse .Mensrh: Verbietet man ihm eine 
Schlechtigkeit und bestraft ihn «lafür, so verübt er vier Bosheiten 
fQr «ine. • 

15. Von der SdüeisMlilMiie. 

.Ia«niiis lieisst eine S< liiesss< blang«*. ' Isitlorus sagt, si«* 
köinie Hiei^en. i.uk.uius beri<litet von i)ir: Diese behenden Schiess- 
si lilangen s« hwingen sich auf «Ii»» Haunie. und wr'iin sie auf ein 
anderes Tiiier tretlen, so stürzen si«« sidi , darauf so hurtig wie ein 
liCMhofis, t\ns von einer .Vrinbrust od»'r aus einer l»üchs«> kommt, 
und bringen das Tliier um. Daher hat «lie Schlange ihren Namon. 
£l>en«<» inarhen e« einige freute, die mit ihrem l'rtheil schnell b<'i 
der Hand dnd, den Anderen sofort verurteilen und sai^en, er halie 
rnrechl. ehe si«» die Wahrheit tfidiAr» haben. 

U\. Von tier Kideehse. 
Lncerta heii*t(t eine Ki«b'< lise, und Solinus hehau|>tet, es sei 
eher ein Wurm wie eine Schlang»'. Sie ziseht zwar wie eiti« 

'I rnif siiiiiiuttjir. 
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Sclilange, ali^r leiser, mn\ bat nnvh einon Schwanz wie fino Sc«lilan«;e. 
Sie Viesitzt eine gesj)altene, riuihc Zuiilto und nährt sich von Felcl- 
sj)iiiiieii. Plinins «jicUt an. da» dif ICidechse nicht auf ihren 
Eiern oder ihn ii .lujiy-eii l»rüte, und wenn sin don Ort, wo sie ihre 
Eier oder hvut abgele;ft liRt. vergisst, (sie ist neiidii Ii srlir ^el*geeis- 
lich), so krietdjen die Jungen von seihst suis. In der l^t'u^el sind 
der Jungen elf an der Zahl. Man er/.iihlt. wenn di»' Ahe üIht ilire 
Jungen komme, so fresse sie sie ssiiiinitrKdi his auf uins, widches 
das klügste von allen sei. Dies nehmt- dann tlie Behausung der 
Mutter in Besitz und rflche, wenn es erwachsen sei, seine Geschwister^ 
indem es Vater und Mutter umbringe. In Indien giebt es Eidechsen, 
die, der Länge ihres K5r|>ers entsprechend, vierandzwanzig Beine 
haben und sehr lebhaft geftibt sind. Isidorns sagt, der lateinische 
Xame Laeerta für Eidechse komme tOu dem Worte T/aoertus, der 
Ami, her, weil sie nemlich Armo habe. £r erwfthnt auch Ter- 
sehiedene Arten von Eidechsen, z. B. Borax, Salamandra und 
Stellio, %'on denen noch die Re<le sein wird. 

17« Ton der Natter. 

Natrix heisst eine Natter.^) Isidorus sagt, es sei eine 
Schlange, die durch ihr Gift das Wasser verderbe, denn sie bringe 
ihr Gift in ilas Wasser ihres jeweiligen Aufenthaltes. Desshalb 
sagt auch Lukann«^: Die Natter zerst'Ht das Wasser. Dieser 
Schlange gleichen die Fälscher, die mit falscher Lehre das Wasser 
der Weisheit und ewigen Wahrheit vergiften. 

18. Von der i^iftnattcr. 

Xaderos ist eine Giftnaftt-r. Diese Schlange findet sich in 
Deutschland, ist so gross wie ein Mensdienarm, am Bauehe gold- 
farbig, auf dem Kücken grün.-) Der Atliem dieser Schlange ist 
so giftig, das er die Kinde einer frisch geschuittenen Gerte, die 
man ihr vor das Maul luilt, in kleinen Blasen auftreibt, die selir 
bitter und giftig sind. IMlt man ihr ein blosses Sehwert vor, und 
ridirt sie auch nur mit der Zungenspitze daran, so vergiftet sie das 

Tmpiduui'tu.s uatii.\ I-./ 
') T. natrix ist zuweilen grün gefärbt hat aber keinen gelben Bauch. 

Nähere Hestinnuung, widohe ."^» lilaiiii«' itemciut ist, i>t nicht möglich. Für 
die Kreuzotter pn^-^^'H lüi AhijuIkmi iiirj^fud. (i>hil>er flnvf«.<»«n^ (!ni.. iVw 
Aeskulapsdilange. gdbliclie Natter, ist aui dem Kückcu Ijriiuulicli-graugelb 



Digitized by Google 



S88 



Schwert derniasseii. als ob o$ durch zu «grosse Hitx« zerstört wftre. 

"Ein von ihrem (Jift i^etroffnitM- Mfiiscli iniiss storlu'ii. wenn man 
ihm nicht frühzeitiL'^ mit Theriak hilft. Das (nft liat die Eigen- 
thümlichkeit, iu Uie Höhe zu vrirken. Erhält mi Mensch das Uift 
iu deu Fuss, so kriecht ea allmähtig weiter in die anderen Glieder 
hinein, vermöge der grossen Hitze die ihm innewohnt. Desshalb 
kriecht es in die Mühe wie dns Fonor. so laiiw-e. bis es an >U\s Herz 
kommt, dann bricht tler Mensch zusainmt'u und stirbt. E»; siebt 
atx'r t'ii) ^[ittel dagegen. Ist m-mlii h fiii Mensch am Fiisso vor- 
uiftj't. so soll man ihn an di-ii HcincM aufhaiisren. den Kopf nach 
unten. Das <'ift kann dann nicht an das Herz gelangen, sondern 
bleibt oben in dem Fusse und kommt nicht weiter, Dana mnss 
man die vergiftete Stelle aussrlmciden und mit eim^r geeigneten 
Arznei zur Heilun- bringen. ^^ ill man ohne Schadeu die Gegend 
betreten, in welcher die Schlangen hausen, so soll man die Füs.se, 
Hände und sonstigen, ungeschützten Körpertheile mit Kaute und 
Wcmiuth einreiben. Die Schlangen fliehen vor der Kraft dieser 
Kräuter und wagen w nicht, die mit ihrem Saft eingeriebeneu 
Oliedmansen anzurühren. 

19. Von der Ncholmschlauge. 

Pester mag eine Schelmschlange heissen, demi Pesti» bedeutet 
einen Schelm. •) Diese Schlange kriecht innner mit oftenem Maule, 
wie Jakobus und Soli uns berichten, uml aus ihrem Maule strömt 
stets ein giftiger Dunst. Wer von dieser Scldnngo gehissen wird, 
schwillt unmässig an^ wie wenn er wassersüchtig wäre, und geht so 
zu Grunde. 

SO. Ton der Pari. 

Parias heisst ein Pari.^ Diese Schlange geht auf ihrem 
Schwanz und macht beim Kriechen in weichem Boden eine Furche 
in denselben. Lukanus sagt von ihr: Wo die Parias kriecht, 
macht sie eine Fui%he in ihrem Wege. 



^} Solinus sagt ron dieser Schlange: Wer von ihr gebissen wird, 
schwillt an nnd stirbt, tn enormem Umfang aufgebläht. Sie liei^st bei $.: 
Prester. 

^) Nicht bestimmbar. 



Digitized by Google 



234 



2h Von der Rutel. 

Rntola heisöt eine Kutel.') Dies*' Si hlaiige lebt im Orient und 
ist 7.11 vielen Dingen, wie anch zur Arznei, nützlieh, wie Aristoteles 
berichtet. Aerzte und Apotheker t'angen diese Sohlangen und be- 
wahren sie in Buclisen auf. Dabei kann niiui beobachten, dass 
diese Schlangen lange ohne Nahrung au.shalteu küiuicii. Es besitzen 
diese Eigenschaft zwar alle Schlangen, besonders uusgesprocheu 
ist sie aber bei der Kutel. 

83. Vom Salamander. 

Salamander heisst im Griechischea Stellio, viie Jakobus an- 
giebt, oder auch CbamAleon, was nach Plinius uud Adelinus 
etwa ErdlOwe bedeutet^ Der Salamander hat vier Beine und ein 
Gesiebt wie eine Eidechse. Aristoteles sagt dagegen, sein 
Gesicht zeige in der einen Hälfite die Zflge eines Schweines, 
in der andern die eines Affen. PHnius ^ebt au, dass die 
hinteren Beine aufrecht stehen und länger seien, wie die vor- 
deren. Sie sind nach dem Bauche hin gekrihnnit. Der Salamander 
hat einen langen, gewundenen, und am Eude ganz dünnen Schwanz. 
Die Klauen an deu Füssen sind krnnnn und sehr leicht beweglich. 
Der Leib ist rauh uud die Haut gleicht der des KrokoiUls. Der 
Salamander lebt im Feuer, stirbt nicht in ihm und löscht es sogar 
aus, wie Augustinus, Adeltims und Isidorus angeben. Sein 
Gang ist träge, wie tier der Schnecke, sagt Solinus. Die Augen 
liegen tief unil sind innner «»fT'on. Plinius sagt, »lie A»i<ren könnten 
sich ganz umdrehen. Im < it'i;ons-!itz zu anderen TliiiT-Mi liegt 
beim Sahunander dl.' Leiter links. Das Maul ist immer geoftnet, 
wi il «ItM Salamander es zum Essen und Trinken niclit benutzt. Er 
iiiilii f sich iiendich, nach A ri^^tof de^ , hMÜgiich vum Thau ties Himniols 
uml der Luft. Der Salaiiiaiuler ist sehr niaifer, weil er nur wenig 
Blut hat, und ist desshalb auch und weil .>eiiu^ Körj)erwärine nur 
gering ist, eia furchtsames Thier. Die Körperwärme aber ist die 
Quelle des Muthes und der Kühnheit. Die Furchtsamkeit des 
Salamanders ist die Ursache setner weehschiden Fftrbuog, da er 

' Vipora H<-(h'i I... Holisrlie Natter, die ehemals eine grosiie Kolle 

bei der l*icn-ituiiL; ilfs TlM'ri:ik> -piclti*? 

-' liaii/.«' lU'x liivilxniu i>t mikiar < liaiuiileuu. («»'rko uud wohl 
auch die itewühuliclic J^alauiauilra nuuulata. 1.. tlcr ytllcckte Krdniutch, 
gehen «lurcheitiandcr, neben allerlei Phantastisebem. 
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aus Furclit ilio verHcliiedensten Verstecke aufKiK-ht uiul die vor- 
herige Filrhiiuj; in kurzer Zeit wechselt. Das ist seine hesoinlere 
EiLreiitschaft, uml hus iliesem Orumh« nimmt er, wie Ambrosius 
ttngt, die Färbung seiner jeweiligen Umgebung an. Zwei Farben 
kann er indeM nicht «tauerml annehmen, die weisse und die rotbe. 
Der Ki'irper ist beinahe Heisohlos, nnd im Herzen fin-ltt tnnn nur 
weniji Bhit. Die Milz felilt. Im Winter verkrieelit sicli der 
Salamander und hilU t<iolj versteckt, in» Frühjahr konmit er wieder 
hervor. Isitlorus hoh;iii]it»'t, kein Thier wirke ihirch sein (»ift so 
!i('hn<nirh, wie der SuhtiiiiiiKltT, weil aiidnrf iriftiir«* Thior»* <loch 
imnii-r mir tinen Manischen nach dem uiidcrii umlträchroiL Der 
Saiaiii iinli') aber ti\dte ihrer vieh» auf • iiimal. Kommt er nendich 
auf fitnu Olistbaum, ^'> vci-ifitt er alle Früchte /u^h'icl», und 
w» r vun ihnen is«t, niii!«- sterljt ii. Ffdlt er in eiiuui Hruiinen, so 
wirkt «lessen Wa>*'»'r hfhw (ienuhü födtlieli litsoiKlers viel 
Salaman<ier iriebt m Asi.n Ks iriebt unter ilmen keine ge- 
trennten < iesi li!< i hfer. Je«l< i !» i:t >eiiie Hier, wo er wmII, gratle 
wie liu' ll« imeu, un<l aus ihnen eiitsCeheu die jungeli Salamander. 
.Man erzAhlf, ein Fabst, Alexander, habe ein, aus der Wolle dieses 
Thieres gefertigtes (»ewaiid bcM'ssen. ') Wollte man es reinigen, 
<Mi wusch man es nicht mit Wasser, sondern warf es in s Feuer. 
Dadurch wurde es wieder weiiw. All»ertUH berichtet, er habe mit 
eifcenvr Ilan«! eine, aus der Wolle des Thieres verfertigte Schnur 
in ein gewaltiges Feuer geworfen und darin gelassen, bis sie wie 
Eisen glflbte. Dann xog er sie wieder heraus, besah sie nach üeni 
Erkalten in seiner Hand sorgföltig und fand kein Haar daran ver- 
brannt. Auch Isiiiorus berichtet von solch einer Schnur, die 
gleichfalls im Feuer unzerHt&rbar war. Dem Salamander gleicht die 
brennende Seele, die so stark in der Flanmie und Inbranst «1er 
göttlichen Lielie glüht, das» keinerlei unreine, fleischliche Begier 
an ihr sich findet. Die Seele lebt einzig vom Thau tier gftttUcben 
(Snade und der l^uft, das heisst den Itaben <les heiligen Geistes. 
Im Feuer wird sie so rein und klar, dnsi^ der göttliche Schein aus 
ihr leuchtet wie uns einem reinen Spiegel, den 4tott sich selbst als 
kostbaren Schatz erwAhlt hat, nicht etwa tu einem geringen, denn 
tlott schfltzt ilie Seele nicht gering, sondern als einen werth vollen 
Ciegenstand seiner Liehe, nach ihm »elbxt gebildet. Nun wiKite, datm 

\ tTW( ch'>luuK lun .\>l»*-t. j m ähuU« h«'U ^Jli«•|»•J••^••a \irlfiu U 
lifDtttXt «urde. 
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der ^ff'iisrh ntif Erden, der nucli nur einfMi Thiil dirst i Flamme 
erwirltt und sich Heissi«; dRrin übt. zur Stmitle t»»i j^lücklich wird, 
da&s alh' seine Sinne vi i x lilnsscn wenien, und er in eine so zarte 
und süsse Knuiu-kung xertstllt, dass ich Hund sie Dir nicht 
schildern kann. Aber ich !iabe an einer anderen Stelle einen 
kleinen Anfang gemacht, von 'licsfr I.iehe zu s^imiiih'U und denke, 
ich will eine goldene Kette daraus titM litiMi, wenn mii «Ii»' Keine 
lieisteht, der ich mich mit Leib und Seele ergeben habe. Die Liebe 
aber, die man in dieser Welt zu vergänglichen Dingen hegt, kränkt 
L«b und Seele, uud eine Seele, die so liebt, gleicht einem dörren 
Bund Stroh, das» sofort in der Flamme verschwindet. 

Sd. Von der Serpe. 

SeT])8 bedeutet eine Seri>e. laidorus sagt, es sei eine sehr 
kleine Schlaugenart. Sie verzehrt mit ihrem Gift Fleisch nnd Bein. 
Ihr gleicht ein hasserfCtlltes Herz, das des Menschen Kraft und 
Körper verzehrt. 

34, Ton der Seure. 

Saura heisst eine Seure, in einem anderen Buche findet sich 
das lateinische Wort Salburra.^) Beides bedeutet diesell»e Eidei lisen- 
art, wie Isidorus sagt. Mit zunehmendem Alter wird dies Thier 
blind, kriecht desshalb in eine, mit der OetTnung nach Osten 
schauende Höhle und kehrt sich so lange der Sonne zu, bis es 
wieder sehend wird. Der Seure gleicht tler Mensch, den die (Semein- 
scliaft dieser Welt an seinem Verstände geblendet hat. so dass er 
in jungen .lahren (tott nur weniir gedient hat, im Alter aber in 
einsiedlerischem Leben Ii »Ii i wahren Sonne. Christus, zuwendet. 
Dann sieht er nnt seinem Verstände ein, dass die falfclie Lust 
dieser elenden Welt täuscht und vergäugiicJi ist gegenüber dem 
ewigen Lebeu. 

S5. Von der 1f fspersehlanfN». 

Sibula ist eine ^^"is^)erschl^llige, mit anderer liezfu iinnng auch 
Kegulus genannt, wie Isidorus iingiebt. ") Diese Schlange besitzt 

') SoUdus sagt von ihr: Auf den Büs der Sepen (Sepiuiu) folgt 
Fäainis.s. 

Irgend eine Kidechsennrt. 
^) Wie die beideu lelgeudeu Arten ui< ht l»esinnjnbar. 
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die Eigenart, den Mensehen mit ihrem Zischen zu vergiften, ehe sie 
ihn boisst oder sticht. Ihr gleichen die bösen Rnthgeber, die andere 
L»nitt> niif lieimliehoni f'aunon voiLnffen. Offen aber schädigen sie 
sie nirlit mul rctlfni iiiu'h vor ihren Augen nichts Schlechtes von 
ihnen. Wollte Uott, dass es solcher Leute ia uusereu Tagen 
keine gebe! 

S6. Von der Spctwift. 

Speciabititus hei5.st eine Spetwift. Isidorus l)erichtet von 
dieser Schlange, sie fresse den Menschen, 'Ion sie gebissen hat, 
sofort auf, so dass er ohne weiteres in ihrem liacheu vergehe und 
yerschwiiKle. 

d7. Von der Siilpe. 

Salpiga heiflst eine Salpe. Diese Schlange ist so klein, das» 
man sie nicht leicht va Gesicht bekommt, gleichwohl aber sehr 
schädlich. Ihr gleicht der verborgen« Neid im Hersen, den ein 
.Mensch gegen den andern hegt and Niemand offenbart, dem Andern 
aber heimlich schadet, wo er kann. 

^. Von der Stomsohlange. 

Stellio heisst eine Sternschlange.') Sie hat ihren Namen, 
nach Isidor US, von ihrer FArhung. Sie hat nemlich auf dem 
Kflcken helle Flecken, wie Sterne. Diese Stellio-Art ist hierdurch 
unterschieden von dem Salamander, der, nach Jakobns, griechisch 
Stellio genannt wird. Die Stemschlage ist dem Skorpion so zu- 
wider und feindlich, dass die Skorpione sehr erschrecken, wenn sie 
sie zu sehen bekommen. Dieser Schlange gleichen die Leute, die 
mit natfirlichem Adel und göttlicher Gnade in gleicher Weise ge» 
ziert sind, so dass sie schön uud wohlgeschaffen am Leibe, tugend- 
haft und vernünftig am Geiste sind. Sie sind ein Schrecken der 
Bösen und Uebelthäter. Plinius sagt, dass das Gift der Stern- 
schlan.:e todtUch sei. Es giebt aber ein Mittel dagcirf n: Skorpionen- 
tieisch wird zerc|netsc}it und die vergiftete Stelle damit gesalbt. 
Ertränkt man eine Sternschlange in N\'ein und lässt sie darin 
sterben, so benimmt der Weiu dem Gesicht die Sommersprossen 



M IMatydactybis niunMum < d^r gemeine Gecko," und PL guttatus 
Duud., iler gtlleckte üecku, .siud j^cnicint. 
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wenn man os| damit wäscht. In Wasser serstossene Sternachlangen« 
galle lässt aUe Wieael von flberallher, in Folge einer heimlichen ' 
Anaehnngskralt, zusammen kommen. 

39. Ton der gemelii«!! 8«Maiig<e. 

Sorpens vulgaris ist die ijenieine Schlange,*) »He iiinii häufig 
isieht. Alexaiitlor sagt, sie pflege einem schlafenden Menschen 
nichts zu tbun, beim Erwachen aber steche sie ihn. 9o handeln 
die bösen Hensehen nicht, die dem Abwesenden schaden und ihn 
mit ihrer Nachrede stechen, wenn er schlAft und ihre Bosheit weder 
hört noch sieht Desshalb sind die Winkelschlangen viel gefähr- 
licher, wie die rechten Schlangen. 

90. Von der Dnnfselilaiige. 

Situla heisst eine Diirstschlange.-) Sie ist sehr l»ö«e und 
schädlich und tödtet deu Aleuächeu durch Hitze und Durst, wie 
Jakobtts und 8olinus berichten. Diese Schlange »t so bunt ge- 
zeichnet, dass sie durch ihre Schönheit die Leute fesselt und gern 
besehen wird. Die ftusseriiche Schönheit hat ihr die Natur ver- 
liehen als Gegenstfick zu ihrer Trägheit. Sie ist nemlich sehr 
träge in ihrer Bewegung von einem Ort zum andern, und fesselt 
die Jjeute, welchen sie nicht zu folgen vermag, durch ihre Schönheit. 
Sie ist so hitzig, dass sie sich im Winter häutet und ihre eigene 
Haut abzieht. Wer von der Schlange gebissen wird, verfällt in eine 
feurige Hitze und vergeht und verbrennt in sich selbst. 

3L Yon der Sirene. 

Sirena heisst eine Sirene,^) ist aber nicht mit der Sirene zu 
verwechseln, die wir oben unter den Meerwundem besprochen haben. 
Diese Schlange findet sich, nach Angabe eines Forschers, zahlreich 
im Königreich Arabien und ist schneller, wie ein Pferd. Einige 
dieser Schlangen haben auch Flügel, mit denen «e fliegen können. 
Das Gift dieser Schlangen wirkt so heftig, dass der Biss derselben 
den Tod bringt, ehe der Schmerz gefühlt wird, so dass der 
Mensch schmerzlos stirbt. 

0 >kicht bestimmbar, Biindsclileiclie, Kreuzotter? 

Ist wohl diesdbe« wie die unter 9 beschriebene Dispe. 
^ Nicht bestimmbar. 
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32. \ om .Skorpion. 

Hcorpio lieihst ein Skorpion'). Das ist oin«» Scilla n<>;oiiart, 
welche «'in gar zarten (Jesiolit hat, doni Antlitz einer keuschen .Tim«r- 
fnui zu ver«rlo!rlioii. An sfinoni frewnn<lenen Srliwnnz ai>er führt 
tier Ski>rjiion »'in»'!! >( liiirl"i'ii Staclu'l. vnll vontn'fr. mit «leni er die 
Mensclien un<l an<)<'it'n TliitMe Htichr. \\ < im Skorpion stechen 
will, krümmt er <leii liwanz. Ohne l iiterln'-f! trachtet i r danach, 
wie » r M»»nMch»Mi iiii'l ander»? Thierc mit s. incm iriftii:'Mi Schwanz 
«rechen oder schlaffen könne Wer V(»ui Skoj'|tion verj^^ilt» ! \\)rd. 
Iiat noi h iliei Taj^e Zeit, elu' er sterben nmss. Man ^a<rt. in Wein 
>{Otriaikene Skoii>ioiif iiasi In st i (»in Mitfcl liegen seinen Stich. 
wird auch erafllilt, ilast? es Skui |ii(iiii" mit zwei Spitz<'n am Scltwanz 
j:ehe. Die Jfanin heu sind gct ahrlicht i , wie die W eihchen, die man 
au 'l» r viTKchietii ucü ( JriWse erkennt. Hin r«)rscher behauptet auch, 
der Sktfipiun lein« von llule. Aristoteles giebt an, «1er Skor|»i<»n 
habe zwei Ilaken an seinem Schwatr/.. M «-nn «ler Sk«»rj)iua ein 
«rhwarzefi Schwein gesto«dien hat, so stirbt «'s, nn<l um so schneller, 
wi*iiD w in's Waswr geht. Schweine «la^« gi ii, «lie nicht tichwnn! 
gefärbt tiintl, sforbeti iiicht immer am Skorpioaenfttich. Der Skorpion 
hat «lie Kigeuthfimlichkeit, das» er nie in die HohlbaTid eines 
3Ieiieclien sticht, er mag nur solche K5r])enitelteiK die l>ebaart und 
rauh sind, angreifen. Hkorpionendl ist gut gegen ihren Stich, 
desshalb reibt mau die Wunden «lamit ein. Wenn *man einen 
Skorpion in Oel ertriinkt unil bei Sonnenlicht Ksaig auf ihn giesst, 
winl er sofort wieder lebendig. Das Oel verstopft neniHch die 
kleinen Oeffnungen an seinem Leihe, <lie beim llensrhen Schweiss- 
Iftcher uml lateinisch Fori heissen. Der Essig dagegen Öffnet beim 
Skorpion die Poren wieiler. Hieronymus sagt, der 8kori>iou 
mache eine unregelmftssige, dreieckig!» Wunde. Man beachte, das« 
die Tarantel und der Skorjtion xwei verschiedene Thiere sind. 
Darfiber nachher mehr. 

8$. Von der SehUdkrOte. 

Tortuca beissC eine Tortuk^, sie wird auch xuweileo als Skorpion 
l>ezeichnet. Man sagt, die Tortuk gehßre sum lieschlechte der 
Schlangen, und st*i mit ihnen einerlei Art Dies Thier hat vier 

M i>i4* vcrsehiedfnen Arten der (isttuncr Srorpi«». 

^ hie leanze Bt^srhn'lbun« pa«»! auf eine !>rliildkr5tenart. 
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Pflsse, wie eiiu' Kr^tc, und wfil os 7.\\v\ liarte Scliilder auf soiiieiii 
Leilu' triiu;!. iifunr iiiaii i'> m i'iiiii;eii üeg'tMi'len Deufiichlands SchiM- 
krutf. Diircli die S.liildcr isr es so grescliiitzt. ihiss iniiii es aar 
mit Mühe uixl gewaltigen .Stiilngeii tödten kann. Sein Ko\>i ist ge- 
formt wie der einer Kröte, seine Stimme ist sthwach, ea legt Eier 
wie ein I Iniin. Der Uenuss der Eier ist aber schä«llich. Lebendig 
ist die Schildkröte ohne Uift, nach dem Tode aber Avinl sie giftig. 
£8 berichtet weuigsteiis Ambrosius, d.oss, weuu Jemand mit blossen 
Ffluen auf die Nieren eiuer todten ScIiQdkröte tritt, er sofort Ter- 
giftet wird. Aristoteles sagt, die weibliche SobUdkrdte habe nur 
eine OefFoung am After, trotzdem sie eioe ßlase besitze. Hierdurch 
uuterscheidet sie sich von allen anderen Thieren, die Fedem, 
Schuppen oder Schalen tragen, da bei diesen allen die Blase fehlt 

34. Von der Tarantel. 

Tarans heisst eine Tarantel'). Es ist ein kleines, schlangen-* 

ähnliches Thier, zum (»eschlecht der Skorpione gehörend, wie 
Plinins sagt. Es hat Flügel, und eine Art der Taranteln kann 
auch fliegen, aber nicht alle. Dies Thier ist sehr >iehädlich, wer 
von ihm f^estorliL'u winl, mnss "itfrhpn. wf»nn nnin ihm nicht mir 
Tliciiak Oller anderer Arznei zu Hülfe kommt. Es findet .sich häutii^ 
in der Eombard>n und nucb sonst in Italien, aiifi* difse Art ist 
meist nnschädlicli. Sehr voihrt'iti't kniniiit es auch in den Ländern 
des Oiicnrs vor, die dort lebenden Arten sin«l samnulich sehr ijiftig 
und s(h;idlich. Die Tarantel kann leicht zwanzig Tage uml länger 
«dine Nalirnng ausiialten. Das (>• 1. in dem « ine Tarantel getödtet 
und ausgezogen ist, ist gut gegen ihren und Stich. 

35. Ton der Thlenchlaiise. 

Tirus heisst eine Thierschlange-). Sie findet sich in der 
Gegend von Jericho in den Wflsteu am Jordan. Sie stellt anderen 
Thieren und namentlich den Vögeln eifrig nach. Besonders ist sie 
hinter den Eiern her und frisst itie Vögel samnit ihrem Gelege. 
Bereitet man das Fleisch dieser Schlange mit den anderen, dazu 
gehörenden Dingen zu, so erhfllt man daraus ein Electuarium oder 
eine Confectio, das heisst eine so auserw&hlte und edele Arznei* 

') Hier ist offenbar nicht von der Tarantelspiuue die Kede, sondern die 
kleinen, in Tirol und Oljeritalfen lieimisehen, allerdings, nie die Qbrigeo. 
flftgeUoscii .^koriiionarteii sind wohl ireiiieint. 

^ W ohl Viijera Redii. Vergl. die Bt^riciireibung der Katel. 
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dasB sie beim Meoschen YeTgiftungen you Grund aus herauslioU und 
vertreibt. Diese Confectio heisst Thriaker oder Theriak und hat 
ihren Nameu von der Schlange« Man erzAblt, diese Schlange sei 
vor der Geburt unseres Herrn Jesus Christus so gefährlich und 
giftig gewesen, dass man keinerlei Mittel hatte, wenn ein Mensch 
von ihr gebissen war. An dem Tage aber, da unser Herr an das 
Kreuz geschlagen wurde, habe man ein sehr böses Exemplar bei 
Jerusalem gefangen und neben unseren Herrn an das Kreuz ge- 
hängt. Von dem Augenblick an habe die gesammte Art dieser 
Schlange ans <lem Blute unseres Herrn Jesu Cliristi ilie besondere 
Kraft in sich aufgenommen, gegen jedes Gift in liervorrageiKlor 
Weise lieilsain zu sein. Wenn nun auch der Theriak gegen alle 
anderen Gifte hilft, so leistet er doch JKichts gegen das Gift der 
Thierschlange selbst, welches Tichycon genannt wird. 

\ Uli der TIse. 

Ti?äiis lioifisf oino Tiso^). Diese Schlaii^n^ haust in «len Ge- 
birgen bei der Stadt l'a«lii:t, ist sechs bis siclttni Fuss lau<r, aber 
sehr dünn. Das hintere Theil ist dicker wie das vordere. Die 
k^cblange schndot Nieniandem, \\t'tn» sie nicht sehr s^ereizt wird. 
Das verfaulte und gedörrte l'leiM'h dieser Srhlaii<;eiiait uiebt man 
im Getränk und im Essen gegen den Aussatz, wobei es sicli wieder- 
holt sehr bewährt hat. 

87. Von der Viper. 

Vippera heisst eine Viper. ^) Jakobus und Isi dorne er- 
zählen von dieser Schlange, dass sie in Leid und Schmerzen ihre 
Jungen zeugt. Die männliche Schlange stirbt nemlich schon bei 
der Begattung, das von ihr befruchtete Weibchen geht in der Ge- 
burt zu Grunde. Dies geschieht folgendermassen. Während der 
Begattung ist das Weibchen so woUQstig, dass es dem Männchen 
vor Liebe den Kopf abbeisst. Und wenn die Jungen im Mutter- 
leibe sich völlig entwickelt liaben, so warten sie die Geburt nicht 
ab, sondern scharren im Leibe der 3iutter umher, reissen ilni auf 
und kommen mit Gewalt ans Tageslicht. An Stelle (h-r Ohren haben 
diese Schlangen nur grubenförmige Vertiefungen. Sie besitzen nur 
drei Zähne, ihr Biss ist unheilbar und macht Geschwülste. Das 

'} Dieselbe wie die Vorige? 

^ Wahrscheinlich Pelisi» berus L., Kreuzotter 

Sehnt«, K«Bml tom M«g«atorg's B«cb d«r NMar. 10 
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wuBsten die Leute wohl, die mit batikt Paulus nach ihTer Meerfahrt 
ans Land stiegen. Denu als Sankt Paulus bei dieser Gelegenheit 
eine solche Schlang;!' mit der Hand ergnff und von ihr gebissen 
wurde, glaubten seine Begleiter, er wiirtte anschwellen und in 
Knrzeni sterlteii. Das gesriiali aber nielit. Plinius sagt, da« Kin- 
<;e\veiile dieser Sclilaii;^»' sei ein (Je^^rntrift gegen Biss und Stieli 
aller Sclilau^en. Kin Forscher <,nelit an, «lie von der Scldan^r in 
ihrem Alter abgestreifte iiant, in Wein «gesotten, sei eine Arznei 
jjeiren An<^en- und Zahnschmer/eii. Ihr Fett entfernt die Ver- 
dunkehin«: der Aujtren uud inaelit trübe An^'en wieder klar. 
Aristoteles sagt, die VijxT gleiche bis znni N.iin 1 f ineni ^^enscl^en, 
von da ah bis zum Schwanz einem Krokcdil. Ihre Afti-röllnung 
ist so «'nu; wie ein Xadeh'dir, si»- kann d«'sshalb nicht, wie andere 
Thiere, von da ans bej^attet werden. Sii' wird dnirh das .Manl be- 
frnclifi't Viel i;lanblicln'r sjiricht Plinius üImm" dio VijXM' sich auH. 
Nach ihm brin!j;t das friiclitii;»' (binr, wenn die Zeit dcr^ndmrt i^v- 
konnoen ist. an einem Ta*:!' immer mir « ii! .Iunj;cs zur \\ Ch und 
ni( ht m»'hr. Da nun d»*r .)^!l^♦'n immer ettie jri. stiere \n/.i!il wr- 
handeji ist, trä<;t nendi<h \VMhl zwaiizi;; tiiid iii''!t! .Inn-.- ,iiif 

einmal, so wn-len <lie librii^eu >ehr iin^^cdnldii;, \m/H .-ie liOei die 
rechte Zeit liiuaiis ;nif ihre (Jeburt warten müssen, zerreissen ilen 
Leib der Mutter und krie« hen heraus. Di«'se Schlany;e hat die 
l'jgenart, rrotzilein sii; wilder ist als alle anderen Schlan;:,en, ü;leich- 
wold "eiien das Weiltclien selir said't zu sein. Der »rrosse Ua sii ins 
und Ambrosius berichten, dass das .Männchen das entfernte 
Weibchen aufsueht inid mit leisem Zischen heranK>ckt. Sieht es 
das Weibchen kommen, so entleert es sich von seinem (Üft und 
ehrt auf diese Weise das Weilxhen, indem es nun <dine Uift seine 
lloolizeit mit ihm feiern will. Merke, Du Kiferer, wie lieb Du 
Dein Weib hast, die weder in ihrem Benehmen noch in ihrem 
Thun Dir je zu Dank handelt Sieht »ie frei heraus um sich, so 
ist sie eine GafPerln, blickt sie vor sich, so sclunollt sie, schweigt 
sie, so lieisst Du sie »tnntm, reilet sie, nennst Du sie Scliwäb&erin. 
Du schiltst sie mit Worten und Werken lieber, ehe Du die Wahr- 
heit KU finden suchst. Nhnm Dir Zeit: ein vorschneller Mann soll 
auf dem Esel reiten! 

Damit haben die Schlangen ein Knde. 
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III. 

F. Vor den Würmern im Allgemeinen. 

Es ^iebt nun noch eine Art von Tliiore«, Wörinor genannt. 
Diese wollen wir jetzt besprcelien und xwar zunächst iui Atlgenietnen. 
iBittoruK «agt, ein Wurm »ei ein Thier« das meistens aus Fleisch, 
IIoIk oder anderen irdischen Dingen ohne geschlechtliche Zeugung 
entstellt. Ks ist zu beachten, tiass die <ielehrteu hier und da auch 
die Schlangen Würmer nennen. Dieser Auffassung entsprechend 
entstehen einige ^Vurmarten aus der Begattung der männlichen und 
weiblichen Schlangen, wie oben schon auseinandergesetol ist, andere 
aus Eiern, wie z, B. der Skorpion. Auch Plinius redet in der- 
selben Weise .von den Würmern und bemerkt, dass alle Würmer, 
ihrer (Jrösse i'iits|>ifclu'nd, äusserst wenig Blut führen. Einige 
Würmer sind fusslos, haben ahtii- in ihrem lieibe KikkIioh oder 
Gräten, wie die Sclilaui^en, iiml schlängolu sich von einer Stelle zur 
andern älter den Hodeu hin. Diese Wurmart wollen wir hier nicht 
weiter heliandeln, da wir selmn ahw sie «geschrieben haben. Bs 
giebt aher eine .indere Wunnart, die in ihrem Innern keine Knuehen 
oder (iriiten liat, ebenso auih keine Beine. Diese Würmer runzeln 
die Haut in ijan/. feinen Fältchen, wenn sie sich fortl»e\ve<ren. 
Aridere wifd^r hrtbeti Heine und Flügel, wie die Wesj>en, Bienen 
und diesen ahtdiehe l iiiero. Isiniü^e besit/eii zvv#«j oder vier Füsse 
und kein»? Flügel. Die liirrlitTgeliürendfii N\ e>('u iaul'Mi auf der 
Krde und führi'ii ziendieh vit i ftlut. Andere endlich haben auch 
mehr w'w vier Fiisse, latiten gleichfalls, besitzen aber kein eigenes 
Blut, wvW der giosste Tlieil ihrer Nahrung in ihre Beine übergeht, 
und so kein Blut sic h bild« u kann. Indessen hat jeder Wurm in 
«einem Leibe eine Feuchtigkeit an Stelle des Blutes. 

10* 
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Xumnotir wollen wir «lie vt'rschiodeiien Arten der Würmer be— 
gpreehen und den Anfang mit der Biene machen, da »ie die Tor- 
uehmete von allen ist 



Apis heisst eine Biene. ^) Die Bienen haben, nach den An- 
gaben des Aristoteles, fiasiliusMes Grossen und des Ambrosius, 
die besondere Eigenthflmlichkeit, in allen Dingen einer Gemeinschaft' 
Bu pflegen, wie man sie sonst nirgends auf Erden bei gemeinsam 
lebenden Wesen vorfindet. So viele von ihnen auch jbu einem 
Schwarme gehören, alle haben sie dieselbe Wohnung und leben alle' 
in derselben Gegend eines Landes. Aller Arbeit ist auf den ge- 
meinsamen Nutzen ihrer Gesammtheit gerichtet. Was sie durch 
ihre Arbeit erreichen, gehört allen gemeinselinftlie)i. ini l ihre Aus- 
flüge machen sie auch genieinsjini. Was soll ich mehr davon sagen? 
Ihre Brut i^i lx"» t ihnen allen in gleicher Weise, deuu alle betheiligea 
sich an der Erzeugunir • iui jungen Seliwarnios. Dabei sind si«« 
alle durchaus keusch, da «»ich keine mit der anderen begattet, noch 
auch den Drang <lazu in sich fühlt, und sie erzeugen ihre Brut ohne 
Beschwerden, (»leichwohl bringen sie meist einen grossen Schwärm 
hervor. Die Bienen wsthlen unter sich einen König, und das ganze 
fibriü-*' Volk ist d'f'stMii Köniii: g(diorsnin. Trotzdem sie aber alle 
einem Kuiiig unteitliiin siuil, ift docli jede ein/ehu' tVfi. Jede liesitzt 
ihre eigene Würdi» tVir >i( h und ihre Vorrechte in ihreni (iericht 
und bei ihren l '-lierlcguiigen, und alle Vieseelt ein autVic hrig(»s- 
Htreben zur waiiren Treue. Detin sie lieben ihren erwählten Küiiig 
und i'liriMi ihn in allen Dingen so. da.ss sie niemals ihm entgegen 
handeln und ihn iiifiiialb iTzünieu. Das ist aber aiirh billig, denn 
der König ist gegen sein Volk von hervorragender Jlikie. Desshalb 
bleibt auch das Volk seinem König mit Kecht gehorsam. Die 
Bienen halten sich gerne zusammen und Hiegen geschaart um ihre 
Weisel. Sie schaden keiner Fracht noch auch den todten, das heisst 
den verdorrten Blumen. Werden sie bei ihren Ausflügen von der 
Nacht fiberrascht, so setzen sie sich hoch in den Bäumen zur Ruhe,, 
damit ihre Flflgel nicht vom Thau oder Regen berührt werden. Das 
Bienenweisel ist der König, und in einem Korbe ist in einem Schwärm 
immer nur ein Weisel als Fürst des ganzen Schwarmes. Das Weisel 

') Aph lueUilica U 
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ist schön uud ansehulich in «einem Aeusseron iiii<l doppelt so gross 
wie die anderen Bienen. Es hat aber küraere Flügel wie die anderen, 
seine Beine sind gestreckter, nnd in seinem (iang ragt es vor den 
übrigen Bienen hervor. An «1» r Stirn träu:t os einen weissen Büschel, 
womit die Xariir e>5 vor dfii amh.'ni liiciifu atisirozoichnot hni. Es 
wird behauptet, dw Bienenkönig lialn' keinen Stachel, um damit zu 
fsteohen, im ( ieLreiisar?: zu den übrigen HienetK weil or dnrrh die 
iiiiu eigene Uewah hiiiläiiirlich geschützt sei. Ainlii usius sagt je*loch, 
«lass er zwar einen Stachel führe, aber nicht mit ihm steche, weil 
er von Natur so milder Art sei. Das einzelne Bienenvolk theilt sich 
in drei Gruppen. Die erste bilden die .Mutterbienen, die edeler um! 
auch grösser sind, wie die anderen. Die zweite Gruppe wird ge- 
bildet von kleineren aber sehr kräftigen Bienen, die emsig schaffen, 
wie ein Volk unter einem Meister. Diese Bienen sind den Müttern 
untergeben und gehorsam, thun auch Nichts ohne das Geheiss der 
grosseren. Die dritte Gruppe besteht aus den Bienen, die im 
I^ateinischen Fuci^) genannt werden. Es sind unTollkonimeue 
Bienen, sie haben keinen Stachel, und sind die Diener der richtigen 
Bienen der ersten Gruppe. 80 lange der Bienenkdnig jung ist, 
pflegen die Bienen ihm stete und emsig tu folgen, wohin er auch 
fliegt oder geht. Ihre Wohnung bauen sie wie eine Burg und lassen 
die obersten drei Zellen leer von Honig, damit der Honig nicht 
gleich auf den ersten Blick Jemanden einlade, der ihnen schaden 
könnte. Die übrigen Zellen füllen sie aber mit Honig an. Die 
Bienen schlafen in ihrem Korbe bis zum Morgen um die Mettenzeit, 
bis eine von ihnen bei Sonnenaufgang zwei oder dreimal gebrummt 
oder gesummt hat, grade wie ein Wächter, der mit dem Heerhorn 
den Tag anbh'ist. Die Bienen besitzen nemlich die Fähigkeit, vorher 
7.U merken, ob der Tag gelinde oder schön werden wird. Dann 
fliegen sie ans und sannneln (rut und Schätze. Droht aber Hegen 
und Wind, so halten sie sich in ihrem Korbe zusammen. Wenn sie 
bei der Arbeit sind, sainnielu sie an ihren Füssen Blüthcnstaub, so 
dass es anfs^ielit, als harten sie Hosen an. Andere sammebt das 
süsse Tliauwasser in ilirein Munde und in ihn'in ganzen Pelz imd 
tragen es in ihren Bau. Ambrosius saLir: .Man sieht <lie Bienen 
immer wetteifern in der ThsUi-keir für iliien Besitz. Einige sind 
besonders wachsam und bemüht, Futterplätze zu suchen. Andere 
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wieder bfliüieu ihre Behausung, ihre Burg, Hor^saiu. Dritte endlich 
geb»'ii auf Uns Wetter und den Lauf der Sterne Acht. Die Jungen 
iiit'^fn zur Arbeit aus und tragen Wachs und Honig ein, die Alten 
dagegen schaffen im Stock. Die Bienen, welche von Feldblumen 
eintragen, belade» ihre Vorderbeine bis su den Hüften herauf und 
fliegen so, wohl bebOrdet und schön beladen, nach Hause. Auch im 
Inneren des Stockes sind die yerschledeneu Aemter vertheilt: Einige 
baoen, Andere vencieren und richten den Bau. Einige trennen den 
Honig vom Wachse, Andere vertheilen die verschiedenen Arbeiten 
wie auch das herangebrachte Futter, und essen während dessen nicht 
etwa für sich allein, weil weder im Essen noch in Arbeit oder Zeit 
irgend welche Ungleichheit unter ihnen existirt. PUnius bemerkt, 
die Bienen seien sehr auf ihre Arbeit bedacht und gftben wohl Acht, 
wenn eine von ihnen träge sei. Diese wird sofort bestraft und todt- 
gebissen. Sie beobachten eine liervorragemh^ Reinlichkeit unter" 
einander, allen Koth sammeln sie in der Mitte des Stockes an, und 
bei ihrer Arlieit befieissigen sie sicli der grössten Sauberkeit Alle 
Aussclieidungen der arlieitendeu Bienen sammeln sie an einer be- 
stimmten Stelle ihres Baues ond tragen sie an ihren Feiertagen, wenn 
das Wetter trüb ist und sie nicht arbeiten können, heraus. Wenn 
es auf den Abend geht, summen sie im Stock, und das (irsiinitn 
wird leiser nnd leiser, bis ciTio von ihnen innliertlie'j:t nnd in iilmliclu'r 
Weise, wie Mori^^eiis Viciiii N\ ecketi. snuniit. Diese m'l.ietet damir .ilien 
Ue?'r!^e:i Kulie, iii-mie w ie (lit> W arliter anf den Üuriren en niiiclien. 
wenn sie die ht und den 1 anblasen. Hierant" srliweii;'-!! ilaini 
alle schl'Miniust still. Sie haben die (Jewohnheit, zunächst für das 
Volk und <huin erst für die Könige WohnnngiMi zu bauen. Heften 
sie auf eine besondere Verl)ossening ihrer Veili tltnisse, mit amlern 
Worten, wollen sie schwärmen, so bauen sie auch grössere ge- 
nn^insehaftUche Wohnungen und für <lie künftigen Könige besonders 
gelegene, geräumige und weite Bebaiisuugcn. Sie erwählen sich 
aber keinen Kdnig aufs Oradewohl hin und ohne Ueberlegung, sonder» 
prüfen vorher, ob er auch stattlich, gross und milden Geniüthes ist. 
Ereiguet es sich einmal, dass einige Bienen die Oerechtsame ihres 
Königs übertreten, so töten sie sich selbst und verwunden sich mit 
ihren eigenen Stacheln. JÜIau erzählt, dass das YoDc in dem Lande 
Persien ilieselbe Sitte seinem Könige gegenüber beobachte. Die 
Bienen fliegen in der Regel nicht eher zu ihren Futterplälzen, bi» 
der König selbst zuerst ausgeflogen ist und die oberste Führung bei 
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dem Ausflüge aberninimt. Sie bescbfltzeu auch ihren König mit aller 
Soi^alt und rechnen es sieb zum besonderen Ruhm, fflr ihren König 
sterben xu können. Aristoteles siv^t^ dass der Bleneuköuig uienials 
ohne ein ji^sses Volk um sich ausserhalb des Stockes erscheine. 
Der König Hit gt in der Mitte seiner zaldreichen Begleitung, die andern 
Bienen umgeben ihn, uod wenn eine Biene im Flug die Flfigel dos 
Königs streift, wird sie von dem ganzen flbrigen Heer liestraft. Joile 
einzelne Biene begehrt beim Ausfliegen möglichst in der Nähe des 
Königs sieh zu halten, und liAlt es fflr besonders rühmlich und 
ehrenvoll, in seiner Nfihe und seinem Dienst gesehen zu werden. 
Winl der König einmal müde, so tragen ihn die stftrksten Bienou 
und helfen ihm weiter. Plinius erzfthlt, dass die Bienen bei Honig« 
mangel im eigenen mit grossem Ungestüm über den nächsten 
fremden Stock herziehen. Dessen Bewohner setzen sich dann zur 
Wehre und es kommt zum Kampf. Auch um die Blumen auf dem Felde 
streiten sie untereinander. Man -kann aber diesen Streit dadurch 
schlichten, dass man Staub auf die Kämpfenden wirft oder sie mit 
Rauch anbläst. Nachhor v«>r^^5hut man sie wieder mit Milch oder 
>Vass(*r. Schlechten (lenu'li hass»'ii si«« sehr uinl tliclteii vvoit vor 
ihm wo::, anrli unsaubere Schmiere ist ilnuMi t^vUr /.uwiilor. Banilius 
sagt: An tU'U liii-ncn wie auch nn «Iimi Wi-sjumi liiMni rkt man öij»'rall 
am Korper kleine (>*'tViiuni^en oder S|}alteu. Sit* uthincn nt'inlicb 
nicht, haben auch keine l4in;;c'n. Sie nehmen tlie Lui't aU Nuliruug 
mit ihn^m gati/t ri Kr»r|><'r auf, indem sie «ie ülMTall in sirh «'inzit-lien. 
Sil« sti'rl)en «It'^shalb leicht, wenn man si«« mit Oel ltesliei< lil, <la dies 
«Ii»' ( *t fl'nuni;en und S|nilten an ihrem Leilio versioiift. tiiesst man 
uher sofort \\>>\<^ auf sie. so örtiuMi si«'h <lie S|>alt»Mj ^'h'irh wifhT, 
Uli»! «Ii»' lti«'iien \v»'r<h'n \vi»'ih'r h-IhMulii;. N\ *'nn «lit- liienen krank 
sin<l, tV»'s^»Mi sin mrhr wi«- ^'w »»hnli' h, h>(lii,'rn h u»'m'n »h'r i,'r«»ssi'n 
\otlii-bf, «lif >ie /tnn lloiil;,' h»'Li»'n. Kin»' Sclimotterliii^'^art, l'aiülio, 
V Ii;i.|i;rf I^iem-n sflir. I)io Si limctfcrlinu^«' st't/«'u ^it•h n«'nili<'h 
auf" 'I' II Klee nn>l ainh n* si1>m' lihiiiMMi, saui^t-n «his stn-'' Mjirk ans 
un<i v«'i ii(>-;iii'H'rn th'ii koNtl»;ir»'n niiiihonKiiu <lurch iln-' lii»'r. aus 
w«'lrh«'ii W iiiHK-r fiitHt«-li»'ii. An« h ilif l-'rox h«* steHfit iIiihmi narh, 
«♦•nn si«* /Ulli \N Mi- ui ii, iimi «-^ hri>st. «Ias> tWt- l'ifot hr vcm 

• h-m St.uli»'! lotMHM), wcitfi vuii ihiKMi :,'i'stoch»'ii \v<'r>)«M(, 

Nirlit-. ♦'iii|ttiii'l«'ii. \\'i'^|i»'n liü'i Horni>s«-n ^iiel ihr** iiatürli« li« n 

l'fiii'l«'. iiii« h 'Im- S. Iiw iillifii iiii'l imhUt»' N i'u""«'! \ ••iv.«'hr«Mi <!i<' Hi»'n»*n. 
Sie h.i'.M-u .Ii«' iäu»'iiaii, ihr»* TtMlt.'u in ln'khi4'ii. un<l wenn <h'r 
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König stirbt, weint das ganze Volk und Tersiukt in Trauer. Alle 
Tersammeln sich dann um den todteu König, keine trftgt mehr ein 
oder fliegt aus, und wenn man ihnen nicht zu Hülfe kommt, sterben 
sie vor Hunger, wie ein Naturforscher berichtet. Die Bienen 
erkranken besonders, wenn die Blumen kalt werden. Auch jedes 
Echo, das Ton der Stinune eines Menschen oder Thieres in ihrer 
Nähe laut wird, ist ihnen schädlich. Nebel taugt ihnen gleichfalls 
nicht. Die Spinnen beeinträchtigen sie ebenfalls sehr« wenn sie ihr 
Netz in ihrer Nähe aufspannen und sie überwältigen, wodurch sie 
«laiiii gefangen und getö<ltet werden. 31eister Micliael von Schott- 
land sn<>:t einmal: Die Bienen gehen an ihrem eigenen Vortlieil zu 
Ci runde. Kunitnt nenilich ein recht fruchtbares Jahr mit vielen 
Blumen und reichlichem Futter, sind sie •ii-rniassen darauf aus, 
Honig zu sammeln^ dass sie darüber die Aufzuclit junger Bienen 
ganz vergessen. Die Bienen sterben aus vielerlei Ursachen, be- 
sondfn's nlior, wenn zuviel Weisel vorhanden sind, und jedes eine 
Schaar Bienen t'ür >if'h in Ans|irnch nimmt umi führt. Di»' BitMit ii 
nn'if^en es gern, wenn iiiati in die Häii lf klatscht, und wenn mau 
mit Mt't.'dl klitnpfrt. koiniiu-ii sio InTaugeHogen. 

liieneii entstellen aus den Leihern frisch gefallener wilder 
Riniler, die lateinisch ßubnli heissen und deutsch Auerochsen genannt 
werden. Man nniss aber die Leiber mit Dünger bedecken, ilaniit 
Bienen daraus tut.>telicn können. Aut h aus in der Krde vergrabenen 
Qchsenhäuten werden Bienen, aus Eselshäuten dagegen Wespen. 
Aus Fliegenmist eutsteheu Wümicheu, aus Maugold oder Bete, 
weiche beide Kräuter identisch sind, Frösche. Ans schlechter Luft 
und fauler Ausdflnstung entstehen Bremsen, die lateinisch Culices 
genannt werden. Virgil sagt dagegen, sie entwickelten sich aus dem 
Leib einer todten jungen Kuh. Dass dem so ist, davon habe ich 
mich selbst an einem todten, in der Bonne liegenden Kalbe fiber- 
zeugt. Aus ilen Kör]tem todter Pferde werden Wespen und Hor- 
nissen, aus Eselletbem Fliegen, Scarabaei genannt, gelbrotli, wie die 
Hornissen gefärbt, aber kleiner wie die Wespen.') Es ist bemerkens- 
werth, dass die aus Rindern hervorgegangenen Bienen sich unter- 
einander begatten wie die Fliegen. Ilire Brut hat dann aber bei- 
nahe die gleiche Beschaftenlieit, wie <lie der richtigen Bleuen. Den 
Honig soll nnui bei Vollmond an einem hellen, schöuen Tage aus- 
nehmen. Der Honig, welcher in dünnen Tropfen ftiesst, ist nicht 

') N>cro}iliomK- nnil Silpha^Arteii ? 
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RO gut, ^vi.' <ler zähe, wohlrierheiide uml ausserdem durchsichtige 
Honi^. Der Honig aus jungen Waben ist besser, wie der aus alten. 
Honig nvis nU»Mi Wal)en ist braun, guter Honig dagegen goldgelb, 
(lutor und roclit heller Honig ii*t gfgpii Augenl«n«len heilsam und 
fiirdrrt die Au^srhriduiigrii. Den reinen Honig fiiidct mau unten 
im SriH'k. Platcarius s;\'st, d»'r Ilniiig sei warm im ersten und 
irockt'ii im zwcirt u (irailc. Ilouig ist zu vielen Dingen nütze. Er 
erhält den Dingen, dciien er zugesetzt wird, ihre eigenthümliche 
Kraft und wirkt reinigend. Den ««eharfen (ifschnuirk der (»ewürze, 
Kräuter und anderer I)iiii:e mildert ein Zusafz von lloiiiir. Dess- 
halb wird er vielfach Arzneien zugesetzt und bringt dünn, durch 
seine Süssigkeit, die Arzueistotfe in die Tiefen der Orgaue. Mischt 
man ihn unter Elektuarien, tu deuteeh Latwergen, oder m kost- 
baren Pttlveru, fto hat er die Fähigkeit, diese um so Itlnger gut 
und fHech zu erhalten. Wer den Magen roll kalter Feuclitigkeit 
hat, soll Honig mit warmem Wasser bekommen, weil der Honig 
auflöst und abwAscht. Wer seine (Sesichtshaat irein und klar haben 
will, soll sich mit Honig und Wasser waschen. StuhlzSpfchen aus 
gebranntem Honig und Salz sind gut fflr Leute, die am Fieber 
leiden. Aristoteles sagt, die alten Bienen brftchten besseren 
Honig ein, wie die jungen, weil sie mehr Erfahrung haben. Der 
(fenuBS uugeschftumten Honigs wirkt blähend. Honig ist, innerlich 
genommen, gut gegen <len Hiss toller Huude und überliaupt gegen 
den Hiss wilder Thiere. I.aiidi>iii>' ht'r Honig schmeckt bitter, und 
sein (Jenuss macht Haserei. Tritt abor tlunach Schwciss auf, so 
wird der l^efaliene wieder vernünftig. Der Honig hat die Kraft, 
die Uebelkeit und das Aufstossen. was von »ehlechteni Magen her- 
rührt, zu beseitigen. Der Bienen könig zeugt mehrere Sohne, und 
wenn diese erwachsen sind, kommen alle Bienen zusammen und 
tödten die schwächeren von ihin ii, damit sie nitdit Zwiespalt unter 
<len Bienen liervurnit'en und krieg erreLren. Die Bienen brüten ihre 
Jungen aus, gra»ie so wie die Hennen. Die jnni:e Biene is,t 
beim Auskriechen weiss, das Jnnge «les K»»nii:- aher sofort lionig- 
farbon. woil es von ausj^ewählten Blumen uud reichhclier Nahrung 
Iterstauimt. 

Den Bienen gleicht jegliches Bisthinn. in dem ein Riwhof 
als Weisel mit Versfand und aller Tnü-end die ( 'in irliei ren regiert, 
und die Bienen, «ias hejssr ,11.- ( Innlierren, dem Bi-diot in allen 
•Stücken gehorciieu. Öie dulden uuter sich nicht melir wie ein 
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llauj)t, aus l'iiri ht, 'l;is> ihr (Jenifinsehaft i,M'fähH^»t w. iileii könne, 
wenn sie siel» mehrere l ulirer or\vähk»u. HessliHlb wählen sie nur 
den Besten. Ach Tiott. \vi«> wen!«; suK h» r HifMien giel>t esi zu 
unserer Zeit! Alle jJieuen »iud zü V\ f xjteu iiml lluruisaeii ir«'\v(irtlen. 
Um seines bitteren Todes und seiner iinerf^rnndlielien Itai jali« i7,i;^kt'it 
willeu wolle Gott selueiii ilautHi zu Hülfe konunen, das so solir 
verdirbt und verdorben i«t. Du weisst wohl, was ich meine, barm- 
herziger Gott, laas Deine Gnade erscheinen! 

8. Von der Spinne« 

Aranea heisst eine Spinne.^) Dietner Wurm besifast die be- 
sondere Eigenschaft, aus seinen Därmen Fäden spinnen und Netet* 
weben zu können, mit denen er die Fliegen fängt. Die äpiniien 
haben nemlich in sich eiue Wolle producirende Kraft, durch die sie 
die Fäden hervorbringen. ICs kommt häufig vor, dass die Spinne 
sich bei ihrem Spinnen so ausdämit, dass Nicht« mehr in ihr bleibt 
uurl sie zu Grunde gehen muss. Man sagt auch, die weiblicheu 
Spinnen spiunuMi niul wehten die Net/,e, ntid die niiinnlicljen Hngeii 
die Fliegen damit. Aus iliren Lenden brin<j:en si«; kleiiu! Würmclien 
liervor, lUe aussehen wie Eier, und die sie in den Netzen absetzen. 
Auch oline Begattung können S]iinnen pittstt lion. aus verfaulten 
Geigen stäntlen wie auch ans dem f«'inen Staub, «ler in dnr Sonne 
fliej^t, falls er j^adault ist, und endlich auch aus dem Speichel, de« 
der Mens( Ii nach d»'r Mahlzeit auswirft. Die Spinne wel)t, wenn 
das W^tttT lu ll ist. bei trübiMU ni(dif. Hin Naturforscher ln-nK^rkt, 
d:iss ilif S|)iiiiif lit elier neue Jieute nuicht, l)is sie A'w vorher 
erlegte viilli^ iiiitLTt'/rlirt luit. L«'ut mau Spirmj^^ewelM' ;inl" ( im- 
frisch«' \\ uiitlf, SU schwillt und fault sie nicht. Die SpnuH'ii l* !»» n 
vun Säften und Feuclitiijkeiten und sterben «b'-^shalb nie vor Hunger. 
Ziehen die Sj)iiuien ihre Netze in die Höhe, »»u dcult t » s auf Hf^i^en. 
Die Spirnie hat die (lewohnheit, sich an einem Faden ühci dem 
Koj»f einer Schlani,'e zu schaukeln, die im S( hatten eines Itaumes 
iliren Kopf in die Höhe streckt. Dabei beisst sie die Schlanj,^«' so 
gewaltig, dass sie ihr bis auf ilm Gehirn kommt mid si(> so um-' 
bringt. Aristoteles giebt au, iiniu solle ein Pflaster aus Fliegen 
auf die, vom Biss einer Spinne herrOhrende, j^^eschwoUeue and 
schmerzhafte Stelle leiten, ilann wer«le es besser. Kleister Michael 

]y\<- vcfM iuctt ticii. Ocwebc vcrfcrti^cudeii bpiuiieijartcn: fegeuaria, 
Sejiotna. Kpcira u. .s. w. 
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von Schottlam! sagt, «lie Spinne schlafe in der Luit, an einen) 
Kation han^euU, den Kückeu der Erde, das Gesicht dem Netze 
zugekehrt. 

3. Von der kleinen KrOte. 

Bufo ma|^ t'iiiü kleine KriUei) beissen. Die Kröte ist ein 
git'tiger Wurm, hat ein falsches (iesiclit untl i&i unrein anznfassen. 
Sie Iel)f von Knie, beobacijtfi aber beim Kressen «las rechte .Maass. 
Ihre tiijjliche Nahrunjj; beträgt nt iiilu h niL-'ui iiu lir, als sie nni »len 
Vorderbeinen fosoen kann. In welschen Landen «riebt es eine Kröten- 
art mit einer Stimme, so atarit wie eine Posaune. Bringt nmn sie 
aus ihrer Heimath fort, so rerliert sie die Stimme. Diesen Krdten 
••gleichen <lie Pre<li<;er, die nur in ihrem Heimathlande predigen 
wollen. Alexander sagt, die KrOte fresse gern Salbei und ver^ 
gifte die Satbeiwurzeln niemals. Desshalb soll man Kauten an die 
Stelle pflanzen, wo Salbei gezogen wird. Der Rautensafl ist nemlich 
fflr die Kröte ein tödtliches Gift. Derselbe Alexander bemerkt 
femer, dass ein Krdteustein, aus dem Haupt der Kröte genommen, 
seinen Besitzer von der schädlichen Wirkung genossenen Giftes 
befreit Brennt man eine Kröte zu Pulver und lässt dies liegen, so 
entstehen lebendige Kröten daraus. Die Kröte besitzt die eigen- 
tlniinliche Art, dass sie fürchtet, die Erde ginge ihr aus. Darin 
gleichen ihr die Geizigen. 

4. Von der grossen KrOte. 

Borax hei^^st eine grosse Kröte.'-) Sie hat ein Gesicht wie 
ein Frosch nnd ist ein äusserst *;iftiges Thier, das von »leni l'eber- 
maass von Gift, welches e.s im L»nbe hat, aufgebläht wird, wenn 
mau es anfasst. Sie k;i tupft mit der Spinne nnd verliert dabei, 
denn wenn die Spinne die Kröte wiederholt stiebt, nnd diese sich 
ni<'ht wehren kann, so wird si»» derniassen anfjj^ebläht, dass sie 
niitttMi auseinander plat/.t. Der Biss der Kröt»' ist so nnrein, dass 
man von ihm hervorgeltra« hte Wunden nur sclfon /u heilen im 
Stande ist. In ihn'm Koj>f tniirt dio Krok- eiiifii lim h^. ^cliätzfen 
Stein,"') um desseutwilleii hkiii -i ' Itet. Dieser Stein ist zweierlei 
Art. Die eine Sorte ist weiss und die bessere. Die andere Art 

*) Bufo cinereus Sehn., geroeine Kröte? 
'I Hul'o i-iiu'ri.-us Sehn.? 
') Vergl. VI. 12, 
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ist brauu oder schwarz. Die beste Qualität uuter deu braunen 
SteiDen besttzen die, welche in der Mitte eiäeii, etwa wachsfarbenen, 
Allgenfleck haben. Wer innerlich krank ist und diesen Stein mit 
seiner Mahlzeit Tersehluckt, wird wieder gesund. Er durchzieht 
nemlich das Eingeweide des Kranken, nnd nacli geschehener Heiluug 
gebt er unten wieder von dem Menschen ab. Desshalb muss man 
ihn mit dem Essen ganz verschlucken. Wird der Kröte ein Auge 
zerst&rt, so frisst sie ein besonderes Kraut, mit dessen Hälfe sie 
ihr Gesicht wieder erhftlt. Man tOdtet ue durch Raute. Das 
Sonnenlicht hasst die Kröte, sie kommt desshalb gern des Nachts 
hervor und hftlt sich mit Vorliebe da auf, wo Leute gegangen sind. 
Am T^e versteckt sie sich und schläft. Den feinen Genich der 
Weingftrten flieht sie. Der Stein, den sie trdgt, ist ein Mittel gegen 
Vergiftung, wie man sagt. 

5. Vom Seidenwami. 

Bonibix heisst ein SoidenwurniJ) Dies Würrachen findet 
sich, wie Plinius bericlitet, häufig im Iiande Assyrien. Ks spinnt 
Seide, grade wie die Spinn« aus ihrem eigen<Mi Leibe Ffiden spinnt. 
Aus der Seide verfertigt man Haarbänder und ( rnnler, die be- 
sonders für die zarten Frauen passen. Ein solches (iewand heisst 
lateinisch ßonibiciua. Meister Michael der Scliottc sagt, das 
Thierchen wickele sich um tmd um in eine Hülle von Fäden ein, 
die es seihst gesponnen hat. um in dieser Hülle wiedergel>oren zu 
werden. Hat es allen I nrath, alle l'nverdaulichkeit und allen 
Schmutz aus seinem Leibe ausgeworfen und hält man es nun an 
die Soime, so ist sein Körper «Inrchsiclttiir. Das Würmchen frisst 
• iaiin so lange nicht tik lir. bis es völlig verwandelt ist. Khenso 
handiOn dio vnllkHiniiiciU'U Menschen, die sich in ilie g<)ttli< lie 

Lieb»> eingezogen haben und auch alle Aeusserüchkoiten dieser \\ elt 
verachten. 

6. Vom GitthwHrmehen. 

Cicendula «rehört zu der Fliegenart, <lie >(aialiaei genannt 
werden.-) Auf I)( iitsHth heisst Cicendula «'in < ililhwiiniudien. Da- 
nach kann denn auch ScarahioMis ein Cihihwünnrhen lieissen. Das 

0 Bombyx moii I.. 

^! Lani('yri< rioi-tiliica I.. mul > pli-!nliihil,i I.. SranihiifiiN i-:t die alte 
Üezeiciiuung grösserer Kaclerarlcu, besuiulers des Ateuchus saccr L. 
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Wünuchen besitzt die Eigenschaft, beim Fliegen oder Kriechen zu- 
leuchten und sieht aus, wie eine kleine Fliege. Es kommt in vielen 
iJlndem vor, besonders häufig in Italien. Wenn es Nachts umher- 
fliegt, so sieht es aus, als ob Funken im Dunkeln umherflögen. 

Am stilrksten leucliter das Thier am Hinterleibe. Wenn es nicht 
fliei;t, sieht man das Lciu Ilten nicht so deutlich. Dieses Wilrnichen 
besitzt eine wunderbiiiv Kraft: Wer drei davon isst, verliert j^liches 
unkeusehe (ielüst. Das hat schon niandier Mensch ausprobirt. 
Wahrlich, ich wollte, dass alle geistlichen Leute sie anstatt anderer 
Pulver genössen. Diesem Würniohon gleichen alle Menschen, die 
durch ihre s^ntfii Werke Ifuchteii und wegen ihrer Tugenden weithin 
genannt werden, besonders am Ende. Denn wer ausharret bis an s 
Ende, der wird seli!^. Und wenn mau Jeinaiuien so in der 
Eiusterniss dioer Welt leuchtend hndet, dass die FinsttTiiiss ilm 
nicht überwältiirt, wahrlich, der ii^t selig. Daniiii spricht unser 
Herr: Eure Werke sollen leuchten vur den Menscheu. 

7. Von der Hnndsfllege. 
Cinonna heisst eine Jlund&imUke oder Hnudsfliege,*) wie 
Isidoras sagt. Es ist ein griechisches Wort, denn im (Jriechischen 
heisst L'inos-) ein Hnnd. Diese Fliegen belästigen im Sommer di»» 
Hunde sehr an ihren Ohren, und je mehr die Hunde sie sich von 
ihren Ohren wegschlagen, um so zahlreicher kommen sie wieder. 
Fette ilunde beissen sie bis aufs ßlut. Diesen F'liegeu gleicht der 
Teufel, der auch Tag und Nacht dem Menschen anhängt an den 
Ohren seines Sinnens und Denkens. Versäumt der Mcusch, ilm 
zur rechten Zeit wegznschlagen, so dass er tief in seine innersten 
Oedanken und GefQhle sich festzuhängen vermag, so beisst ihm der 
Teufel sicherlich eine Wunde. Darum, mein Herz, sollen vrir es 
machen, wie der heilige Vater Abraham es gemacht hat, nnd sollen 
uns gegen die Fliegen und das Gezttoht der bösen Oedanken mit 
einer Gerte wehren, das beisst mit dem heiligen Kreuze, an dem 
Gott seinen blutigen Schweiss vergossen hat um unserer nnd aller 
Sünder willen. Denn David überwand den grossen Biesen Goliath 
mit einem Stabe und einer Schleuder, und Jacob ging mit einem- 
Stabe über den Jordan, dessen Wasser so wild ist Diesem aber 
gleichen die ungestümen Oedanken, die den Menschen von Gott 
scheiden. 

') Stomoxys calcitrans L., gemeine Stechfliege? 
») = Kyon. 
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8^ Von den Mfleken. 

Cinifeg heissen Mfleken. Das sind ganz kleine Wörmchen, 
«Ito gerue der Ausdfliistung des Menschen und der anderen Tbiere 
nacltflief^en. Sie beissen barhäuptige Leute heftig und zwar be- 
sonders gegen Abend zur Sommerszeit. Dann fliegen sie nemlich 
in grossen Schaaren, und wenn ein Mensch im freien Fekle schlaft, 
stechen sie ihn sehr und rerwumlen ihn mit tlen Stachehi, die sie 
haben. Dor Mileken giobt e» im Sohhiht uh<I Wint<»r geuug unter 
den ]kIettscheU} die uns im Schlafe mit buser Nachrede stechen. 

9. Von den Kn'mscn. 

Culex hi^isst eine UrniiM ,-) ]),\^ 1 ' ^ in Wiiniulion, grösser 
wlo die -itMiKMiu» Fliei^H. Ks hat im Muu«lt* «'inen 8taclK'l wie c'ino 
l'tV'iff };»'stalU'(, mit dom os Mensrhcn und Tliiorc >ti<lit »md Dir 
liliit sanier. Dnlier rührt .uicl) ^cin latt'iiiis( her Naiiu'. di'iin Acuk'us 
lioisst «'in Statdicl und davon Icit^M sich, narh Isi«lor»is, <his Wni- 
Cuh'X all. l)*»rsoll»o Isid<'rn^ licnu-rkt atich, das>; dt(» Bremse 
ircrn nach doni Liciit flic^«' und sich dr^-^luill» /iiwcili n an oincin 
IntMincnihni Liclit vcrscnir»'- Das thut .«lu r ein an<h'rc.s Hic-^'n'li's 
Insekt. Lichunuttc «j^f-nannt, das \vi<' ein Srlnuctr«'rlint^ •gestaltet ist. 
I'linius sagt, die Hronisen s;"ini;cn hcsi.i.d. r- ^ nii- n Sadicn nach 
und H«">h('n die Snsjii;^kciten. Ürade so verii.ih es si(di mit den 
Bösen, «lie nie vtm iliren Nachbaren <iutes reden. llrfahuH .sie 
aber einmal eine übele (üeschichte von ihnen, .^o verbreiten sie die- 
selbe möglichst weit. Ks gieht auch gewisse Brcnisen, die denen 
Kchaden, die ihnen nützten und denen (hites tintn, die ihnen Vebeles 
erwiesen haben. Ho verwechseln sie allezeit Sfiss mit Sauer, I^ass 
»ie fahren, dem klugen Manne schaden sie nicht! 

10. Von der spantsehon Fliege« 

( antarides In issen Bauinwflrmer,') die oben auf den Aesten 
von Kscheu und anderen Hiiunicn aus Fem liti;^keit entstehen. Diese 
Wnriner wachsen auf den Blütteni grade wie die Knuitwarmer auf 
dem Kohl, bekommen aber ausgebildete FIn-:el und Hie;LC(Mi über 
Tage umher. Nachts dagegen sammeln sie sieh zu einem Knäuel 
oder einer Kugel zusammen. Diese Würmer sind grün geförbt, im 

') Die vers('hi«Nleiieii Alten von Culex und Simulia. 
^ Clirysops caeciiticus L. u. Chr. relii'tuH HfTsg., BUndbreinse? 
Lytta vesicatoria L.. spanisclie FlieKe. 
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Sonnenlicht sehen sie aber ganz goldig aus und vrerden desshalb 
auch Üoldwfirmer genannt. Mau aannnelt diese Würmer Nachts 
im Hochsommer und ertrankt sie in fisaig. Hiud sie todt, so be- 
giesst man sie mit Wein und legt sie auf ir<rei)<1 ein Olied, Fuss 
oder Hand oder sonstwohin unter eine kleiin^ Di'ck«' von \Vn« l)s. 
Sie z'u'licii <Ianu an «I i lK'trfff»Mnh'n Stollu ein«' l»!;is<'. J)uiTlisficlit 
mau di»' lilase an einigen Stollen mit oiner jrol<l<MU'n Nsulol ofler 
fineni Häkchen, so fli«'sst all*' bösartige i'\'nfhti2;k«'it ans, «lio in <leni 
(iüimIo voiliandoii inty gratU* wie bei einer Fontant'llr. und os loistot 
diese Metliudo ebensoviel, wie manche Fontanelle, die ein Jahr liegt. 

IL > Oll dn- Hornisse. 

Cralun» ji<«i>Jst liii ll.iili/. tuior t'ino Hornisse.') Da» ist ein 
i'i .iss. !' \S uriu, <4e/,ri{ |inel \y\<' eine \\ ('s)»e. Al)er er ist ;^rösser 
wie eine Wespe. Nach Angaben Wohnen die Hornissen 

in hidden Hiunnen oder in KnUnthlon. Ihre ZelK n sind sechserkiff. 
die äus>eren NN achssdiichten ihres hanes sind h">cheri.i;. Ihre lirut 
i'ntwiikejf >,ich nngh'icli und olnie besfininite Ordnung, der eine 
Tlioil fliegt schon aus, wahrend iler andere noch im Ki steckt, und 
ein dritter schon bei den kleinen Würmern sitzt, von denen sie sich 
nähren. Sie fressen Fleisch und wachsen bei Vollmond. Im Winter 
halten sie sich versteckt. Die (lelehrten behaujiten, dass ein zwei- 
jähriges Kind von neun Hornissenstichen sterben nirisse. Hornissen 
und Wespen haben keinen König, wie die Bienen. Jede Hornisse 
unrl jode Wespe will selber Herr sein, desshalb widerfährt ihnen 
denn auch viel Nachtheil und Schadeu. Dir Honig ist dem 
Menschen Nichts nütze. Sie brunmien mit Ciransen erregendem 
Ton, besonders, wo sie in Höhlen sich befinden. Den Hornissen 
gleichen di«> üppigen Gemeinden, in denen Keiner dem Anderen 
gehorchen will, und Jeiler mit dem .\nderen meinen Muthwillen 
treibt. Wahrli« Ii, die müssen zu (Jruiide gehen, seien es nun Laien 
oder rfafion. Das haben wir an St l lf. ii inid Klöstern erfahren. 
Icli nenne Keinen, weil es verboten ist, aber die Gedanken unter- 
liegen keinem Verbot. 



') Wspa crabru L. 
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12. Vom Krautwurm. 

Frtira heisst ein l\riiut\Mirm. Ons siii«! lanji»-" ^Vürnlor mit 
zahlreicluMi Fiisseu und verscliifiion irefäriit. Diesi' \\ iiniuT frtsseu 
(las Kraut ab wie aucli die Blatter von »Inn ßäuiueii. Ks wird er- 
zählt, «lass dieser Wurm im Monat ^^ejiteniber seine l'arlie iimlero 
und eine andere Gestalt anuehme. wenn er vom Thati oder liegen 
benetzt wird. Kr lu'kuinnit tlami lU'Uilich Flügel und kann fliegen, 
wie ein Forather behauptet hat. Wo der Wurm über die blosse 
Haut eines Menschen kriecht, iiititirt er «lieselbe und erregt 
Bläschenausschhig. Das beweist, dass er giftig ist, obwohl sein 
Gift nicht grade grossen Schaden anrichtet. 

13, Von der Ameise. 

Formica heisst eine Ameise.'-) Sie kann riechen wie ein 
Mensch oder ein Hiinil, wrmi auch nicht ijanz so gut und ganz 
so schart", wie Aristoteles angiebr. Das» sie aber einen Ueruchssinji 
besitzt, kann man ans Folgendem ersehen: Nimmt mau Schwefel 
und Majoran, der auf dem Felde wächst (Es ist das 802:enanute 
Uiueukraut, von Kiniiien auch Eiterkraut genannt. Es heisst aber 
mit Recht Dhrenkraut, weil es ?o2ren (»irenleiden gut ist. Man 
erkennt es an seinem rothen Stiel, den kleinen Blättern und rothen 
Blumen, ilie Samen siinl kieisfnrmi«:, wie eine Krone geordnet, und 
schmecken sehr scharl"), weuu luau also dies Kraut mit Schwefel 
zusammen pulvert und das Pulver auf einen Ameisenhaufen streut, 
so fliehen die Thiere sämmtlich und verlassen ihren Bau. Bei Neumond 
h5ren sie mit jeder Arbeit auf. Unter allen Thieren besitzen allein 
die Ameisen die Eigenschaft, im Alter stärker zu werden und zu 
wachsen. Bei Vollmond schaffen sie Tag und Nacht^ sonst aber 
nicht. Man kann ihre Steige und Wege auf dem harten Erdboden 
wahrnehmen, so fleissig arbeiten sie und tragen ein. Daraus kann 
jeder Mensch erkennen, dass Emsigkeit und Statigkeit viel ver- 
mögen, sei es nun in guten Werken gegen Gott oder in anderen 
Dingen, guten und bOsen. Die Ameisen tragen ihre Todten aus 
dem Bau und begraben sie. Das thut sonst, ausser dem Menschen, 
kein anderes Geschöpf, wie Ambrosius bemerkt Das Koro, 

■) \'on der Raupe und ihrer Metamorphose zum Schmetterling ist 

die Kede. 

Die versclüedcuen Formica- uud Myrmica-Arten. 
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welches sie <'intrai,n'n, beissen !<i<' ciirzwf i, ilatuit es nicht keimt 
mi<l i:riiu wild. Die nassgewoiUeneii Körner trockaeu äie au 
lier Sonue, dumit sie nicht faulen.') 

14. Tom AmetsenlSwen. 

Formicrtlfon licissr oiii Anieiseiilöwe. -) Er wir.l auch, nach 
AiU'liuiis, Miriuiciih'uu genannt. Minnin (Myrnicx) licisNt iiemlich im 
( «rii'cliisflipn eine Aiiifisp nml Leun ein Li^wc, ilahcr kninint das zu- 
sauiiiu'ugchetzte Wurt Mii niii alcon, deutsch: Anicisonlowe. Dieser 
Wurn» ist vom (Teschleciite Ucr Ameisen, aber wesentlicli grosser. 
So lange der Ameiseulöwe uoch klein ist, ist er friedlieli uud behillt 
seiiieu Zorn f Or sich. Wird er aber kräftig und stark, so verschniäht 
er seine bisherige Gesellschaft itnd wendet sich zu den Grösseren. 
Ist er schliessKch ganz gross und krftftig geworden, so lauert er 
im Verborgenen an den Wegen, die die Ameisen machen und stellt 
diesen, wie ein richtiger Räuber, nach. Gehen die Ameisen an ihre 
Arbeit und kommeu mit dem, was sie eintragen wollen, surOck, so 
nimmt der Ameisenlöwe es ihnen weg, erwürgt auch die Ameisen 
selber und frisst sie auf. Im Winter beraubt er die Ameisen ihrer 
Nahrung, die sie im Sommer eingetragen haben, weil er für sieh 
selbst im Sommer Nichts geschafft und erarbeitet hat Diesem Wurm 
gleichen die Mflssiggftnger, die den Arbeitern ihren, im sauren 
Schweisa erworbenen, Verdienst nicht lassen. 

15. Von der Erdschnecke. 

Limax heisst eine Erdschnecke.^) Limus ist nendich eine 
zähe Erdart, wie 1 "Itm, aus der die Schnecke enfstt^ht, nml woher 
das lateinische Wvit Lmuw rührt, üiese Schnecke frisst Krdo und 
hat vier Hörner, von denen aber zwei länijer und zwei küraer sind. 
Beim Krieclien streckt sie die Hörner horvor, rührt man sie aber 
auch nurh so leise an, so zieht sie die liörner wieder ein und sich 
iu sich M'll)st '/.iisanniu'n. Im Winter hält sie sich verborgen, im 
Frülilini; kommt sie wieder Iiorvor. Ihr Blut busirzt die Fähigkeit, 
tlie Siliweissporen zu verstörten. Wenn man »s auf die 
Haut streicht, verhindert es dort dauernd das Hervorwachsen 

'} Verwechsluog der Amcisenpuppen (sog. Ameiseneier) mit Getreide- 

kdmeni. 

-} i»ie Larve von Myrmeh'tm. 

Die verschiedenen Arten von Limax luul Ariou. 

ächulz. Koarad v«u Ui^onbisrg'« Dach der Natur. 17 
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von Hnaroii. Ciostosseiif und zorricbeiie SclmiH-keii, auf N\ uihIimi 
gestrichen, verhüteu in diesen das Auftreten von Geschwüren. 

I6. Von der Hensclirceke. 

Locusta heiast eine Ueuschreck« oder Haferschrecke, i) Es 
ist aber nicht das Thier, von dem dio Schrift berichtet, dass 
Sankt Johannes in der Wflste dflTou gelebt habe. Dies war 
nemlich ein Tierfflssiges Geschöpf, das im Lateinischen auch 
Locusta genannt wird, wie wir das schon im Abschnitt Ton 
den yierfüssigen Thieren anseiuandergesetzt haben. ^) Wenn dieses 
nun auch Ton einigen Gelehrten behauptet wird, so bin ich doch 
der Ansicht, dass Sonkt Johannes sich wohl nicht derartig 
gQtlich getban und für seinen Leib gesorgt hat, dass er zumeist 
von Fleisch in d< i Wflste gelebt hat. Es ist leiditer, anzunehmen, 
dass er dort von .Nu M ünnern d. h. den Heuschrecken) eich genährt 
hat, weil auch » in ^ ulk, die Parther, sie «^'erne verspeisen. Ich weiss aber 
nicht, in wek'her Form sie sie essen. Die ileuMchrecke hat einen Ko]>f, 
gestaltet wie der eines Pferdes. Ein Gelehrter beliauptet aucli, die 
lieuschrecken frässen sich untereinander auf. und die OrösserMi 
veiv.ehrten die Kleinen. Ihr Maul ist viereckig, der Scliwanz hat 
die Form eines Stachels, und die Beine sind au den Leih hornn 
gekniinint. Diese Würmer wadisen unter <leni Einflüsse des Siid- 
wnidi's, der Infcijiisch Auster heisst, und stsmImmi votu Xordwiude, 
der lateinisch A(|nil() i^t'nunnt wirtl. Schnell fett werden sie, wenn 
sie Mandelhhirhen fn^sseii. Sie haben einen Darm, der mit unver- 
dauten liestea iluiT Mahruug augefüllt ist. Hungrig und nüchtern 
Hiegen sie viele Tajjre laug über weite Meere. Es ist wuM>lerl»ar, 
dass diese Thieiv ihrer ^.ahrung auf so grosse Entfernungen na» li- 
fliegen. Wahrlich, es sollte der Mensch um der ewigen Speise, des 
göttlichen Wortes willen auch in die Weite ziehen! Ach, was ist 
an manchem Orte aus der Christenheit geworden, wo man einen 
Strasseufiedler und Marktschreier riel lieber hOren will, wie ein 
Evangelium! Die Heuschrecken sehnttrren im Fluge mit Ihren 
Flügeln, dass man glauben kann, es seien wirkliche Vögel. An jedem 
ächultergeleuk haben sie einen scharfen, zahnförmigen Ansatz. Die 

') Acridiuni u. andere HcuscIucrkr nMrt' ii Di»' l^ inerkung am Schlüsse 
tieutet auf A. mlgratoriuiii L., die Wandt-rheu^chrecke. 
Vergl. III. 47. 
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lieulen Ansfttze wetzen sie aneinander, aU ob itie mit den Z&hnen 
klapperten. Ihre Brut sieht au», vie Roggenkorn. Wenn die 
Jungen frisch aue den Eiern ausgekrochen «ind, sind sie so klein 

iiixl soliwnr/ wie die Ameisen. Ihrer wnroii gar viele zu Kaiser 
Ludwigs Zeiten und richteten fjrossen Sehaden an, wie ich an 
an-lerer Stelle liiesos Buches, in dem Kapitel Tom Schopfstem mit- 
g«'theilt habe.i) 

17. Von der Fliege. 

.Musen heisst eine Müeke o»ier eine l-'lirire.-) Sic iliej;t üherall 
4lreist nnilM'f uml lieht ih** Lieht, «la sie im J)nnkelii s'ych nioht 
zurerhtfiii'l« !! kann. Sie iiali sieh j^eni in warmen Hätimen auf 
liixi >\t/A mit \ orli»'l>e auf feuohten Ueijenstruulen. Sie ist hlut- 
i4i' ii»;. Si«> lH*histi»:t alle Thiere. hesronUTK nhfr>r Aou Menschen. 
\N i iin nie ati frischj?eschlachtetes l'ifisich kommt, ejhch*'inen {:leich 
ilaraiif Mtulen, die «las Kleisoh an der hetrolVenen Stelle unjreniesss- 
har machen. Dies g<'schieht hesonilers in den heissen Auuustta^en. 
Stark gesalzene und scharf schmeckiMule Dinge vermeidet di(> Fliege. 
Weisse nnd reine Oegenstände dagegen verunsaubert sit>, und mau 
kann an manchen Dingen die Schmutzflecken in einem Jahre nicht 
beseitigen. Ein Forscher berichtet, dass in Wasser versenkte Fliegen 
oder Bienen nach einer Stunde wie<ler lebendig werden, allerdings 
nicht immer. Die Fliegen entstehen aus fanlem Mist Sie gebftren 
Maden, aus denen sich neue Fliegen entwickeln, und diese 3faden 
sind hart und schwarz. Den Fliegen fehlt das Oedftchtniss. In 
(Zypern giebt es eine vierbeinige, gefiederte Fliegenart, viel grosser 
wie un8<>re Fliegen, welche nach Plinius Pyrallae genannt werden. 
Es sind das Feuerfltegen. Wenn sie nendich in einen hremienden 
Ofen <ferathen. flicj:«'n sie unbehelligt mitten durch da« Teuer. 
Das ist ein W iinder. Hie leben im Feuer, gehen aber zu (Grunde, 
wenn sie sich auch nur etwas davon entfernen. 

Ih. Vom Floh. 

I'ulex heisst ein I'loli.-') Kr ent>t«'ht aus anp^warmtem Staub 
nnd faulitr*T Feuchtigkeit. Das beste Mittel gegon Flöhe ist, sich 

') Vergl. II. U. 

Mniu'a tlfiinctitira 1... .^tulN^nflicfte. M. vomiteria l*^ blaue Sclimciiis- 
Jlifc*-, dir h ln ixl schürende Sartoiihaaa ramaria Kleixrhfliffce n. a. 
^1 Fulex IrrilanN L 

Ii* 
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allabeudlieii den Leib mit Wermuthsaft einzun'iben, oder, nach 
Ambrosius: man wird voa den Flöhen vemhout, weuu man 
Wermuthkraut mit Oel kecht und sich damit einreibt. 

19« Von der Ltns« 

Pedikttlus heisst eigentlich ein FOssIiog.O ^«ts i^t eine Lau» 
oder Kindsbeise, und heisst desswegen lateiuiseb Fflssling, weil sie 
viele FQsse hat, wie es im Budie von den Dingen heisst. 
Aristoteles nennt als bestes Mittel ge^en dies Ungeziefer häufige» 
Waschen des Körpers mit See- oder sonst stark gesalzenem Wasser. 
Auch das Tragen einer GQrtelschnur, die in mit Quecksilber ge- 
koehtem Baumftl getaucht ist, sowie das Einreiben der Kleider mit 
einer Mischung Ton Quecksilber und Butter thun gute Dienste. 

80. Vom Froselu 

Kana heisst ein Frosch.^ Er hat die Eigenart, sich vor allem 
Lebendigen zu fürchten und glaubt, die Menschen hassteu ihn. Im 
August kann er sein Maul nicht aufmachen, weder zum Fressen 
noch zum Trinken oder zum Schreien, noch auch zu irgend einem 
anderen Zweck, und man kann ihm das Maul dann kaum mit einem 
Stock öfhien. Die Frösche begatten sich viel häufiger in der Nacht 
wie bei Tage, woraus man die bei diesem Akt zu beobnehtende 
8chaiubafti<^koit ermessen kann. Das ist für die, die bei Tag und 
Nacht uokeUBcli sin<l. Sie haben wenig Nntzen von diesem Ueber- 
maags, denn solcher l'nfug nimmt der Stinnne ilire Schönlieit und 
den Augen ihre Schärfe, verzehrt des Leibes Kraft und Stärke, 
raubt die Ehre un«l verdirbt die Seele. Maasslialfen ht ein Meister 
alles Thuns. Legt man einem schlafemlen Menschen die Zunge 
tlf>8 ^^'^ssf'rfros('h^•s unter den Kopf, so bcgiinit er xn reden und 
otVfiil)ait heimlich»» Dinirt», wif> <!i<' alfo l^;MH'rnkliii:lit'it sagt, die 
doch SU oft irrt, (uebt man einem Hiin li- einen lebenden Froscli 
in Brot, so kann er nicht mehr bellen. . Es giebt auch eine kleine 
Fi Msi hurt. liUeinisch Coriens und «bMifsch Lnnbfrosdi genannt. Dies 
l"ri)>». lu heu i>t grun, steigt nnf ilic llauiue und wohnt zwischen den 
lUaftern. Dieser Frosch |*th zu schreien, bevor es rejrnen 
\viH; zu an<ierer Zeit wird er dagegen nur selten oder gar nicht 

1) P<>diculu8 capitis L., Kopflaus, P. vfAtimenti Nitz, Kleiderlaus, a. a. 
^ Die verschiedenen Arten voa Rana und Hyla srlM>rea U Laubfinosrh. 
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laut. Manch Eiuer glaubt, wenn er einem Hunde diesen Frosch 
hi% Maul wfirfe, könne er nicht mehr bellen. Plinius berichtet 
auch noch von einem kleineu Frosch, der gern im Röhricht und 
Cleliüsch haust. Wenn die Rinder ihn beim Saufen mit Terschlucken, 
schwillt ihr Leib unmässig an. 

dl. Vom Egel. 

Sanguisuga heisst ein EgeU) Das ist eiu Wasserwurm, der 
weder Knochen in seinem Leibe noch Fflsse oder Flossen hat. 
Seine Eigenthflmlichkeit ist die, dass er, wenn er sich au die Haut 
eines Menschen aiigohringt hat, um so fester haftet, je mehr mau 
an ihm »feht, bis er schliesslich zerreisst Dieser Wurm zieht das 
faule BInt aus dem Menschen und saugt sich oft so voll, dass er 
zerplaiast. So macht er den Menschen gesund und tödtet dabei steh 
selbst. Diesem Wurm gleichen die Leute, welche oft durch Miss- 
gunst und Hass gesohftdigt, gleichwohl den Anderen ihre Schnld 
verzeihen und dabei selber zu Grunde gehen. Ein Naturforscher 
sagt, man solle <lie Blutegel luit Dornen, Disteln oder Nesseln 
stechen, bis sl» ilas (uft von sich gegeben haben, das sie im 
Wasser von tleu Fröschen aufgenommen hatten. Dann erst soll 
man sie sich ansetzen. Der IMnte<r«'l hat einen dreieckigen Mund, 
ilesshalb macht er auch dreieckige Wunden. 

33. Yoin Wasserlinfer. 

Talpula wag eiu Wasserläufer heissen. Es ist ein vierfüssiger 
Wurm mit Sohlen au den Fassen, mit denen er kflhn Aber das 
Wasser hinlftuft, ohne sich vor ihm zu farchten. DieserjlJWurm 
lebt sowohl im Wasser wie auf dem Lande. Er Idnft auf der Erde 
gar schnell, noch rascher aber auf dem Wasser und kreuzt in 
kurzer Zeit ein breites Gewfisser. Selbst auf ganz unrnhigem 
Wasser sitzt er in Menge und ruht sich auf ihm aus, wenn er m^de 
geworden ist. Er wird auch rom Wasser nicht nass, wie lange 
man ihn auch mit den Händen untergetaucht hält, stirbt auch nicht 
davon. 

29. Tom Salomoiiswnmt. 

Thamur') oder Samier heisst der Salomonswurm. Von ihm 
heisst es in dem Buche: Historia scholastica, dass Salomen die 

') llinido medicinalis L. und H. oflicinaUs Sav., der gemeine Blutegel. 
-) ilyili-onietm- und Limnobates-ArteiL 
^ Ein gat]% fabelhaft4>s Geschöpf. 
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Steine des T'MUjM'ls niii ilim /.citlit-ilt und ^erlirochen habe, auch 
si)ll ein Stlilll^s rin hartesi Glasget'ü:>s mit ihm zerhrocheii haben, 
um sein Junges lieraus zu bekommen. Dieser Wurm mag auf 
unseren Herrn Jesum Christum hindeuten, denn das am Kreuze 
vergossene Bhit unseres Herrn hat s^o gewahige Kraft, dass es die 
steiiieniL'u Heizen erweicht zum .Mith-ul mit unseres Jlerren .Marter. 
Ich weis.s Das selir wold, »hiss kein ^illlK ll and Denken so gewaltig 
zur göttlichen Liebe entzündet, wie das Denken an das bittere 
Leiden und die Menschwerdung uusorea Herrn Jesu Christi, be- 
sonders im Anfang solchen Wirkens der göttlichen Liebe, wenn ein 
Mensch ihrer zuerst theilhaft werden will. Nun überlege einnmiT 
mein Herz, ob Da niclit grosses Leid tragen wArdest, wenn ein 
Dir lieber Mensch am Deinetwillen soviel Schmach und Leiden bis 
zum bitteren Tode dulden wflrde? Ich will davon schweigen, dass 
der Edelste, Schönste, Tugendsamste, Gewaltigste und Reichste 
aus Liebe zu Dir so viele Marter erlitten hat, um Dich wieder heim 
zu bringen in seines Vaters Reich und zur ewigen Freude. Ob kehre 
zurück, meine Seele, kehre zurück zu Deinem besten Freunde! 

21. Vom Bivber. 

Spoliator beisst eiu liüuber. ') Dieser Wurm ist goldig getarbt, 
wie es im Buche von den Dingen heisst, und hat die Eigenart, 
wenn er eine Schlange im Schatten liegend findet, zuerst auf ihren 
Schwanz zu klettern und sie dort sanft zu krauen. Schliesslich 
aber nagt er ihr den Schädel und das Ctehim durch und briogt 
sie um. So thut auch die Sünde zuerst wohl und bringt doch 
schliesslich den Sünder in den ewigen Tod. 

Ton der wetsseii Selineeke. 

Testudo heisst eine Schnecke schlechthin, mag es nun eine 
Wasser» oder eine Landschnecke sein, eine schwarze oder eine 
weisse. Von ihnen allen habe ich schon berichtet, ausgenonuneu 
von der weissen Schnecke.*^ Sie entsteht aus faulem Gras bei 
übermässiger Feuchtigkeit und Wärme. Dieser Wurm ist sehr 
träge und fett, hat auch nach seiner Art viel Blut. Bestrvtut man 
ihn mit Salz, so zerfliesst er fast vollständig, so dass beinahe Nichts 



') Kiue Caloisoma-PuiipeuräubtT-Ait? 

^ Limax maximu» L., Kellerschnecke, EgelK-hu«cke. 
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von ihm übrig bleibt, uml er. «ich ganz in seinem Blut auflöst. 
Die« ist zu mancherlei Arznei nfltzUch^ Diesem Thiere gleichen 
(He Menaeheu, «lie das 8ak der Weisheit an sich erprobt haben, 
völlig in Andacht zeHliessen und sich selbst fQr Nichts in dieser 
Welt achten. Ich meine aber die g&ttliche Weisheit, denn die 
menschliche Kunst macht die Gelehrten fippig, hochmiithig und auf- 
gebliiscMi. Darüber sagt Sankt Paulus: Scientia inflat, das heisst: 
Ana Wissen bl&ht auf, und meint er das in demselben Sinne, 
wie ich hier. 

S6. Vom Holzwurm. 

Tiieredo heisst irriechiseh ein liolzwumi,*) wie Isidoras sagt. 
Dieser Wurm wächst in soldiem Holz, das zur unrechten Zeit ge- 
sihhigeit ist. fii troeken «jehalteneni Lin<ienlioI/. waehsen aber keine 
Wnrnier, auch im Eichenliulz finden sie sieli nicht leicht. In allem 
anderen liolz da«j;ej^en waclisen die Holzwürmer, mit ganz geringen 
An<iirihtii*'n. in den nördlielieu Ländern. Desslialb beatbten die 
Hoizliiii kcr die Mondj>hn-«'ti nnd den Kiutritt des Xüunionds, wenn 
sie Holz oder Büunic läileu wollen. 

37. Von der Sehabe. 

Tinea heisst eine Schabe.^ Das ist ein Kleiderwurm, wie 
[ s i d c» r n s sagt. Er entsteht aus fauler Luft und von der Feuchtigkeit, 
die in der Wolle der (iewftnder steckt. In diesen haust er und 
zernagt sie. 

iS, Volk der Specknuide. 

Taniuis heisst eine Speckniade.*'*) Das ist uemlich ein Wurm, 
der im Speck wfithsf. wie Isidoras .in-iclir, womit er das Fett 
meint, das sich beim Schweine zwischen der Schwarte und dem 
rothen Fleisch findet, indessen kann Tamms auch j<'de Fleiscli- 
made überhaupt bedeiifen. Das Auftreten dieser Würmer verhütet 
man durch ordentliches SaUcen und passende 15ehandlung des 
Fleisches. 



Larven von Ainiluuin-Aitcn. 
-\ Tinea sarcitellu L. Kleidi-rinottc, 

^} Larve vau Derme.<ttes lanlarlus L, Spcckküfer, und von Pyralis 
pitiguinalis L., Fettschabe. 
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tid. Von der Wespe. 

Veapft heUst eine Wespt.^ Die Wespen bauen ihr Nest an 
hochgelegenen Stellen ans Koth und verweilen mit Vorliebe bei 
dem Unratb, der von Thieren oder Mennchen heirObrt Sie fressen 
F'Ieisoli, wie Plinius nngiebt, und entstehen niveilen aus Pferde- 
fleisch, wie der Papst Klemens bemerkt 

SO. Vom Begenirnnn. 

Vmnis lieisst gewOluilit h jfiler Wurm. Stron^genonimeu aber 
l)otleutt't in 'Ilu wissenschaftliolien liüchern das Wort Voniiis den 
Kea^eiiwunn, -) mit <lein niaii die Angel beiiödert. wenn mau Fische 
fangen will. Dieser Wurm entsteht ohne Zeugung aus reiner Erde, 
und mit ihm vergleicbt sich unser Herr in dem Psalme, wo er 
sagt: Ego sum vermis et uon homo! das heisst: Ich hin ein 
Regenwurm oder Krdwurm und kein Mensch! So konnte er mit 
Recht durch den Hund des Propheten Ton seiner Menschwerdung 
un<l von seinem Leiden sprechen, denn er wurde Mensch aus dem 
reinen Leibe unserer Frau ohne allen Makel, und im Gleichniss 
hierzu sagt die Schrift, dass Wärmer ans dem reinen Himmelsbrote 
entstanden seien, das Gott den alten Vätern ehemals in der 
Wüste herabwarf,*) 

31. Tom Clielidonler. 

Vermis Chelidoniae heisst ein Chelidonier.^) Es ist ein Wurm, 
der in einigen, von Natur heissen Gewftsseru, wie die Wildbäder 
sind, im Lande Chelidouien lebt. Das ist ein Königreich, aber 
Chelidonia heisst lateinisch auch das Schöllkraut, wie wir später 
Hshen werden. In dieser Bedeutung fassen wir da« Wort hier nicht. 
Diese Wfirmer leben in dem heisseo Wasser, wie die Fische im 
kalten, und wenn sie ans dem siedenden W'nsser in kaltes kommen, 
sterben sie. So spricht und schreibt Augustinus im Buche vom 
Staate Gottes. 



-') l-iuiii»rk ii> t»'iir>Mi> L. 
^) -2. Jlosi' n;. W ijii. 

*) Verschiedene Srliueekeiiartea, z. B. PaUuUna muriaticn Lam. (Turho 
riionnalis L i. di<- Badschnecke, MelaiiopsLs ackuluris Fer.lelien in heisseu 
(Quellen uiul Rädern. 
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Damit hat denn der dritte Tbeil des Buche« Ton allerlei 
Thieren ein Ende. Aus ihrer Art und ihrem Wesen erkennt man 
die wunderbaren Werke des obersten Forsten, und auch die heilige 
Hchrift gedenkt ihrer an vielen SteUen. Die einfftltigen Pfaffen 
frissen aber nicht riel davon und könnten doch viele gute Predigten 
dardber halten, wenn sie das Leben der Thiere ebenso gut kennten. 
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lY. 

A. Von den Bäumen. 



Im vierteil Tlieil«.' (li<■^t.'s Ihiclifs uitllcii w'iv von allerlei liämiu'u 
sprechen uinl zwar zuiiach»t vuii «leii yewühuliehor vorkoninitMideii, 
(himi von den wohlrieclienilcn und besonders gescliiitztea liamuarten. 
Auch hier wollen wir die Heihenfoljie beobachten, dass wir zunächst 
die Bäume behaudehi, deren Nmneu im Lateiuiücheu mit einem A 
anfängt, dann die mit B, grade so, wie das ABC geordnet ist» 
uud wir es bisher auch gehalten haben. 

!• Tom Keii8e]ilaiiuu.O 

Agnus castus heisst das keusche Lamm. Platearius glebt 
an, dass dieser Baum innerlich heisse und trockne Natur besitze, 
in Folge dessen erhitze und austrockne. Seinen Namen hat er da- 
her, weil er den Menschen so keusch wie eiu Lamm werden lässt 
Er rodet nnd wurzelt die uukeuscben Gelfiste aus, weil er durch 
die ihm eigene llitze die uukeusche Feuchtigkeit des Menschen auf- 
zelirt. Diese Wirkung übt der Baum nicht nur durch seine Blätter 
oder seinen Saft aus, falls dieser getrunken wurde, sondern äussert 
sie auch dann schon, wenn man einen 3renschen auf seinen Bifiten 
oder Blättern liegen lässt. Dies bestätigt (Jalenus, der von den 
Borgern der griechischen Stadt Athen berichtet nnd dabei erwähnt, 
dass früher die ehrbaren Frauen die Blätter dieses Baumes in ihren 
Häusern ausstreuten, damit sie, wie auch ihre Männer, einen möglichst 
keuschen Lebenswandel führen möchten. Man liest auch in <len 
Schriften der alten Meister, dass die alten Heiden, wenn sie durch 

Vitex agniis castus L., Keutichlannu, Abrahamsstrauch, JtfülleD, 
Mönchspfeffer. 
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ihr Opfer von iliron Abgotfeni irj^end eine Antwort erlialren wollten, 
sich auf diu Blätter des Baumes gelebt hätten, um lÜLhr nach dem 
Eiuöchiafeii von bösen Träumen und talsL-litni (iesichteu «^etruucht 
und beschwert /ai werden. Der Buuiu brinj^t seine Blätter nitiit 
wie die aadereii Bäume, die iui Lenz ergriinen, sondern wartet ila- 
mit, wie auch mit den Blflten, bis tief in den Sommer hinein, 
wenu die Sonne das Erdreich schon ordentlich darchgewatmt hat 
Die Bifiten und Blätter sind als Annei Toreflglicb brauchbar. 
Ihr Saft oder auch das mit ihnen abgekochte Wasser yertreibt die 
unkeuschen OeiOste grfindlich und entfernt die Hitze und Brünstige 
keit, die den Menschen plagen, besonders, wenn die Begio pubica 
damit gewaschen wird. Das Tragen tou Kiemen, die in dem Saft 
gekocht sind, ist wirksam gegen die Gonorrhoe, das heisst den un- 
freiwilligen BamenTerlust, wie er im Schlaf auftritt oder auch bei 
eim'gen Leuten im wachen Zustande. Die Blatter des Baumes 
gleichen denoti dos Oelbaums, sind aber weniger hnrt. Der I^ium 
wächst mit ^ orliebe an nassen, nii drig gelegoii.Mi Stellen. Wollte 
( »Ott, dass in der Welt weniger Weinreben und mehr solcher Bäume 
wüchsen, besouders für die Leute geistlichen Standes. 

2. \mn Adamsbaum J) 

In den Ländern gegen Sonnenaufgang w;irli>iMi. naeli Anirabe 
• les .lakobus. Hiunne. die sehr srh'»iu\ äpfelarti;;i' Fniclitt- liriuiren. 
An diesen .\i'|>fV'ln kiinii man liniiz deutlicli den I jmlrurk vom Bisse 
eines Menschen erkenmu. Di ssinilb neinit nuiu sie Adamsäpfel. 
Wahrlit Ii, es ist ein Lrms.ses U nnder, dass ( Jott die Sünde des erstell 
Alenscheu an diesen i'rüciiten liat kenntlich macheu wollen. 

S. Vom Pandtttbaiim. 0 

Arbor paradisi luisst der Baum des Paradises. Bei eiuigeu 
Xaturforsehera führt er uoch deu Beinamen: Puicherrima, das heisst: 
der AUerschöuste. Er ist auch sehr schOn, seine Blätter sind eine 
Elle lang und eine halbe breit. Dieser Baum trägt längliche Frächte 
von süssem Geschmack und mit einem dicklichen Saft. Die Ge- 
lehrten sagen, der Baum trage Aber hundert Frflchte an einem 
Zweige. Sein Stamm ist hohl wie ein Bohr, er wächst gern an 

'i Spit'lnct von Citrus uitMÜra L. CitrontMilnunii. mit eiiu-ui oder 
niflufri'U cliaracteri.sti'.chen Ein«h-inkeu in der Schale tler Frucht. 
-) 31a8a paradisiaca L., gemeiner Piaang, Paradisfefge. 
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feuchten Orteu, die besläDdig naftg gehalten werden, grade wie es 
beim Kürbis der Fall ist Dieser Baum ist fflr mich eiu Sinnbild 
unserer lieben Fran. Sie lieisst wohl mit Reclit <ler allerscltönste 
Hauin, der unter einos Weihosi Oi'stalt je Frudit getragen hat. 
Sic isf so voller Giui<le, dass sie au jedem Aste der Seligkeit mehr 
denn hundert Früchte der Tugend trägt. 

^. Vom Wandorbaam. ^) 

Arbor rairabUis heisst der Wunderbaum. Auch sein Stamm 
ist holil wie eine Uöbre, und er wächst auch, grade wie der Vorige, 
besonders gern an nassen Stellen. Der Wunderhauni hat aber 
breite und sehr grosse Blatter und trägt iMM-ronartige Früchte an 
langen Stengeln, Nvi«> <!;•' Weintrauben. Seine BIntlien sind ebenso 
schön angeordnet, wie die Tranken, nnd wie Safran gefärbt. Der 
Banm wächst, wie «ler Kürbis, mit Vorliehe im Schatten. Er ist 
das Sinnbild des heiligen Kreuze^i, das die gar schöne Blume unseres 
Herrn Jesus Christus getragen hat. Das heilige Kreu/ lioisst mit 
Recht der Wunderbauni wegen der wnnderharen Werke« die Gott 
in seinem Nnnien gewirkt hat Von diesem Banme, wie auch ü!>er 
den Vorigen, hat unser lateinisches Buch keinerlei Angaben. Ich 
hahe sie grösseren, naturwissenschaftlichen Werken entnommen, 
wie ich das auch noch hei mehreren Bäumen und Kräutern thun 
werde. Dasu zwingt mich gar guter Willen. 

5. Von der Tanne. 
Abies heisst eine Tanne und bedeutet im Lateinischen etwa 
so viel wie ein Aufgänger. Dieser Baum wird nendich sehr hoch 
und ragt über amlere Bäume empor, wie Isidorus sagt. Die 
Tanne ist selir Inftiger Art. Desshalb kann man sie mit Nutzen 
als Bau- uml Breiiidiolz verwenden, denn das Hnlz ist von gleich- 
mässigor Beschatt'enlieit und hat nicht viel Knorren, die von der 
irdischen, groben Feuchtigkeit herrühren. Hält mau das Holz 
ständig unter Wasser oder an der Luft, so fault es f;i^t nie. Be- 
findet es sich aber bald im Wasser nnd dnnn wietler an der Luft, 
lim! wechselt dieser Zustand häutig, so taiilr es leicht. Fs ist zu 
iM*ia''t kcfi. *lnss <lie Naturforscher ffir »las PaniUMi- nnd dns Fichten- 
holz, wie überhaupt alle Tanuenarleu, die gemeinsanie Bezeichnung 

Kiciuus tuiuiuuni> L., j^eiociuer W umicrliaiuu ? 
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Abies aaweiuien, dabei aber liaranf hinweisen, dass die eigentliche 
Taune unter allen den meisten Werth habe, weil sie) das weisseste 
und luftigste Holz besitzt. Das Fichtenboht ist etwas mehr roth 
gefftrbt und die Fichtennadeln sind nicht so schmal, wie die Nadeln 
«ler Tanne. Das Fobrenhote i»t kienig und wird zur Anfertigung 
von Kienspihnen benutzt. Die drei Tannenarten heissen lateinisch: 
Abies alba, Abies citrina uml Abies resinosa.O Von der Fichte 
wertlen wir aber an besonderer Stelle noch sprechen. Aus Tannen- 
bolz werden nur minderwerthige Bfluehe zu allerlei Saiteninstrumenten, 
ileigen, Lieiem und dergleichen, fabrizirt Wegen seiner luftigen 
Bmhaflenheit ist das Holz nemlieh nicht fest genug, und ausser- 
dem ist es Toll feiner Poren, die wir beim 3Ienschen als Schweiüs- 
poren bezeichnen. Es hfttt desshalb die Luft, von der der Ton 
herrOhrt. nicht fest. Zu den BAden solcher Instrumente ist das 
TanuenhohE itagegen vorzflglich geeignet, weil die Luft, nachdem 
sie sich an den festen Wänden der Bftnche gestossen bat, langsam 
durch die weichen Böden hin sich vertheilt und dadurch den weichen 
Charakter der Tdne bedingt. 

6. Von der Eric. 

Aliui< ••in»* Krle.-') DiestT llaiim \v;irliüt ^»»ni an nassen 

SfflK'ii. hat rulhf» lii>lz un«l eine s' liw.ir/.c llin-lf. Djig v«Ml»r.miit<' 
KrIeiihuU lit'l'ort A'w wvh^vsU* Asch«- von allt-'u uns l>t'k.uuut»'ii Holz- 
arten. So lanjn' ilas Holz ikkL frisch ist. lässt os sich t«cli\H«-i»'f 
spalten wie TannenhoU, uatli dem TrotlviRU »Infijoj^en hesser. So 
laujj^e »lie liliitter notli junj; sind, enthalten sie einen zälien, 
kl«?bri«ien Saft, wie «lie Pappelldäiter, Jedoch iHt der Saft der 
Ilrlenliliitter nicht m wohlriocheud, wie der der Pappeln. StnMit 
man Erlenblfttter in eine Kammer, so todteu sie die Flöhe. Dhs 
^iit aber nur für die ganz jungen Bhllter, weil an ihnen die Flöhe 
kleben bleiben. Frisches Erlenholz, in Wasser gelegt, fault in 
langen Jahren nicht. Desshalb »clilagt man Pf&hle aus dergleichen 
Holz in moorigen Boden ein und baut darauf Thdrme, Mauern unil 
autleres Bauwerk. 



' Hfiitt : At)ie5 aU>a MilL Picea vultcariii Lk.« i'ina» nUveirtnit 1«. — 

Vergl Nr. M. 

MnuA giutioosa (latrl., .>rh«arzerle. 



Digitized by Google 



270 



7. Vom Mandel haiiiii. 

Amyg'lalus Iieisst ein Matulelbaiiiii. ') Isidorus sagt, es sei 
ein fgriecliisehos Wort iiml l)e(ilont(» soviel wie r-iiip Iniipro Nuss. 
HnbniHis beiiu'ikt, «las« der AfantU'lliaum frülier sicli mit Hlüthen 
l)ekl<M<k\ wie alle aiKlrrcii Hihiine. Die Früchte tlieses* IJaiinies 
sin<1 /wcit rloi Art. Eiiiiu^e sind süss nnd gut zu rorspeisen, andere 
dagegen iiitter im<l :ils Ar/nei V>raurdil»ar. .Man kann aber ans 
bitteren Mandeln mjssl' niailieiu wenn man sie danach kultiviri. 
l'n]2:räl»t man nendieh den Bauiu. drei l'in^er lang von der Wur/.el 
eiitfenir, mit einer (h'ube. in die die Hchädliche Feuchtigkeit hinein- 
ziehen kann, so werden »lie .Mmnieln süss. Auch kann man 7ai 
»leniselben Zwecke den Stamm in der Nlihe iler Wurzel mit einem 
Xagelbohr durchbohren iiiul einen Keil i^uer diin h »las Loch treiben, 
oder einen eisernen Nagel durch den Stamm schlagen. Wuscht 
mau die Maudelkerue mit Meerwasser oder auch in anderem Salz- 
wasser, so werden sie weis» und halten sich )«ingc frisch. Der 
Arbeit, dureli die man die bitteren Handeln sflas macht, Tergleiche 
ich die Thfitigkeit des Geistes, die alle bittere Rene und Bnsse in 
die Sflesigkeit der ewigen Seligkeit umwandelt 

8. Tom Hagedonu 

Bedegar^) heisst ein Hagedom oder Weissdorn.^ Der Stamm 
dieses Baumes ist besetzt mit weissen oder rdthlichen Domen, seine 
Blätter gleichen denen des Rosenstrauches oder der wilden Rose. 
Seine Früchte sind dagegen kleiner wie die der wilden Rose, eben- 
so sind auch die Blüten kleiner. Die Blatter des Hagedorns 
haben besonders im Frühjahr, wo sie noch jung sind, einen an 
Wein erinnernden Geruch. Der Samen des Hagedorns wirkt er- 
hitssend und besohlennigend. Er ist namentlich ffir Kinder gut, die 
ihr Schnltergelenk Torletzt haben. Wenn sie eine Abkochung der 
Samen trinken, werden sie wieder heil. Gegen Zahnschmerz hilft 
das Ausreiben und Waschen der Mundhöhle mit dem Saft des 
Baumes. Auch heisst es, die Wurzel sei gut gegen das ßlutspeien 
AUS Mund und Hals snwie gegen die Erkrankung des Magens nnd 
die Fieber, die Ton schädlicher, wässeriger Feuchtigkeit herrühren. 

*) Arnygilalus oominunis i^, 

^ Bedeguare sind die M»genatiiiten Schlaf apfel oder Rosensdiwamme, 
die inoosartigeu, von Rhodites rosae U au der wilden Rose emugteu OaUen. 
Crataegus oxyacantlia L. 
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9. Tom Bachsbanm. 

Bttxuft liAisftt ein Buchsbatim. 0 Der Baum ist sehr knorrig, 
•ein Holz gelblich, sehr hart, un<1 eignet sieh daher zum Schnitzen 
von feinen Figuren und dtMgloichen. Der Baum wftchst nicht sehr 
hoch, er wirkt erwfimiend und austrocknend. Einige behaupten, 
wenn der Oenich des mftnnlioben Samens dem des Baumes gleiche, 
sei er zur Zeugung wobl geeignet. Ein gesunder Mensch riecht 
am ganzen Leibe wie der Bnchsbauro, nur dass bei diesem der 
iieruch schftrfer und herber ist. Die Blitter des Baumes sind klein, 
im Sommer und Winter grflu, und ffihlen sich hart an. Es giebt 
vom Bucbsbaum zwei Arten. Die eine wächst hoher wie die andere 
und nicht so sehr in die Breite, wie die kleinere Art^ Sie trägt 
kleine Frflcbte, die am oberen Ende scharf zugespitzt sind und 
kleine Bamen enthalten. Die Wurzeln des Buchsbaums sind sehr 
knorrig und zeigen desshalb die schönsten Masern von allen andern 
Holzarten. Von Ficbtenmaser nimmt der Wein aber einen feineren 
(leruch an. 

10. Von der Kastanie. 

Castanea hoisst ein Kavt;nrn iil)auni.-*) I)»*r BiMim ist gross 
und verÄBtelr si( ]i "ilmlii h wie «lie Bliebe. Jedoch wir<l <lie Hucln> 
j^rossor iiful dii» Kastnuioiibläftpr siiul ffrüssor, uikI «lickiT, wie die 
iUt Hiiolic. Die Frflciite <l«*r Kn>taiii»' sitzen in rauhen, stachlichen 
Schalen, ebenso wie hei der Ihirlie, »ind aher viel grösser. An 
jedem Baum finden »ich in einer Schale mehrere Früchte, jode mit 
♦•iner l)esonderen, dunkel gefärhten Haut. Wenn man dem 
Kai4tunienl)aum die Krone aushaut, treiht er zahlreiche Schösse und 
entwickelt «ich ho zu einem starken Rusch. Mit Salz zerst«»ssene 
und darauf mit Honig gemengte Kastanien Hiud gut gefij^eii den 
Bis« der Schiangeii und wütlienden Hunde. 

11. Von der Ceder. 

Cedru» li< f?*st ein«' ( «der. *i Dieser Baum zeitliiu t sl- h !»••- 
«ond'i' dnrrh ».in IT rliru\va»hsthum n}\< Jnfolnis und l>i<lnrii» 
gfUm an, dasä er Iuh fast in die Wolken hinein rage. Die IHiUter 

I HttxUK M>tn|N>rTln'nN L. 

^. |h»r cum Kinfa^ficn der Be«>te benutzt«' Zwerycburh». 
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der Ceiler ähneln denen «Iit (^vpresse, «ler Tanne und der Ficlite, 
riechen sehr schön und sind den Schlangjen zuwider. Auch das 
Holz besitzt einen feinen Geruch, ist sehr haltbar, und winl von 
den liolzwürnitrii nicht angegangen. Des Bannn"* Harz hcisst 
lateinisch l^csiiia cctliina, was Cedcniharz luMliHitct. Ikv^treiclit 
man die Bürher «lainif, so fressen die Schahfii sie nicht an, iii»d 
sie halten lange. Die Schlangen sterben von seinem (Jeruch. Von 
der Ceder giebt es zwei Arten. Die eine blüht, ist aber unfrucht- 
bar, die andere blüht nicht und bringt Früchte. Bei der IVucht- 
bureu Art erscheinen die jungen Früchte, ehe die alten abgefallen 
sind. Die fruchtbaren heisseu ^leercederu, lateinisch: Maritimae. ') 
Diese wachsen iu Italien, ihre Frflehte werden fast kopfgross, wi« 
die des KQrbiB. Die apfelf&nnigen FrAchte sind gelb und besitzen 
nach Jaeobtts dreierlei verschiedene Eigenschaften. Der äussere 
Theil derselben wirkt era'ämiend, der mittlere mftssig erwärmendr 
der innere, gewissermassen das Herz der Frucht» kühlend. 

Nun sagen die Gelehrten, dies sei die Frucht, von der unser 
Herr gesagt habe: „Ihr sollt am ersten Tage von den FrQchten 
des allerschönsten Baumes nehmen," wie es im Buche Leviticus 
heisst^ Aber die Juden, die nur dem Buebstaben folgen, nehmen 
die Frflehte vom Orangenbaum, der lateiniseh Orangus hetsst, und 
deren Saft man in Welschland gegen die Hitze zur Sommerszeit 
trinkt. Besonders hohe und stattliche ('edern wachsen in den 
Ländeni gegen Sonnenaufgang auf dem (jebirgo I.(ibanon. Einige 
belmupteu aber, diese seien immer unfruchtbar. Diesen d I rn 
gleicht unsere liebe Frau iu der Schrift, wo sie von sich selber 
sagt: Ich bin erhöhet wie eine Ceder auf dem Berge Libanon. 
So mochte die von Allen Begnadetste wohl sprechen, denn sie ist 
erhöht illx r al|p Engel im Himmel bis in die Wolken der göttlichen 
(tnade und Liebe. Sie ist mit solcher Milde nnv^'cbon, das« <nirt 
ihr um ihros eingeborenen Sohnes willen Nichts versagt, soiKlcni ihr 
alles gewahrt, was sie v(»u ihm bittt-t. Frau, las» mich dessen ge- 
uies^eo um aller Deiner Würdigkeit wUlen! 

IS. Von der Cypm^e* 

Cypressus'^) ist gleichfalls ein sehr hoch wachsender Baum 
uud in vielen Stücken der Ceder gleich. Die Ceder uemiich und 

') Pinns martiiua? 
Mose -'3 V. 10. 
Cupre.HSUS semi>ervireiis L. 
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ilie Cypresse, wt« auch die Terebiiithe und die Tanne haben 
vieles mit eiuander gemeinsam und gleichen sich namentlich darin, 
«lass sie sftmmtlich Harz fQhren, dessen Geruch bei allen ziemlich 
derselbe ist. Ceder un<l Cypresse halten aber länger aus, wie die 
Tanne und die Fichte. Die Wurzeln der Cypresse breiten sich 
weithin uahe der Enloberfläche aas, die Blätter sind klein und 
spitzig, wie die der Fichte t)iler Tanne. l)as Cypressenholz dagegen 
ist etwas härter Avie Fichtenliolz uml dunkler ^efnriit. Die Zapfen 
der Tanne un«l ("vpresse sin«! j;leielier Uestalt, und die Samen beider 
haben denscllx n (m tuoIi. Die Kichhöniehen frtsscu die Fichteu- 
sntiien zur Winicrszeit. Das Cypressenliolz ist sehr ^oeij^net zu 
Balken ffir Kireheu und soiistit^e (grosse (lebäude, es ist sehr fest 
hikI kann desshalb grosse und schwere Lasten aushalten und tra<;eii. 
Diesem Raum vergleicht sieh nnstere liehe Frau gleichfalls in der 
Schrift und sagt von sich seihst: leb bin erhöhet wie eine Cypresse 
auf dem Bergo Zion. Das thut sie mit Hecht, denn Zion heisst 
soviel wie ein llild des Frie«lens. Nun i-r mif dem Berge des 
ewigen Friedens, im Himniel, breitet ihre Imade herab und hält 
das Gebäude der heiligen Christenheit. Wäre es nicht so, wahrlich, 
es wäre die Chrisrciilieit gar schwach in unserer Zeit, denn Zucht, 
Tui'end. Treue und Wahrheit sind aus der \V(>lr ucfahren un<l haben 
vier schlimme (ieselleu zurück gelassen: Unzucht, t'utugend, Untreue 
und Falschheit. 

la. Von der Qnttte. 

Cydonius oder ('<ittaiiiis htdsst ein Quiftriiliiiiim.'-) Ks gfiebt 
von ihm zwei Arten. Die ciiif \v;i( li5.t mus.s auf. wi«- ein Bimbiiiiin. 
Sie trägt laiiglii hc Fnu lit'', wio Uiriicu gestaltet, uinl lieis>t Bini- 
(juitte. Ihr (rernch gleicht dem der gewöhidichen (Quitten, ebenso 
auch die gelbe Färbung,, aber die Blätter dieser Art sind kleiner, 
wie die iler gemeinen Quitte. Die zweite Art zeigt ein massigeres 
Wachsthuni. Sie hat grössere Blätter und bringt die gewöhulicheu 
Quittenfrfichte. Diese sind rund, nicht läugltch, wie bei der erst- 
genannten Art. Gräbt man den Boden um die Quitteubäume nicht 
fleissig um, so vertrocknen sie, oder aber ihre Frflchte werden 
miuderwerthig, klein und raub. Die Quitten sind gebraten besser 
zu verspeisen, wie gesotten. Mau soll sie aber auf folgende Weise 

') Pistacia t. i . I.intlius b., TerpeDthin — Pistazie. 
( vdoiiia vuli^aris l'crs, 

Schals. K«anMl fou M«]{onben('» Buch d«r Nutur. 1^ 
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Uniteii: KiitlVnie Uie lÜM'iic aus iliiUMi inul tülli* ilic eiitstuiiiltMir 
Hölilinig mit n'iiw'ni Hiuii;^. Haut iulfi' Srluilf wird mit einem 

Messer abgeschält. J)4iim svertlen liie (^uittcu mii Flachs <»rler WerL' 
umwickelt iiml in lieisse Asche geletrt. wodurch sie NVulilst luiuM ki-iKl 
und gut Wörden. Das Wnsser, Uiit dt ui di<', aus den Zweip'u und 
Bhittern gebiuaatu Asche abgewaschen if<t. ist gut gegen den Hut»tt*n. 
Die süssen Quitten, nüchtern geges^sen, sind gut gegen den Dnrcli- 
fall, der von «lor Hitze und mangelliaftcu Thätigiceit des Magens 
herstammt. Isst mau sie aber uaeli Tiscli, so vertreiben sie die 
Ucbelkeit und das Aufstossen. Zu reichlicli genossen machen sie 
Bchmerzeu in deu Adern. Quittun-Sameu oder -Kerne sind für die 
Leute gut, die an Rauhigkeit und Scltftrfe de« Halses und der 
Znnge leiden, und in Folge denen heiser sind. Die gesottenen 
Kerne sind vorzüglicli gegen den Durst, wie die Quitten auch, und 
desshalb geniesseu sie die khigen Leute, wenn sie Wein getrunken 
haben. Man kann auch Syru}) aus ihnen machen, der den Apiietit 
wieder henrorruft (Heechälte Quitten, in ein ausgepichtes Fass ge- 
legt und mit Regenwasser begossen, geben dem Wasser einen 
weinähnlichen Geschmack. Sie müssen aber zu diesem Zweck lange 
in dem Fass stehen. Den Quittenweiu giebt man deu Leuten, die 
fiebern und Wein begehreu. Nüchtern getrunken stillt das Wasser 
den Durch&U, verorsaeht aber leicht Kolik der Gebärmutter. Nach 
Tisch getrunken, wirkt es dagegen eröffnend. Ebenso wirken die 
mit Honig gesottenen Quitten. Der Quittenwasserwein ist auch 
gut gegen Menorrha^e. Die gepulverte Asche gefaulter Quitten 
ist heilsam gegen die Krankheit, welche Krebs genannt wird, sich 
am After entwickelt und auch den. Namen Feigwanen fährt. Aus 
den Quittenblättem kann man auch ein Oel herstellen, wie das 
HosenOl, das zu vielen Dingen sehr branchbar ist 

14* Vom Ebenholz. 

Ebanns heisst ein Ebenholzbaum. 0 Er wächst bei uns nicht, 
wohl aber in InfUen und im Mohrenland. Haut man den Stamm 
ab, so wird das Holz steinhart Das Holz ist sehr schwier brennbar. 
Legt man es in ein starkes Feuer, so verbrennt es zwar und wini 
verzehrt, giebt aber keine Flamme uii«l ghlht auch nicht. Das Eben- 
holz verfault nie. Die Binde des Baumes ist leicht und dfinn wie 



Diospyros ebenum Ret«. 
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die des Lurbeerbauiiits*.. Dan aii.s Indion stamniende Ebenholz ist 
gelieckt oder jrespronkclt mit weissen und schwarzen Sprenkeln 
und Flecken. Dns im Mohreulande wachsende ist besser und 
ganz schwarz. Das sehr harte Holz ist glatt und dieut zur An- 
fertigung vüu Mesäorheften. Sie sind für uns aber immer etwas 
Besonderes. Platearius sagt, wenn man das gepulverte Holz in 
einem Tranke zu sich nehme, so «ertrilmraere es den Blasenstein. 
Legt man schwarzes Bbenholz den Kindern in die Wiege oder bindet 
es daran fest, so ersehrecken sie nicht tot schwarzen Gesichten. 
So sagen wenigstens die Zauberer in ihren Bachem. 

16* Vom Epben. 

Edera^) beisst Epheu oder ein Erdbaum. Riehtiger würde er 
aber Schlingbaum genannt, weil er sich überall an Mauern oder 
Wänden, in deren Kühe er steht, heraufscblingt, und sich mit zahl- 
reichen Wurzeln in sie hinein rerflechtet. Er tr&gt selten Früchte 
oder Blütheu, weil er sehr kalter Natur ist und mit Vorliebe an 
kalten Orten wdchst. Bringt er Früchte, so gleichen diese schwarzeu 
Trauben, wie die Weintrauben sind. Dieser Baum verdirbt alle 
anderen Baume, an denen er wächst, weil er alle Feuchtigkeit aus 
ihnen herausholt und sie verdorren lässi Er riecht sehr Übel und 
ist immer grün. Es heisst auch, dass die Ziegen viel üllilch geben, 
wenn sie seine Blätter fressen. 

Yom Fetgenbamiu 

Ficus heisst ein Feigenbaum.^). Dieser Baum hat weit aus- 
gestreckte, verbreitete Aeste mit zerstreut stehenden Blättern, wie 
Isidorus sagt Biegt man die untersten Aeste nieder und bedeckt 
sie mit Erde, so sprosst aus ihnen ein neues Geschlecht um den 
Mutterstamm hervor.') Der Schatten, den die Blätter werfen, ist 
für alle Dinge schädlich. Plinius berichtet, dass die Feigen in Indien 
viel süsser seien wie sonstwo. Sie sind aber für nicht Einheimische 
sehr schädlich und benehmen ihnen Kraft und Stärke. Aus diesem 



•) Ucdera helix L 

-) Firn* cünca I,. • 
Üi*->f .Angal>e p;i>.st fiir Fitu» in(li< a, einen ü.stlndischen Hauin mit 
zahlreichen, Iierabliüugenil»Mi laiftwur/eln, die in der Eide wurzelnd neue 
Stamme bilden. 

*) Indische Feigen sind die Früchte des Pisoags. 

18* 
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(irunde uiit«'t>axto «lor uownltiiie Knisor Aloxniuler spiiuMii Volk «Ii-n 
(Jomifs iliT l\'iu^f'ii, ;tl> er in tixlieii v*'rweilte. Der Fii^pribauiii 
lirinu^r 'lit* Früt hre tViiiier wie T-nub nn<l Blätter. Isidoriis sairt, 
wenn alte Leuto viel uikI liAnfiu Feieren ässen, so vergingen ihnen 
die Hnnzeln. weil die Feilten die überflüssige Feuchtigkeit aut» dem 
Korper zwjsi iieii die Haut uinl das Fleisch zögen, wodurch die 
]{unzehi ausgefüllt winden. l)ei>.i li»e bemerkt auch, der Feigenbaum 
besitze so gewnltii;t' Kraft, dass ein wilder, grimmiger Ochse, an ihm 
festgehiHideii, zahm und sanft werde. JJer Saft des Baumes ist 
milchig, er iieilt die vergifteten Bisse <ler Schlaugen und tollen Hundt?. 
Ausserdem ist er gut gegen llautflecken und vertreibt die Trübungen 
all den Augen, wie ein Forscher itiittheilt. Die Feigen machen un- 
gesundes Blut und eneeugen deshalb beim Menscheu viel Lftuse, die 
ich oben, im AbscbnitI von deo Warmem, unter dem Nameu 
FflssÜDge beschrieben habe. Die Feigen besitzen die Fähigkeit, die 
flberflflssige Feuchtigkeit im Meuachen zwischen die Haut und da» 
Fleisch zu treiben, und erregen da<lurch hitzige Schweisse. Mit 
Feigenbauuiasche gewasclienes oder durchgeseihtes Wasser ist gut 
gegen geronnenes Bhit im J^eibe, weil es dasselbe verflOssigt, wenn 
mau es trinkt Die Lauge aus der Asche öffnet und erweicht die 
harten Abscessn und Geschware. Die Blätter siud gut gegen die 
Geschwüre und Hautausschläge^ die Ton grober Feuchtigkeit her- 
rflhren. Saft und Asche des Baumes haben eine nagende, durch«- 
fressende Wirkung, und sind desshalb beide gut gegen Oeschwüre. 
Die Lauge ist hervorragend uQtzIich gegen kranke Adern, wenn mau 
sie trinkt. Wenn man Feigen mit Nüssen auf nüchternen Magen 
isst, so eröffnen sie den Venlaunngskanal. Mit groben Diiiuen, wie 
bäurischer Kost, .Milch und Aehulichem genossen, sind sie schädlich. 
Wenn auch die Feigen in(ht ebenso nahrliaft sind, wie Brot und 
Fleisch, so nähren sie doch besser, wie alles andere Obst. Der Saft 
aus den Blättern eröffnet die zum After gehenden («efässe. was für 
Mun(dien, der viel faules Blut in sich hat. retdit gut ist. Der 
Milchsaft der Feigen ist gut geg<'n den Stich des Skor|»ions, und 
das AuHegen frischer, junger, zer«juetstditer FeiirenMfttrcr auf den BIkä 
etiles tollen Hundes- hilft recht wohl. Flinius sau^t. ilass der 
.Miielisal't das dünne Blut zu^ainuienlri-ilie und i-iudi« ki-, 'ia> dickt» 
Blut dagi'gen vorHiis^ji^-e. ^\ eiiii man l'eiL;»-!! \(>r>ii htiL: in Honig 
eiidegt, so, dass eiue liie andiTe ni(dif l)erühi i. kann niati sie frisch 
erhalten. Die Feigenbäume haben eine t>ehr bittere Kinde, bringen 
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«ber gleichwohl sehr süsse Frflchte, aber ohoe Blfithe. Der Früchte 
giebt es dreierlei Sorten, die besten sind die weissen, danach kommen 
die rothen und die schlechtesten sind die schwarzen. 

17. Ton der Bnehe. 

Fagus heisst eiue Buche.') Das ist ein gar stattlicher Baum 
mit dreieckigen Früchten, die bei uns Bueheln nnd anderswo In 
Deutschland Bncheekem genannt werden. Die Kerne schmecken 
süss, suid aber für die Brust schädlich. Das Oel, das aus ihnen 
gewonnen wird, ist sehr rein und gut zum Brennen in den Lampen. 
Das H0I2 des Baumes ist zwar hart genug, winl aber sehr leicht 
Ton Würmern angegniigeu, wenn es nicht unausgesetzt im Bauch 
sich befindet. Desswegen ist es als Bauholz nicht viel nutz. Die 
Blatter des Baumes sind sehr weich und führen einen süssen Saft. 
Desshalb bereiten die armen Leute aus den jungen BlAttern ein Muss 
und kochen sie wie Kraut Eiuige erzilhlen, dass das Holz in Stein um« 
gewandelt werde, wenn es lange im Wasser liegt. Das Holz ist 
vorzüglich zum Brennen geeignet und giebt gute, lange vorhaltende 
Kohlen. Ist das Holz fast vermorscht, und wird es dann in seinem 
«Igenen Feuer verbrannt, so wird eine sehr scharfe Asche darau«, 
die für Färber, welche Tuch und andere Dinge färben, nutzbar ist. 
Die Frücht» des Baumes machen bei den Schweineu nicht so fettes 
Fleisch, wie die Eicheln. 

18* VoD der JEsciie. 

Fraxinus*^) hei^t in einigen Gegenden Deutschlands ein Schling- 
baum. Das Holz des Baumes wird getrocknet so hart, dass die 
Zwecken, die man daraus verfertigt, zum Beispiel durch eiu Schihl 
oder durch anderes Holz durchdringen, wie Eisen. Ebenso verhält 
es sich mit dem Holze des Ligusters, weshalb man frfllier gerne 
Lanzonsoliäfte daraus machte. Das Holz hat mehren? Riiuleii oder 
Schalen, uml zwisclieii je zwei Riiulen tiiulot sicli eine körnige .Materie, 
die zwar ziemlioli h'ieht zerreiblieh, trotzdem aber st>hr luirt ht. Da» 
Escheuholz ist nicht ganz weiss, mehr asclifarbii;. Die Kimle ist 
we«ler sehr rauh noch besondiMs «riatt, hält vielmehr die Mitte 
zwischen beiden. Sie i!»t auch nicht sehr dick. Der Baum bringt 

K.Miru^ stlvntif.-i I... Ivotlibuclie. 
Fra.viuus cvrclsutr L 
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üti einem Stunurl hriderseits /..ililrt'iclu' lilättor, wie «ler Xiissbauiii, 
alwr tVw llsclifiihliirti'r nind sciiiiialtT und wf»irlier, wie die «les Xusa- 
baums. sind lap.t gesCalU't wie \\ eiileiddätrer. üIht bedeutend 

grosser und litdler j^efärbt. Die Fnirlite i!t> Hauines «j^leichen 
diiimeii Traui»eii, in der Art, da^^s iiuint r viele Friklite in einer 
dünnen Tranbe zusanunenstehmi. Jsitlui us sagt, der Baum wacbse 
»^erne an rauhen Stellen, zum Beispiel auf IVr^rtMi und in steinigem 
iJuden. Seine Asche wirkt, mit KühI«; geinix ht, .«,tatk hci/.end und 
wird deshalb zu Fontanellen an den Beinen oder sonstwo verwendet, 
Min Priaster aus den mit ivssijj; verriebenen Blättera ist gut für 
raiidij^e und krätzii^o Leute, auch heilt man damit <lie Wunden. 
Wenn man die, mit warmem Wein «remisi In. . Asehe der Kinde u«ler 
Blätter dieses Baumes zu Umschliigea auf gebrochene Ulieder 
benutzt, so heilen iUe:>e glatt wieder zusammen. 

19. Von der Spciseeiehe. 

Hex heisst eiTU» S]>eiseeit')te. ') i)it' l'nichte dieses Jiaunies 
dienten den Menschen im Ant'iing, ehe da^> Korn wuelis. y.nv Xfdn'ung. 
Der Baum hat Fni( hte wie Kieheln, und e«! snirt desshall) ein Dichter-) 
oder Märeheiierziihler: Die aterblitlien Peuschen nährten sich zu- 
erst vüu Eichelu. 

20. Vom Wacliholder. 

.luniperns heisBt ein Wachholderstrauch. '0 Fs ist ein griechische» 
^Vort uud bedeutet soviel wie Feuerbaum. Pvr heisst nemlidi, nach 
Uitlorua und Jakobua Angabe, im Uriechischen Feuer, und der 
iName .Innii>erus rührt davon her, ilass dieser Baum das Feuer 
lange unterhält. Denn wenn man glühende K >]i]en mit der Asche 
dieses Baumes überdeckt, so halten sie ein Jahr. Von dem, in 
meiner 3Iuttersprache Wachholder, sonst auch Kranwitbaum ge- 
nannten Strauche giebt es zweierlei Arten. Die eine ist gross, die 
andere klein. Die Früchte wirken austrocknend und erwärmend 
und werden im Frühjahr gesammelt. Sie besitzen die Fähigkeit, 
die zähe Feuchtigkeit im Menschen zu zertheileu und zu verzehren. 



') Qucrcas ilcx I... imnierKrüiie Hülsen- oder ätecheiche und Q. esculu» 
L.y S]ieiseei<"he lielerii essl)are Früchte. 

^) Ovid iiu 1. Duclic der iletaiuoridiuscu, \ . l»'ti. 
*) Juniperus communis L. 
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Wer an der Ruhr oiler starkem Durchfall leidet, koche die Früchte 
ntit Regeuwasser oder Wein, so ^ird ihm besser. Aus dem Wach- 
holder stellt man ein Oel auf folgende Weise her: Man nimmt zwei 
kupferne TOpfe und stellt sie in etiiander. Der oben befindliche 
Topf muss im Boden ein T^ch haben. Den oberen Topf föllt man 
dann mit Wachholderholz, das i'orher getrocknet ist, und yersehliesst 
ihn sorgfältig, damit kein Rauch heraus ziehen kann. Dann zflndet 
man um die Töpfe ein tüchtiges Feuer an. Wird nun das Holz 
inwendig heiss, so fliesst das Oel aus dem oberen Topfe in den 
unteren. Es ist aber jedesmal nur weuig. Dies Oel ist vorzaglich 
gegen das Tiertägigo Fieber. Mit Fleisch gegessen ist das Ool 
feriipr LTut jrt'gon die Eii)>;e\veidesucht und j^«'g<Mi die fallende 
Krankheit. lateinisch Kiiilepsio «;;enaiint wird. In diesem Falle 
mn^is iimn das Hückgrnt d;iinir >>iiireiben. Auch für die natürliche 
3lelaii(ludie ist es, mit dem i^sson -anf;^enomntcn, Iifilsain. Hie 
Mtdaiu liolie macht die Leute «geisteskrank, so dass manche Menflchen 
sieh selbst umbringen oder sieh einldlden, sie seien von (Uas oder 
gestorben. Platearius 'Mniifirlilt, d;^ Ool in die Ohren zu träufeln, 
weil es für die Ohren heiltiam und ein .Mitttd gegen die Taubheit 
sei. Der Waehlndiler hat viel Aehnlichkeit mit der Cypresse und 
wird desslialb in den Hfuheru häu% Feldcypresse genannt. Nach 
Avieenna wird der Baum im Orient so jj^ross, dass man ihn zum 
Bauen brauchen kann. Farbe und Uerucli «les Holzes wie auch 
"lie Blätter gh'icliPii «leueii der Cypresse. Eh heisst auch, der \Va( h- 
li«dder sei ein Mittel j^ej^en das Müdewerden der («lieiler. Desshalb 
s( hiafen die Leute wohl, wenn sie ermüdet sind, im Schatten des 
Banmes. W'jKdiholder reinigt iiinl eröffnet die We<ji;e un<l (Jefässe 
di r \ .'rdauini-'. I)«'sshall> i>r t»r dem May-en «rut, benimmt ihm die 
Brechm-i^'uni; und stärkt ilni. Ferner sind dio AVachholderiieereu 
«len mamdiaren .M.pI> Ih n iintzlit li, die an L teruskolik leiden, was 
Pra«'focatio matricis. j»ena;iiit v^ird. W erden die Weiber hiervon be- 
fallen, so fallen sie wifd» rhult in OhnnuK hr innl sind bowti^stlos. 
l'.s ereiiriiet sich bei iimeii lA'u'v. w.mih <h' zu lau:,-»' di'> iii;iiin!iciien 
\ erkehr.-, t-iitbehren. Zu beiiirrkt-ii ist. (Ias> die i ViUclicr di»- KiilMduMi 
i)ft mit Wachholderbeeren vcifalsclim. weil sie riiiainlfr ähiilitli 
sehen. Wer in Vo\'^o von nUeniiäs-iLirr laiiiilinnii; und Fenchtiu'- 
keit uIi''d.Tkrank ist. soll d»Mi W'aclihulder samnit drr Wiir/.i'l klrin 
hiukcn, tüt Ji'iiJ ktM'ln ii und siid» in dem al»'jr<'seititrii W assel' l>aii»»n, 
Daun sollen die tüieder iuit leiueuea Tüelieni gerieben werden. 
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Stainiiit aber «la^i (»lifilcrwoli von einer lana:wieri!;en Krankhf'it 
odor l'Aceäseo in Vettere her, so ist eine Uernrtige iiehuudlung 
Hchädlicli. 

'iU Vom Lorbecrbftum. 

Laurus heisst ein Lorbeerbaum, XacU der lateinkcheii Be- 
zeichnung könnte man ihn auch wiohl den Lobbaum nennen, 
wie Jsidorus bemerkt, weil das hiteiuische Wort Laus Lob bedeutet, 
und das Wort Launis davon abgeleitet ist. Die Alten krönten 
nemlich die Streiter und Fechter mit dem Lorbeer, wenn sie ihre 
Feinde besiegt hatten, und es hiess desshalb der Baum ehemals 
Laudea, während man ihn heute Laurea oder Laurus nennt. Blitz 
nnd Donner schädigen diesen Baum nicht. Er wirft auch seine 
Blätter nicht ab. Diese besitzen einen feineu Geruch und wirken 
durol) iiii) stärkend. Die Blatter niQssen an einem schattigen Ort, 
nirlit im ]{aiult, getrocknet werden, <Iann behalten sie ein Jahr laug 
iiiiv betieuttMitie ar/nciliche Kraft. IMatearius sagt, da^is mit <lt>n 
Blättern iicktx lirt r Wi«in geyron Krkältung: «los Magens dienlich sei. 
(legcn «len kalt. n FUiss des Kopfes nimm horlieer- un«l Hosen- 
blätter, siede sie in ^^"il>^(•r und versclilirss»^ das (iefass. Wenn 
dann der Dampf anfstei)j:;t. soll »ich il«'r Kranke darüber neijreii und 
die i^tirn wie auch die S( Idäfen an ileii Ohren mit dem Wassser 
einreiben, dann wird er wieder gesund. Die Früchte des Lorbeer- 
baums heissen lateinisch Baccae, sie besitzen die Fähigkeit, die 
zähe l^Mtclitigkeit zu zertheileii und zu verzehren. Das; Gel atM 
den i.ori)eeren ist ijut für »iie kranken Uiieder, die an der Ader- 
sucht, lateiniscil Arthetica ((noht), lei«len, sowie gegen alle Krank- 
heiten, die von kalter ^'atur herrühren. .Mati gewinnt «las 0«'l s»»: 
.Man soll frische Lorbeeren z«*rsttts«<»M». dann länuere Zeit mit Del 

TT* 

koi licn lind durch ein Tuch reihen. Das neunt man dann Lorlieeröl. 
Dasselbe Oel kann man auch aus den frischen Blättern herstellen. 
Die frischen Blätter bekommen dem Mnuen schlecht und erreiren 
l'elielkeit, drehen auch den .Magen um. Ciegeii Ohreukraiiktieiteit 
und Taubiieit sind sie dagegen heilsam. 

33* Vom aieandcr. 

Lorander heisst ein Oleander.'*) Lateinisch wird er auch 
Kotunda ^nnnnt, wie Isidorus anjipebt, was anf deutsch der 

'j Laiirus iKiliilis I,. 
.Neriuui Oleander L 
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runde Baum heiMt. Der Baum hat Blatter wie der Lorbeer und 
BlQthen wie die Rosen. Sein Saft ist giftig und tödtet die Thiere. 
Gegen einige Arten von Geisteskrankheit, die die Menschen beföUt« 
<Uent er aber als Arznei. 

ZB, Ton der lArehe* 

I^urex mag ein lian^um bedeuten. ^) In gewisser Begehung 
holsst nemlich Lar ein Haus, und von diesem Worte ist, nach 
Isidorus, I^urex abgeleitet. Macht man aus dem Holze des 
Baumes Tafeln und hängt sie an die Häuser, so vertreiben sie die 
Flammen von den Häusern, wenn in der Nachbarschaft Feuer aus- 
bricht. Das Holz bat eine wunderliche Eigenschaft: es macht keine 
Kohle, wenn man es in offenem Feuer verbrennt. 

24. Vom Mastix bäum. 

Lentisous hei^»^t ein Ma>ti\it;iiim,-) Der Stainm «les Baumes 
ist weich iiinl nacligieUiu:. wie IsiiUn iis atiiriebt. Desslialli hat er 
Weil iateiiii^cheii Nunit n l.i ütiücu», weil wir hitiiiuisch Alles mit tleui 
Worte leiitiiiu hezei. hiicn, was wrieh und hiotrsani i.st. Aus* der 
Fnu'ht des Baiiim ^ »ehwit/.t Oel, iiiul die liiiidu liefert ein Ifarz, 
das \vi.^ der l»aum j^eiiannt wird. Unser lateiniselier Text sagt, 
das IJarz werde Mastix .:»'iiaiiiit. Das ist aber nicht richtig, weil 
.Mastix ein besonderer Uaum ist nnd ein ichnaniiges Hara liefert, 
wie späterhin noch anseinamlergesetzt werden wird. IMatearius 
bemerkt. <hiss die lilätter nnd Früchte des Raumes zu vielerlei 
Arznei brauchbar sind, und die Fähigkeit besitzen, die Katamenien 
aufhören zu machen. Audi gegen andere liluttlüsse des Leibes 
aowie gegen Appetitlosigkeit und Brechneiming bei Krankheiten 
sind sie gut Wer au Geschwüren der Zunge, der Lippen oder 
des Mundes leidet und zu hitziger Krankheit neigt, soll die Blätter 
in Essig kochen und damit entweder gurgeln oder den Dampf 
einathmeu, dann wird ihm besser. 

2'). Vom (•rauatbaum. 

Mahl'- I III n a inlcr Malogranata lieisst ein (iranntbanni.-') Malus 
))unica heisst er desshalb, weil Malus lattjiuisch Apfel bedeutet und 

*) K» ist xweifdlos barix europaea L., die Lärche gemeint, die Be- 
/«•irlinun.i; llau>lmuiii re.HuUirt aus dem Verbuche, die Abstammung des 
Uorti-s zu crklrtrt'u. 

-) lu dieM iii Abschnitt werden vun K. Pisliuia leutiscus u. Icrebiutlius 
mit einander verwetiiKvlt. 

*) Pnnica graimtuiu L. 
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Piiuiea oin Koni^roicli ist, in doui der Raum liäiitijc uikI üppig 
wiiclist. I)ali«M* iiat <lor Baum tlen Nameii, wii» Isidorns sagt. 
Malograllatt» heisst er dosslialb. weil seine Früchte inwendig vol' 
von Kernen sind und .Malogranata genannt werden. Eine der apfel- 
torniigon Frnclite allein heisst Malogranatnni, deiiti rirannm ist 
laft'inisch ein Korn, nnd die Lnieii neiinefi si»* desshalh .Mali;raiiä]»f<'i. 
Die süssen ( i i-anat;i)iff'l wii kcii iiiiisNii;- crw iiniH'ud und anfeuehtend, 
.<o dass iiir (ienuss erwärniemie und anfein litciidr Fuli^eti liat. Die 
sauren sind dag«'g»Mi kalt nnd trorken, und «[»'sshalb dm Kranken 
dienlich, ilio in Fi>lui' di r A nw t'M'idx'it hit/iu^'T 3laterie im Körper 
leiden, nnd durch <li<' (iail'-. au (h-r hii/igi' Naturen leiden, hirn- 
wnthig sind. Man gieht ilan-n die (Jranatäpfel mit den Speisen. 
Wer den mit Zucker vermischu ii Haft der Aepfel isst, «iesseii 
-Magen verdaut dit; Nahrung sehr gut. 

'20. Vom IlolzapfVlbaum. 

^[ala innciana heissen die UtdzäpfeJ» die iu) Wahle und auf 
dem Felde wachsen. ^ Di© Aepfel haben znsammenziehenile Kraft. 
D«\sshalb »lud sie gegen das wiederlndte Aufstusscn und auhalteiules 
Krbrechen wirksam, wie auch gegen Durchfälle. Die sü.ssen Aepfel 
eiv.engen dagegen, nach Platearhis, Gase im J^eibe und wirken 
Idähend. Die sauren sind gesünder, wenn mau sie <len Krank<»n 
gebrnten oder roh natdi anderer Speise verabf«dgt. (Jebraten oder 
gekocht sind sie aber besser, wie roh. ln<lessen sin<l alle Aepfel 
eigentlich schädlich, faiden leicht im Menschen nnd nuichen 
schlechtes HItif. Man Liitd.r sie den Krauken aber desshalh, damit 
sie wieiler vergnügt werden. 

27. Vom Maulbeerbaum. 

Mortis bedenti't im Orierbisehen ein Mnulbeerbaum,-) lateinisch 
wird er daliegen Hul»us genannt, weil seine Früchte zuerst rotll 
»ind. und auch der Safr d«'is(-ll»en blntroth gefärbt ist. Rabnnus 
er/Jihlf, wenn man 31jiulbeerl)lätter auf eine Schlange würfe, so 
gclie sie daran zu (<runde. Der IVnini bringt seine Fruchte spät, 
sind sie aber einmal c|a, *;o reifen sie ti^cdniell. Der Baum lebt im 
Vergleich zu andern, lange. Plateariua sagt: Die Früchte des 

l'rüchtf von Piru> inuhi> silvcs^tri» Mill. 
.Morus uij;ni L. 
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nahmen Maulbeerbaums sind kalt und feucht und erOAPnen, erweichen 
und kfihlen deshalb den Leib. Der Saft wird Diamoron genannt. 
Ausgepresst und gesotten ist er gut gegen die Halskrankheit, die 
lateinisch Squinanthia (Bräune, Angina) genannt wird. Massig er- 
wärmt ist der Saft wirksam gegen Verstopfung des Leibes, mit 
Honig zusammen t6dtet er die Würmer im Darm, welche lateinisch 
Lumbrici genannt wenlen. Nnn könnte man wohl fragen: Welcher 
Banni heisst denn der wildo MauHn orliaum? Das sind die Morl 
oder Kubi siWestres, die ilentscli Bronibeeren oder Kratssträucher 
irfiiannt werden. Ihre Frfi« lifo gleichen denen »les zalmien Manl- 
beerbaumes uud sind ebenfalls süss, wenn sie reif «^worden sind. 
Brombeeren odur Kratzbeeren werden sie «lesshalb genannt, weil 
man sich kratzt oder reisst, wenn man dii,' PHanzen anfasst. Sie 
lehnen sich gern an ;nt*lere Bännie an und ranken mit ihren Aesten 
au ihnen in die Höhe. I^s ist wissenawertli, dass beiile Maulheer- 
arten schlechtes Blut machen. Die Blätter des zahmen Maulbeer- 
baumes fressen die Seidenraupen. Man kann sie allerdings auch 
mit Lattiehkraut füttern, die Seide wird aber ni' lir so '^[it, wie 
wenn sie Maulbeerblätter fressen. Die süssen ^laulbeercn leisten 
fast dasselbe, wie die Feigen, sin«l aber weniger nahrhaft wie diese, 
machen schlechteres Blut und schaden dem Masjen. Fiinig-e Maul- 
beerarten sind mth uutl scbmerkoT) etwas bitter. Man nuicht aus 
ihnen ein (Jetiiiiik, Morotiuii genannt. Die bitteren hn!>en mehr 
erkältende, feuchten*!»' N\ irkuiiu, «lie süssen dagegen ei wäi iruMi und 
feueliten an, wie Albertus sagt. Eine Abkochung vtni Maulbeer- 
blättern mit «It'ii Iilätt«M'n eines schwarzen Feigenb;umH'> und Woin- 
laub in Hegenwasser, färbt das Haar schwarz, weuu ujau den Kupf 
damit wäscht. 

28. Von der Birke. 

Myrica') heissf eine I5ii ke, lateinisch auch Vibex. Die äussere 
iiin<ie des Baumes ist weiss, «ia sie aus einer klaren, zähen Feuchtigkeit 
entsteht. In gewisser Beziehung lieisst die Kinde hitcinisoh Lil)rr/-) 
Der Baum ist unfruchtbar, wächst gern an wüsten, uiitVuihtbaren 
Orten, wird ziendich hoch, uud hat zahlreiche, dünne Aeste, aus 
deiit u mau Besen macht. Das Holz ist zähe, ritrlit schlecht und 
lässt sicij nicht gut spalten. Albertus sagt bei Besprechung eines, 

' Hetuhi aliia b. Veri;!. den rolj;enilcn Artikek 

Uber = buch, weil die weisse Kinde zuiii Schreiiieu beuutzt wurde. 
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von Aristoteles verfasstea Buches über die wachsenden Dinge, wie 
die Bäume und Kräuter es sind, dass aus der Kinde des llaunies 
heim Brennen derselhen ein übeh-iechendes, zähes Wasser austrete, 
mit dorn di»» Knrrner ihre Wagen schmipii'n. Das habe irh abor 
nie gt'sclicii. Ich wei^s wohl, dass wenn mau im Mai, wo ibT Baum 
im vollen Saft stellt, einen Spahn aus ihm liaut, viel Salt aus- 
fliesst. Den trinken die kleinen Kinder auf dem Lande, denn er 
schmeckt sflss uutl btinkt nieht. (Wenu inaD Birkenholz mit sich 
fnlirt, liill't es gegen Krämpfe.) 

29. Von der (i^agel. 

Myrtus^) lieisst ein (Jagelstraneh. Kr wächst bosonder?* an der 
Seeküste, im Xordon, nach Dänemark hin. Das Bännn ln'n wird 
zwei bis drei Fuss lioch und hat Blatter \Nif eine Weide, nur ein 
wenig breiter und kürzer. Das Holz ist m hwärzlich griln gefärbt. 
Die körnigen Samen heiNsen Myrlilli, sie sinil gut geilen das Kr- 
brechen und den Dnnlitall. Der Baum ist stark \erastelt nuil 
blattrt'ii h, be>it/,t fim n feiuen Tieruch und konservirt die Dinge, 
zu denen mau ihn hin/.ulügt. Indessen erregt <ler (ieruih Kopf- 
schmerz und ruft einen Zustand wie lien der Betruukeidieit hervor. 
Der Baum würde eigentlich besser als eine Staude wie als Baum 
aufgefilhrt, da er nur klein ist. Er fiudet sich besouders an feuchten 
Stellen. Die gaoz eigetiaitig riecheuden Blfltlien tliut man gerne 
ifi das Bier, welches aus Wasser mit Roggen oder Gerste gebraut 
wird. Mit diesem Baum kann man es auf zauberhafte Weise dahin 
bringen, dass die ^feuschen sich untereinander verfeinden. Die 
Xaturkundigen berichten^ der Baum sei zu vielen Dingen äusserst 
nützlich. Kr mindert sowohl die fibenuftssige Hitze wie auch die 
Kftlte im meuschlichen Körper. Desshalb vergleicht man auch 
unsere liebe Frau in einem Lobgesang, der mit dcu Worten: Salve, 
niater salvatoris! beginnt, mit unserem Baume. In einem Verse 
heisst es darin: Myrtus temperantiae, das ist: Mutter der Barmherzigkeit, 
Du bist eine Myrthe'"^ der Sanftmuth! deuu die zarte Mutter be- 
sänftigt den Zorn des höchsten Richters. Plate arius giebt an, 
(tnss eine Abkochung des Holzes mit Wein Milz- und Leberver- 

') Die ganze Beschreibung pa>st auf Myri«a Gab' 1... Purst. (ia«el, 

Dnbanter Myrthe. I>ie 0^*1 hat einige Aeliulichkeit mit einer jungen 
Birke, die K. im vorifcen Artiicel Myrica nennt. 

^ liier ist uattkrlich die echte Myrthe Keineiut 
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s( licppuiij^r beseitigt, <lie lateinisc-h Epilatio^) genaiiiit wird. Oegeit 
fliegen leti Krankheiten ist auch die Asche, \m der Mahlzeit j(;enomnien, 
hülfreich. Schon das trietlerholte Trinken aus Gefftssen, die aus 
«lern Hohe hergestellt sind, ist nfltzUch. Man verfertigt desahalb 
FiMcben aua solchem Holz, Iflsst Ober Nacht Wein darin stehen, 
und der Kranke trinkt dann am Tage davon. Die Kinde ist wirk- 
Hamer wie die Blitter. Daa Oel ans dem Baume vertreibt den 
Schveiss und alle Flüsse, seien sie blutig oder nicht. Reibt mau 
sich damit im Bade ein, so kräftigt und stärkt es den Leib, uuil 
zieht die Feuchtigkeit zwischen Haut und Fleisch heraus. Dasselbe 
geschieht auch, wenn man sich mit dem Holze reibt. Das Oel, wie 
auch der Saft dos Baumes und daa Wasser, mit dem das. Holz ab- 
gekocht ist, helfen gegen das Ausfallen der Haare, machen sie lang 
und dunkeL Die Beeren mit Butter gekocht, wirken «chweitcs- 
widrig, die trocknen Blätter des Baumes entfernen 4len Obelen 
lienich der Achseln und anderer Körperstellen, stärken das Herz 
nnil lieseitigen das Herzreissen. 

:{0. Vom Mispclbanni. 

Mespilu» oder KkcuIus \mn»t ein Mi8]>(>ll>aiiin.°-) Die niärtcr 
ili's I^auini>8 i:I(Mr1iiMi deueu der (jiiitre, ^ieiue Kinde ist rnuh und 
sein Wuelii nicht liesoinlers liuoli. Pfropft man ihn auf i>tnt*n 
aiHleroii Stamm, etwa einen HiniUaunu Apft lhainn, eine Kornel^ 
kir>t lw' inivr v'wwu ninlereu. so werden die Frii* lit«' L-^ms-:, mi«! 
ft'lilt'u iliiM'ii ilie barteu Kenie im Inneren. Wachüuu aber <lie 
Frdehto auf ilirctii eigenen Stniiitn. so liabt-ii sie Stein«*, in jnicr 
Fnicbt vier. I^Ueinisch vpr«b'u <Üe Fnicbt«' Mespila genannt, ib-ufv Ii 
.MisjH'in. Sir wirken erwäniietul un«l tro»knen<l im ersten (irade 
iiipi stärk«'ii (b-n .Magen. Sii» b»'s»-iti<r»'ii Irbt^lkfit un<i Vt»rtlaniiiig>- 
>roruni:*'n. Ans ibMii }I'»1/>' ii>H Haume» macht mau vortretfiiehe 
Keulen zu Kamiif un«l Streit. 

31. V<»ni N'ussbanni. 

Nu\ bi i»t « in Nn^-.|)jiiiin. • Das Wort k'>iniiif. iiarb Isidorus, 
! • 1 ' ' II III 1(1. >< ha<i«Mi, weil <b'r Itauni nn<l sriiie l»lati«'r iM'na« bbart« ii 
lt;ninien sehr in iiüillieli stiiid. In «b'r luteini»i-beu Spraeiie heiMit iivr 
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Baum Vit^ilans otlor Vi<?iiliis. Die Nüsse, welche auf dem ßauino 
wachsen, lieisscn deutsch: welsche Nflsae, um sip von tleu Hascd- 
littssen ttud audereu Arten zu unterscheitlen. Die Nusso sind gut 
gre^en Vergiftung durch Pflanzon oder Schwämme, Pfifferlinge odor 
andere Pilze. Denn die Xüsse treiben das (nft aus. Der Uruwt 
dagegen schaden sie, erregen Uebelkeit und machen den Menschen 
heiser. Mit Feigen sin«! sie gut zu verspeisen, auch passeu ei©, 
nach eiuigeu Angaben, gut nach dem Geuuss von Fischen. 

S9. Von der Haselmus. 

Nuces avcllanae hfissen <lie Haselnüsse iiud (iei iiaiiin selbst 
im Lateinischen Conlus. Die Nüsse erhitzen weniger, wie die 
vorigen, wie Platearius angiebt, wirken aiuli nicht blähend. Sie 
sind xwar nahrhaft, wciili u aber, wenn man sie nut der kalt, uiul 
trocknend wirkenden, inneren Schale isst, schwer im Magen venlaut. 
Spaltet man einen kleinen Zweig oder eine (lerte vom Haselbauni 
der Länge nach und legt die beiden Hälften in einiger Entfernung 
Ton einauder hin, so gehen sie wieder zusammen und vereinigou 
«ich wieder ohne iirg^nd welche Zauberei Das Hol» hat nemfich 
eine lebendige Luft in sich, die es nach dem Spalten ausdünstet 
und sich in Folge dessen wieder susammensieht Wenn man de«i- 
halb einen kleinen Yogel an einer Haselgerte brät, so dreht sich 
der Bratspiess eine Zeit lang von selbst um, getrieben von dem 
Wirbel, den die Hitze in den Geistern und den Dünsten des Holses 
enseugt. Jedoch habe ich selbst Dies nicht gesehen. 

S3. Vom wilden Oelbannu 

Oleaster^ beisst ein wilder Oelbaum, wie Isidorus sagt. Der 
Baum hat Blätter wie der zahme Oelbaum, nur sind sie breiter. 
Der Baum wächst wild, schmeckt bitter und bringt keine Früchte. 
Wenn man einen Zweig desselben auf einen andern Baum pfropft, 
eo Terändert sich sofort dessen ganze Natur und er wird unfruchtbar. 

34. Vom Oelbaum. 

0!ea oder Oliva heisst, nach Isidorus, ein Oelbaum.^) Seine 
Frucht wird lateinisch Oliva, der aus den Früchten stammende 

') Corylus avellana L. 
oieuster lieis.^f !>«'i PI inius der wilde Oelbaum, mcht zu verwechseln 

mit ^\^'lu Jieutigcn Klaeagiuis. 
^) Ok*a europaca L. 



Digitizecj Ly 



287 



Saft Oleum genannt, im Dourschen licis^st er Baumöl. Dor Oelbaum 
i»t ein gnr froinulliclior Baum. Sein Gel ist grün, milü und fott, Ks 
macht die Augen iioU und die Kranken jresund. Der zuerst ausgts 
presste Saft ist sehr woldssclimeckenil, «ler dann folgende weDiger, 
und der Kost bitter und unseliniaekliaft. Das ist so ZU verstehen, 
dass man die Oliven drei Stunden lanjr gehörig presi*f. xmA der 
dabei zuerst ausiliessende Saft der beste und werthvollste ist. Die 
Blüthen des Oelbaums sind eigenthündidi gestaltet, da sie nicht, 
wie andere Baumblütlien, vi«'lc, sondern in der Hegel nur zwei, 
w<'iss und etwas gelblicdi gefärbt«- Bluthenblätfer haben. Sie sind 
für schwangere Frauen 8ohr scliäillich. Augustinus spricht zu 
seinen Mönchen: Das Op] 5sT inisern ]^eil)ern sehr '-csiind. d»'n 
vicrfilssig»'!! Thier«')) s(lia(it'i es n^wr splir. /)i))i >;i)i)))i<'l)i und 
Al)lesen der Oliven lassen die ( iiicc 1m')i )iii)- i-i'int' Kiiuler und .luiii:- 
frniion zu. Mit anderen Büidixmi /.usnimiieii kann der Oelliait))) 
iiii-hr wachstMi mul giMloilioii. er nius» t'iii' sirb allein stebetf. N\'t'iiit 
Viel) oder .Menschen viel udi ihn heru))i ve)keliren und die Krde in 
seiner rmgebung fesureleii, wird er uutVuchtbar. Ebenso ver- 
kniiiiiieit er, weiui die Ziegen au ilnn fressen. Kr senkt seine 
Wursel nicht tief iti den Bodfi) und u^cil.'iht jnelir vdjn IkcgeDwasser. 
wie von dem Walser aus Biichfi) otUn- Bri))»)H']i. \\ ird Gel mit 
ervvririneiideii J)ingen gekoelit. ?««> uird es eine ei\v;i)iu<'ade Aivaiei, 
umgekelat, wenn es mit abkühlenden geki)elit winl. Ks besitzt die 
Fähigkeit, die beizende Seharfe aus Wunden und («eschwüren zu 
veirreilteii. Alles, was in Oel gesotten wird, giebt seine eige)ie 
Fi'iuditigkeit an ilasselbe ab. Wohl gendnigtes Oel reizr weniger, 
wie jede andre Aranei. Bringt man es zum Beispiel in ein Auge, 
.so merkt man es kaum, trotzdem das Auge doch so sehr emjdiuillieli 
ist. Das Baumöl heilt auch das Breiuien von den Nesseln und 
anderen Kräutern. Wie die Speisen, mit denen man es geniesst, 
erwftrmt das Oel den I^eib in der richtigen Weise, besser wie sonst 
alle erhitzenden oder kühlenden Zusätze. Auch den mftden und 
kranken Gliedern ist das Oel heilsam. Es wirkt da entweder da- 
durch, dass es die Haut durchdringt und die Theile im Inneren, 
welche erstarrt oder verh&rtet sind, erweicht, oder desshnlb, weil 
es die Feuchtigkeit entfernt und auszieht, die durch die Arbeit 
unter der Haut sich angesammelt hat. Wenn die Schiffer Oel in 
den Mund nehmen und es im Meer unter Wasser wieder von sich 
geben, so glänzt es. Mit warmem Wasser gründlich durchgeschütteltes 
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Oel ist für die ermüdeten Glieder sehr «resui)«l. weil ilie Wirkuni^ 
de» warmen Wassers lansre in «Umi (üinlfni vuilisilt. Aiis^totelt-* 
saj^t, wenn innii St.'hl;inu''''ii in i!«mi Kinmuii:- zu ihm' Holile t)»d 
giesse, verwt hre man ihnen das» Ileranskuinnieii. J>erst*il»e Ik - 
hauptet auch, das« alle Dinge in der NVilt oelhahi}^; seien. Ms ist 
aber nicht nbuniU dersellieii Art. Das Oel lässt, wie aUes ander«* 
Fett, das Feuer besser brennen und steigert die (iluth. Desshalb 
brennen die bösen Christen, die das heilige Oel und die iibri«i:en 
Sakramente unwürdig empfangen haben, gehörig in der Hölle. Der 
böse (leist mag aber auch nianeheu Sünder ohne Oel fressen. Ein 
mit Oel eingeriebenes Scheennesser «chiioitlet besser. Will niau 
Jemandem zur Ader lassen und reibt den Arm vorher mit ^ewdbu- 
liehem Oel ein, so entleert sich das Blut um so besser ans der 
Ader. Wer sich mit Oel salbt, dessen Kdrper wird fügsamer zu 
kommender Arbeit. 

Dem zarten, edeln Oelbanm gleicht die schdnste aller Frauen 
in der heiligen Schrift. Sie sagt von sich selbst: Ich bin erh5het, 
wie ein schöner Oelbanm auf dem Felde. Oh Du Schöne und 
aller Gnaden Keiche, heile die scharfen W^unden meiner siechen 
Seele mit dem sflssen und sanften Oele Deiner flberreicben Ofite, 
mache meine lufiden Glieder hurtig zu guten Werken, so lange 
ich noch auf diesem elenden Felde stehe und mit anderen Sandern, 
die Deiner sich freuen, auf Deine Gnade hoffe! 

35. Vom Pahnbiium. 

Pnlnia lieisst ein iNilnibiiimi. D'-r unterscheidet sicfi von 
aiiil'Tt'n Bäumen in sclir vit-lcr IliuNicht. Fr gedeiht iiicliT. wenn 
er nur ans »»inom i\ri ne hiTvor-jcw achten ist, n>uss vifhudir ans 
vielen Kernen trii'iclizi'itiir eiitsrt h.'n. Desshalli briniren dif IMlanzer 
viele Kerne in t'iii Siickclicn und ijraben dies in tlii- l^rdc ein, wenn 
sie den Bnnni zielu'U wollen. Fine weiten' Fiirt'iithümlichkeir ist 
die, das.«, .sieh bei diesen Bäumen getn'nnie {•< >( ld»>f'htei- ünden. 
Der männliche Baum ist stet<? uiit'ruehtbar, man nuis» bciih' Arten 
nahe zusammen ptiaii/.t n. ist dann die rechte Zeit gekomnien, 
80 neigt sich der mamilirlio Stanun /.ii diMii wcibliclicn liiniilM-i-, 
verschränkt seine Aeste mit denen «les weiblichen un«l j«* zwei Aeste 

*) "Wie sich aus dem Tnlijcndcn ergicbt, ii.t hier hauptsächlich von 
der Dattelpalme, Phoenix dactylifera L, die Rede. 
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des weiblichen Baumes drfickeii »ich zueammen und umfassen eiueu 
mänolichen. Daun richten sich die Stämme wieder auf, denn jetzt 
hat der weibliehe empfangen und ist fhichtbar geworden. £r er« 
hftlt aber von dem männlichen weiter Nichts, wie eine geistige 
Kraft, so wie Luft oder Dunst ist. Trägt daun der weibliche Stamm 
Früchte, und überträgt der Wind deu Duost des männlichen auf 
den weiblichen Baum, so worden die Früchte um so früher reif. 
Lateinisch heisst «lie Frucht Dact>lus, deutsch Dattel, v l il die 
Frucht länglich gefonnt ist und daktylon im Gnechischen laug heisst 
Im Inneren hat die Fiiicht einen harten Kern, aussen sehr süss 
schmeckendes Fleisch. Je hdher der Baum wird, um so mehr 
Itioirot er seine Krone aus. Der Stamm reicht neniüch nicht so 
hoch tihor den Erdboden heraus, wie bei anderen Bäumen und ist 
un';en Uuun und knorrig, oben breitet er si( h dafür um so mehr aus. 

Dem Pahnbanm vergleicht sich tlie oberste, edele Herrscherin, 
der Himmel Fürstin und aller Sünder Fürsprecherin mit den Worten: 
Ich bin erhöhet wie ein Palndjaum bei der Stadt Cadix, wo die 
Hiiume gar schön waclisen. Nun prüfe, mein Herz, wie sehr die 
Eigenschaften des Bniinies denen nnserer lieben Frau gleichen. 
Sie ist der weibüelie. drr heilige ('wUi der männliche Stamm: sie 
wurde ohne allen Makel l:e^(■lI^\ iiiii,^ert nur dadurch, dass der heilige 
(leist s« itit> A«'ste, dass heisst seine («aben. mit ihren Aestcn, das 
sind die Tagenden ihrer reinen Seele, vereinigte und so die liebliche 
Frucht, unseren Herrn Jesus Christus, hervnrliraelite. Maria, Helferiti, 
bin ich an Dir beiro^en, so bin irli an der W'alirljeit iu-trogen, die 
doch Nieniauflen betrügt noch betrügen kaiui. Ich verzai^e nicht 
an Dir mit festem Hoffen, so mag Deine Ctuade auch an mir nicht 
verzagen. 

86. Tom Ahornlmaiii. 

Hatanus heisst ein Ahorn. ^) Das Wort kommt von dem 
griechischen piatos, breit. Der Baum hat nemlich breite, denen der 
Weinrebe ähnliche Blätter, die aber sehr weich nnd zart sind. 
Früher hielt man diese Bäume so hoch, dass man sie in den Gärten 
der Könige zog und mit Wein begoss. Sie erreichen eine stattliche 
Grosse, wie die Eichen, und aus dem Holz rerfertigt man treffliche 
Tischplatten, Schränke, Kisten und Schreine. Aus der Maser des 

Acer iiseu<!n-|il,if ainis L„ l'.eri^alieni mu] IMatanus orieotalis L., 
JuortjtenlHndisrh*^ I'laf;mf wridfn hier glt-ii li/.eitig behauUelt. 

Schulz, Kunrjul von Vlegenberg's Buch der Natur. 1^ 
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IJaimics flreehselt man jrute Heclior. Der Baum wächst irerne an 
wassoiToichf'ii Orte??, wo <lor Ho<l(Mi iiiHiKT ziemlich feuclit ist. 
J)i(^sfMti Iiaunie vergleicht sich uiisore liehe Frau in <ler Schrift mit 
den MOiten: Ich hin erh«Miet wie » in Ahuni hei «leii Wassern an 
den Strassen. Das sagt sie mit vollem Recht, 'in si.' in dem 
Pallasti- des höchsten Herrschers, der sie erschnf, eiv.nL;*'!) und mit 
s«'inoTn \\ ein, dass heilst der uiUtiii lii'u ('uaih'. Lr«'träiik.t wunle. 
l iid (ii>rt selbst hat sich aus ihm Ixt u.schen liauuit' einen Haum 
verfertigt, in den er sich eins« Idoss und nnseretwegen Menstdi 
wurde. Üh, Du auserwjlhlter Schrein, « in Sclirein dtM Khre, ein 
Schrein .der göttlichen («nade. ein gar schöner Srlirt in. ein g«*- 
schnitzter Schrein, von alh-m l'nailel frei, der in der Kwigkeit ge- 
baut und ^it'^« iiatVi ii wurde von der Hand der göttlichen Weisheit, 
gedenke Deiner Freunde I 

a?. Von der Fichte. 

Piuns heisst eine Fichte, Es ist ein allgemein bekannter 
ßaum, der seinen lateinischen Namen von seineu spitzen Blättern 
her bat. Nach Isidoras nannten ueuilich die (ielehrten in früherer 
Zeit das Wort: scharf im Lateinischen: pinum. Einige nennen den 
Baum auch Picea, weil Harz aus ilim schwitzt. Pix bedeutet neralicb 
im Lateinischen Pech oder Uarz. Ich sage aber: Picea bedeutet 
eine Föhre, Pinns die Ficht«» und Abies die Tanne. So findet es 
sich auch in anderen Ihnhern. Alexander bemerkt, di- l'iehte 
sei für alle« unter ihr Wachsende nützlich, grade so, wie «1er Feigen- 
baum Alles schädige, was unter ihm aufkommt Die Fruchte «ler 
Fichte sind sehr schön gestaltet, ihre Samen sind reihenweise in 
langen Zapfeti versteckt und werden im W int«*r, wenn die Nüsse 
mangeln, von den Eichhörnchen gefressen. Die Fichtenzapfen wirken 
besänftigend und anfeuchtend, sie sind vorzüglich gegen den Ulut- 
fluss dos Leibes. Sehr nützlich sind sie auch für die, welche an 
den edelen Organen, zum Beisiiiel dem Herzen und der Brust 
hdden, wie auch gegen innerliche, aus kalter Feuchtigkeit enstandene 
(leschwüre. (Jegen den trocknen Husten und das Hhirspeien 
sie gleichfalls sehr heilsam. Man soll sie zunächst auf glühen<le 
Kohlen legen und etwas anbrennen, dann die Schale al)zieheu und 
die blossen Kerne in Wasser werfen und ordentlich kochen. Dann 

^) Picea vulgaris Lk. VerfrL Xr. 5 dieses Kapitell. 
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soll mao sie iu die Glut legen, und der am Husten leidende Kranke 
den Rauch durch die Nase anfzieben. 

88. Tom Pappellwuiii. 

Populus heisst eine Pappel oder ein Ahlbeerbaum. Es giebt 
awei Arten, eine weisse und eine schwarze. Die BiAtter der ersten 
Art sind auf der einen Seite weiss, auf der anderen grCIn. Bei der 
Schwarz;pappel dagegen schwitzt aus den Zweigspitzen ein sehr 
wohlriechendes und arzneikiilfiages Harz aus. Das beste Harz wird 
im Mai gesammelt und in folgender Weise bereitet. Man nimmt 
die Knoten oder Knospen, aus denen Blätter hfttten werden sollen, 
und siedet sie mit ungesalzener, nur aus Rindermilch gemachter 
Butter, die gleichfalls im Mai bereitet ist. Das Sieden setzt man 
so lange fort, bis die ganze Hasse grfln ist. Man seiht sie darauf 
durch ein Tuch und hebt sie in irdenen Gef&ssen auf. Diese Snibe 
ist zu Vielau Dingen gut, Inteiniseh heisst sie Diapopuleum. Wenn 
mau die Stirne und die Sclililfen damit einreibt hilft sie ge<:;en den 
Kopfjschmer?.. <lor von Erhitzung lierrührt. Sie vertreibt ferner 
Scliwiiiilel und Ohnmaclit ;ius demselben ürunde, beseitigt die Ge- 
sehwulst <ler Glieder und heilt äusserliche Wuudeu am Körper vor- 
zOgiich. Der aus den Bin t toi n des Baumes gepres^te Saft lülft 
gegen Ohrenschmerzen. Der Samen nuicht mit Plonig zusammen 
die trüben Augen wieder klar und vertreibt die Kühr oder den 
Durchfall. 

39. Vom Birnbanm. 

Pinis heisst ein Birnbaum.'-) Seine rriuhte wirken kalt im 
ersten und fiiulit im /.wiiten Grade. Die wilden Birnen aber, 
4lio im Felde oder Wahle wachsen, sind kälter, wie die zahmen, 
kflhion in Folg«' «lossen nndu' nn<l drücken auch die Speisen im 
Mageu mehr herab, wenn man sie nach Tische geniesst. Kocht 
man sie mit Regenwns^ter und legt sie auf den Mageneingaug, das 
heisst auf die Magengrube, so vertreiben sie UnverdauHchkeit, 
Brechen und Aufstossen. Auf den Möns pubis a])plicirt beseitigen 
sie die Durcbfölle, die von der Galle, einer bittereu, beissenden 
Flüssigkeit von gelber oder grüner Farbe, im Leibe hervorgerufen 
werden. Der Arzt Dioskorides sagt, wenn eine Frau Birnbaum' 

M Populus alba mul nigra L. 
^) Pinis comoLUnis L. 

19* 
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wunel mit sich fOhre oder sich anbiade, so eoncipire sie uiclit und 
werde so lange nicht schwanger, wie sie die Wurxel an sich habe. 
Wenn aber eine Gebftrende Birnen auf sich Hegen habe, werde die 
Geburt sehr schwer. Trockne Holzbirnen heilen die Wunden am 
Leibe des Menschen. Dte Asche, die aus recht sauren und spftt 
reifenden Holzbirnen bereitet wird, ist gut gegen die firessendeu 
Gewächse, die innerlich im Menschen oagen. Kocht man Pilze mit 
Birnen, etwa Buchensehwftmme oder andere, die man in manchen 
(fegenden kocht und isst, so werden sie weniger schädlich. Die 
Holzbirnen, welche etwas grosser und besser sind, wie die gans 
gewöhnlichen, kräftigen den Mn^^en, Vertreiben den Husten und 
trocknen die (Snlle aus, die im Leihe na^t. Desshalb sollen mit 
derartigen Leiden behaftete Kranke sie gebraten essen. Die Ge* 
lehrten sagen auch, das« alle gebratenen Birnen gesunder sind, wie 
die rohen uml auch wir' die gekochten. Birnen, die lange gelegen 
haben, aber noch nicht faul geworden suid, sind besser wie die, 
welche frisch vom Baurae kommen, weil von ihrer schädlichen 
Feuchtigkeit schon mehr weggedunstot ist. Birnbäume soll man in 
dem, dem März vorangehenden Monate ])flnnzen (das heisst in 
warmen Gegenden) und sie an oinen schattigen Ort setzen. Dort, 
wachsen sie gerne, weil sie kühler Natur sind. Oiesst man im 
elften Monat, «1er November genannt wird. Ochsengalle an die 
Wurzeln <les Birnbäume«*, die dann noch vom Sominor her warn» 
sind, so tödti't man dadurch die Würmer in den Birueu und ver- 
hütet ihre Entwicklung. 

40« Von der llafersidilehe. 

Prunns heisst eine Haferschlehe.') Ihre Früchte sind ver^ 
schieden gefärbt, einige gelb, amlere schwarz, noch aii ^ rf roth. 
Die etwas harten, schwarzen mit leicht säuerlichem Geschmack sind 
die besten, und unter ihnen wieder die Torzttglichsten die soge- 
nannten welschen oder grossen Schlehen, die etwas saiuMlidi 
sciunecken. Die reiten, geernteten Früchte soll man spalten und 

M Das im Texte stehende Wort Krici li]»auni eiiisi)ri«'lit unserer heutigeu 
Krfeohenpflaume (wler HaferHchlehe, Prunus ins^ititia L. Ihre Früchte sind 
doppelt so gross, wie die des gewolinltcheo Schlehdoms, rersehieden geflrbt 

1111(1 uenh^n t itijfcniacht und ijeiiossen. ha «lie i;e\v«ihnliclie Ptlaiune zu 
K."^ Ztitfti in l)eutsrlihmd schon ««'l'unt wtinl.-. i^t in ili. si in Artikel winhl 
«lieh schou von deu Früchten ilerselbeit, die K. Kricchcu ueuut, mit die Kede- 
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au dio Sonne legen, bis sie trocken sind, darauf mit Essig besprengen 
und in einem hölzernen Gefässe aufheben, äie bringen den Durch- 
fall wieder zum Stehen. Das Harz des Baumes zerbricht den Stein 
in der Blase. In einein anderen 13uche heisst es, da«« die grünen, 
«twns in^s Gelbe spielenden Fruclite die besten seien, die schlechtesten 
aber die ganz bell gefärbten. Die grossen Sorten sind besser wie 
die kleinen, am wohlschmeckendsten aber sind die spät reifenden, 
gnlnen, welche Weinpflaunien heissen. In demselben Buche heisst 
4?s auch, die länglichen Fruchte seien besfjer. wie dio rnnd«Mi und 
die, ihrer Natur nach, trocknen besser, wie die saftigen, (iaienus 
räth, sie nil' liteni vor anderen Speisen zu i ssimi und Honi^^wni^i^or 
hiiitcrlier zu trinken. Die sflssoti Pflaumen machen die fiaUo, dif 
im Leibe najrt, flüssig und führen sie nach anssen ab. Indessen 
wirken hier «iie saftigen Arten inelir wie die trocknen. Schlehen- 
wasser wirkt ak Knuneuagogiun. Wenn man seinen Mund mit 
8chle]ient)lättern auswäscht nn<l reinigt, wehrt mau deu Flüssen, die 
vom Kopfe iu deu Hals hiuab ziehen. 

41« Vom PÜTsIehlNiiuii. 

Persieus heisst ein Pfirsichbaum. ^ In der Binde und den 
Blättern gleicht er in rieler Hinsicht dem Mandelbaume, nur dass 
die Pfirsichblatter länger und breiter sind. Dagegen ist der Pfirsich- 
baum kleiner, wie der Mandelbaum. Seine Biathen sind roth, wie 
die Mandelblflthen, seine Früchte sehr saftreich und kflhlend, auch 
zum Faulen geneigt. Wenn man daher Pfirsiche nach anderen 
Speisen geniesst, so yemichten und xerderben sie das Torher Ge- 
nossene im Magen. Man soll sie desshalb geraume Zeit vor anderer 
Kost gemessen. Einige behaupten, die Pfirsiche steigerten im 
Menschen den Begattungstrieb. Das kann aber nur bei einem 
trocknen Menschen der Fall sein. Wer aber in Folge seiner kalten 
Natur impotent ist, fflr den passen erhitzende Dinge. Die Pfirsich- 
keme haben die Gestalt der Mandeln, sind aber bitter, wie die 
bitteren Mandeln. 

4*2. Von der Liehe. 

(^nerrus heisst eine Kiche,'-) was ti^h'iclibeihMitenil ist mit 
Quernus uiler Klagebaum. Denn nach Isidorus hegten die alten 

') Ainyir<biliis piT^ii-a L. 

- I <^)uert'us fiessüillüra 6ui., tstein- oder Wintereiche u. Q. peduuculata 
Klirli., Suüimer- uder Stieleiche. 
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Heiden ihre Ciutter in den Eiehbäumen, und wenn ihnen Diren 
Kummer klagten, so ^nhen die <*ötter ihnen aus <len Bäumen Ant- 
wort. Trocken gehaltenes Eichenholz fault nicht leicht. Platearius 
nennt die Fnicbt des Eichbnums Ualla und bemerkt, dass sie kalt 
und trocken im zweiten Clrade sei. In anderen Büchern heisst es 
dagej?en, sie sei dies im ersten tirade. Anderswo wird gesagt, die 
Frucht heisse lateinisch (ilans, und die Aepfel, welche auf den 
Blättern wachsen, würden Gallen genainit. In diesen entsteht ein 
kleiner Wurm, und die Luft- oder \V( trt i|)roj»heten sa?en aus ihnen 
das Wetter voriier. Finden sie das Wünnchen mitten iui (Inllnpfol, 
so fidgt nach ihrer Ansicht ein strcnircr Winter, sitzt es aVu r iin lir 
nach Aussen liin. so wird d^r NN iiitt r inild*^. Die leicliten, mit 
einem I.öchelciien versehenen Kiclit In taiigi u nichts, die schweren 
un«i unversehrten dagegen sind pur. Sio \vnk»Mi g»*gen das Er- 
brechen und «lie rnverdnuli* likcit. wt lrhe von der tialle herrfdiren. 
T^egt man ein Pthsti r aus Eichelii|ndvci, I'.iwpiss und Essig auf din 
Merengegeiid oder den UnterleU». s(» liilft es gegen Kühr oder 
Durchfall. Ehenso hilft es i^ci^^cn «lic Abzohrung <les Fleisches, 
wenn sich dieses ain I.ciltt" autiii>t und vermehrt. Die Eicheln 
wirken mehr kiililmil. wie die Kastanien, beide Früchte stärken 
ilie (i!ic»ler und sind nahrliaft. L««tzteres «jilt iiidrss liauptsäihlich 
für die Schweine, weniger für die .Mciisclicn. \\«'nn man nicht die 
Kicliidn mit Zucker vermischt geniesst. Eegt man gepulverte 
Eichenblättcr auf Verletzungen und Wumlen. so s<ddicssen diese 
sich wieder. ( iebratene Eicheln sind gut gegen Bla>cai\raujpf, uud 
ihr Pulver gegen den Durchfall. 

43* Tom Boethelbiiniii. 

Kubus ist ein, nach Ambrosius im Orient wachsender, ein- 
heimischer Baum, in Italien wftehst er nur als busehiger Strauch. 
Der im Orient vorkommende mag Roethelbanni genannt werden, 
weil er eine rothe Kinde hat. Sein Hols ist hart und saffrangelb. 
Die Blatter des Baumes wirken so stark, dass eine Schlange sofort 
stirbt, wenn man dieselben auf sie wirft. Desshalb werden sie auch 
mit Recht als Gegengift gegen den Behlangeubiss angesehen. 

Welche Pflanxe hier gemeint ii$t, lä.s!<t »ich uicht fe.stätellen. 
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44. Vom Rosenstrauch. 
Kn^jnriiH lieisst ein Hos^tMibauiu, oi<fontli< li ist er nlx^r nidir 
ein Sfraiirh. i>\u Baum. Kosa \w\sst die auf dvu\ Srniinh.' 

wn« li-. i! I.' K..N.'. Sic ist kalt im ersten uml trocken im zweiten 
iiraUc. ( ieti kiii»fo inul IVisclif* Hosen sin*! heide nrzneiknifri'j:. 
Mnw soll tlif H'>>fii |itln('ken, wenn die kiio-.])tMi .ben aut'gel»lülit 
!*iü»l unti vuii lUn rutljen Hosen <lie am lei>liatteKten <jefnrl»ten aus- 
suchen. Dit' Massen oder nur rusa gefärbten Blüten biinl zu ver- 
werfen. Trm kuet man sie an «1er Sonne, so können sie ihre lieil- 
»ameii Kiirt'iiM haften <lrei Jahre lang Iteiiahen. Ku>t'iiliuniL:, hircinisi It 
Mel ro$>u< eum genannt, wini so hergestellt: Zuiuuhst \\ir<l Honig 
sorgfältig ahge.sehäumt uml vorsiehtiir tlnrch ein Tii< h gt ^eiht. 
I)anii filgt man <Ue Hosenhlätter hinzu, naelulem mau ihre K«*k'h- 
tlätter snmmt der «laran hafren<len, klebrigen -Materie entfernt und 
«ie selbst möglichst fein zerschnitten hat. Dann winl Alle« so lange 
gekocht, bit» ilie Mansß «ieh verfärbt aiul dick wird. Dieser Houijj 
wirkt reinigend in Ftdge der besomlereu Eigenschaft lies reinen 
Honigs und stftrkend durt'li den cdelen Geruch der Hosen, letzterer 
wirkt nemlich sehr kräftigend. In der angegebenen Weise be- 
reiteter Honig reinigt den 31ngen von schädlicher Feuchtigkeit. 
Kosenzucker macht man so: Kosenblatter werden mit Zacker sorg* 
fUtig auf dem Feuer getrocknet, dann in ein <ilas gefällt« dreissig 
Tage lang der Sonne ausgesetzt und tSglich mit einem I^ffel sorg- 
fftltig unigerflhrt und grAndlicIi tlundieinander gemengt. Das («las 
iiiuss während dieser Zeit olien verschlossen sein. Richtig behandelt 
bleibt dies Präparat drei Jahre lang gut. Du kannst mit ihm 
manchen Pfennig fflr die A|H>theke sparen. Der Kosenzucker 
kräftigt, besänftigt die blutigen Durchfälle und «las Erbrechen, <Ue 
von der (ialle herrühren, hilft auch gegen Schwindel und Ohnmacht, 
die in einer Erkrankung der edeleu Organe ihren (irund haben. 
t>egeu alles Dieses ist er gut, wenn man ihn in KoseuwasHer auf- 
nimmt. Kosensyrup stellt mau ho her: Kosen wertlen unter Zusatz 
vi»n Zucker geitotten und so der Syrup gewonnen, liesser wird er 
jedtK-b, wenn mau nur den Saft der frischen Hosen nimmt. Der 
liosiMisrnip erulTuet uml erw«»ieht zunächst die Vi i<1 imingitwege. 
«laun zieht er \\i«'.ler zUNiuimen. Er wirkt desshalb gegen 
Dun hfall nn<l KrhrechiMi, auch ge-en ( Mmmiu htsanfiille. Hart- 
leibigen Vidi man ihn ntdit venibfutgen. KomhiöI wird gewonnen: 
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Krischt; KüütMi werden gründlich ztniiiftsclit, mit Oo\ in ein (rlas 
gefüllt, und dieses verschlossen viorzig^ Tage lang an di»' Sonne «ge- 
stellt. Leidet Jemand an Erhitzung' d^r Leher, was Calefju tio he- 
paiis genannt wird, so reibt.' er die Stelle, wo die l.eber lie^t. mit 
dem Oel ein und hrnnche es ;;leichiei(ig »tatl anderen ( »elet» an 
Reinen Speisen, dann wird ihm wieder hesser. (tepren Kopfsi h merzen 
durch Erhitzung* salhe man die Stirne und die S< hlät'en an den 
Ohren damit. Das Kosenwass»»r kräftigt und zieht ziisauimeu, wirkt 
hitzelintlernd und ist gut gegen die hitzigen Durchfälle, die durch 
Galle bedingt sind. Wer schwindlig und ülmiuüchtig werden will, 
dem flögst man Rosenwasser ein und besprengt ihm die Stirne da- 
mit Trockne Rosen, vor die Nase gohalteu, stärken das Gehirn 
und das Hen und maeheu die Lebentgeitter wieder frisch. Ebenso 
wirkt anch das iii&ssige Riechen an frischen Rosen, aber im Üeber- 
mass ensengt es Flüsse und Kopfechmerz. Das Innere der Rose, 
das wie Saffran gelb gefärbt ist und AuUios heisst, ist gut gegen 
Uebelkeit. Will man zu Weihnachten frische Rosen vom Stock 
haben, so muss man den Rosenstrauch Anfang Mai Ton unten her- 
auf und jeden Zweig bis mr Spitse einwickeht. Dann bleibt der 
Hait und die Wirme darin, nnd wenn mau min drei Wochen oder 
einen Monat Tor Weihnachten die Bandagen entfernt, schiessen schöne 
Rosen hervor. Ich denke aber, dass Dies nur fOr warme Lftnder, 
in denen die Luft im Winter sich nicht so stark abkühlt, gültig 
ist, Tielleicht auch bei uns in einem milden Winter. Denn strenge 
Kalte Ifisst den SafI im Rosenetrauch erfrieren, so dass er keine 
Rosen bringen kann. 

In der heiligen Schrift vergleicht sich unsere liebe Frau mit 
der Rose wenn sie sagt: Ich bin gepflanzt wie die Rosengftrten in 
Jericho. Nun fiberlege einmal dies herzliebe Gleichniss. Jericho 
heisst, nach Angabe der Ausleger der heiligen Schrift, soviel wie 
ein abnehmender Mond. Nun nimmt doch Alles in dieser Welt, 
was dem Sünder eigen ist, ab, Tugend« Kraft, Schönheit, Leib und 
T.eben. Daher heisst diese Welt mit Recht wohl Jericho. In 
diese Welt ist unsere liebe Frau hineingopflanzt wie ein blüten- 
reicher Rosotjstork, der seinen Duft weithin von sich ausgehen lässt, 
voller Milde und (inade. Aus diesen edeleu Rosen sollen wir armen 
Sünder uns Rosenhouig, Rosen/ii< ker, Rosenöl, Rosensyrup nnd 
Rosenwasser bereiten mit dem Honig unserer festen Zuversieht, 
dem Zucker tmserer innigen Liebe, dem Oel des christlicheu («laubens. 
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dem Änsüben guter Werke uud dem Aufbrennen in rechter Beichte 
und Tölliger Reue gegen alle die Krankheiten, Angst und Noth, 
die uns Leib und Seele bedrohen. Ach, Du heU brennende Hose, 
erscheine allen Denen, die Deinen Xamen ehren und stärke sie in 
aUen ihren 1^'öthen. Herrin, Du ireisst wohl, ob ich es emsthaft 
meine. 

45. Vom Sethim. 

Der Sethim') ist ein sehr kostbarer Baum, der im Orient 
wjlchst, wie die Gelelirteu sagen. Er gleicht dem Weissdorn, ist 
aber bedeutend grösser. Aus seinem Holz baute Noah seine Arche, 
wie es iu der Schrift heisst. Das Holz ist leicht, weiss, verbrennt 
nicht und fault nicht. 

4«. Von der Weide. 

Salix heisst eine Weide. Das Wort bedeutet so Tie! wie eine 
Springerin und rflhrt daher, weil dieser Baum sehr schnell, gewisser- 
massen wie im Sprunge, aufwächst. Er steht mit Vorliebe an nassen 
Orten. Die alte Rinde ist hart, die junge dagegen sehr biegsam. 
Der Baum blüht zwar, bringt aber keine Früchte und die Zauberer 
sagen, dass die Blüten, in'sGeträuk gethan. unfi lu litV»ar niaohen sollen. 
Rinde und Blätter haben zusammenziehende und stärkende Eigen- 
schaften. Giebt man einem Menschen, der ohne Hitze H liiert, den 
aus den Bifiten gepressten Saft, so ist ihm das gesund. Man sagt, 
die Samen des Baumes, im Getränk genommen, beseitigten bei 
Männern den Animus coeundi und machten die Weiber unfruchtbar. 
Das wäre wohl mancher Frau und manchem Manne lieb. Durch- 
bohrt man einen Kirschbaum in der Mitte und steckt einen, genau 
passenden, Weideuast in das Bohrloch, .so bringt der Baum Kirschen 
ohne Kerne. In Haus und Kammern ausiiesrrento Weidenblätter 
kühlen die Luft und lindern den Kranken die liitze. 

47« Vom grossen Maalbeerliaaiii. 

Sycomorus mag der grosse Maulbeerbaum^ beissen, weil seine 
Blätter, nach Rabanus Angabe, denen des Maulbeerbaumes gleichen. 

') Sethini i.Ht die Pluralforni des liebriiisclien Sa^ith, ()en)anm. hier 
irrthümlieli alsfine besondere .Sim tI. «. unbesehen. Vergl.BuchderKichter:^. V.ä. 
Ficus sycomorus L., Mauü»eer-Feigeubuum. 
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Er ist {il»<»r «rrösser wie dieser un<! tiihrt dosslialh auch latoinisch 
den Hoinameii: celsa, hovh. Andere (ielelirte Vielmupten. es sei dieser 
Hauiu mit 'It iii wildon Ft'iut'iiliamne identisch, vou düin im Buche 
des i'ropheteu Arno«» die Kede ist.') 

48. Vom Holländer. 

Sambucus heisst Hollumler-) oder, in anderem Dfutsdi. 1 luider. 
Er ist troekeu und wann im zw^iroii firade ini<l wird iaiciiiisrli 
T^aoris jjenannt. Die Kind^ des l»iuiinr> i>r \ niziiirlieh als Ar/nei, 
seine Früchte und Hliittt r >;iuhern den K<>ri>(>r v«in «1er FeU(liriL;k«'it, 
welelie l'lil'-^iiia ijenainit wird. Der Saft aus den lll.nifni. mit llouisr 
tjenossen, tüdtet die Würmer im Lfilie, die lateiuife( h Jainibriei 
heissen. Tröidelt mau ihn iu die Olireu, so reinigt er bei Uiirenfluss» 
die Ohren von Kiter und aller Unsauberkeit. Die Blüten des 
Baunies stehen im Kreise, etwa wie eine Krone, riechen sehr schou 
n d stärken, als Muss zubereitet, die Kräfte des Meuächeu. 

49. Toitt Sperbagen. 

Spemgus i»t ein Baum und mag Sperluij^^eu ^euauut werden. 0 
Gr ist warm und trocken im dritten Grade. Seine Frachte sind 
gestaltet wie die Augen oder Knospen, die an den Zweigen der 
Bftunie hervorkommen, ehe diese sieh belauben. Die Früchte sind 
gut gegen Verdunkelung der Angen und zerbrechen den Stein in 
der Blase. Ein Hund, der das mit dem Baum oder seiner Frucht 
abgekochte Wasser trinkt, muss sterben. Beim Menschen wirkt eine 
solche Abkochung abführend. 

50. Vom Tbymbaum. 

Thymus heisst ein Thymbaum.'^) Er ist hochgeschätzt und 
wächst im Orient. Aus seinem Hohe Hess Salome die Pfeiler de« 
Einganges zum Tempel herstellen (wie es in der heiligen Schrift im 
dritten Buch der Könige und au anderen Orten heisst; die Pfeiler 
nennt die Schrift Fulcra), und ebenso auch die Thflre am Saale 



•) Arno* 4, V. {I. 

-) Sainbucus ni^'ia b. 

') Sp^rha^en ist wohl ideuti:ich mit Sperberbanm, Sperber- Vogelbeere, 
.Sorbus (loriK'stira L. 

*) C'aliitriM quadrivalvis W-ut.. (. yiues.Mii-Fichfe oder Duija orieutalis 
L, Citriisbaunu Lebeiiühauui? 
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seines Pnlat^tes. Für die Sänger im Tempel Hess er aus deinselbeu 
Material Harfen uod Leiera anfertigen. Das Holz verfault nicht, 
wie die Gelehrten Sftgeu, ist sehr dornig, wie der Weissdorn, und 
der Wuchs des ganzen Baumes dem der I'iclite ähnlich. Das Holz 
selbst ist weiss und hell glänzend, fast wie Elfenbein.* 

51. Von der Tcreüiuthe. 
Tereliintlius ist] ein edeler Bauiu') l'r liat ;?ohr schöne Blätter. 
Kr wächst hoch in die freie Luft hinaus und liefert ein llai-z, welches 
kostbarer und im Geruch viel feiner ist, wie alle anderen llarzsorten. 
IMatearius giebt an, man verfertige aus ihm und Gerstenniehl ein 
l'tiaster, welches die, Ap(i>ttMnf irtMiannten, Geschwüre im Leibe zer- 
tlicile. Das Uarz wird auch zu einem wohlriechenden Weihrauch 
benutzt. 

53. Vom Taxus. 

laxus oder Daxiis lieis^it ein 'raxiisluium. '- Isiilorns sü'jf, 
dieser Baum, und besonders die im Lande C'alabrien wachsenden 
Kxemplare. seien i^ifti«!^. Man stellt desshnlb durch Ausj)re8sen ein 
Gift aus ilini hfv, weklies lateinisch roxicmii ^tMiannt wird. Aus 
dem Holze vcit't rligten in idt^Mi ZeitfMi die Heiden iilire lio;^t/ri und 
Armbrüsfi'. Das Holz isf vt-rsiliiedea gefärbt und hält viele Jahre 
aus, dun Ii langes Liegen auf «ler Knie wir«l es miiiderwerthig. Die 
Blätter sind immergrün, riutearins sagt, die HühiuT würilen sehr 
fett, wemi sie die Samen des Baumes fressen, beim Menschen be- 
fördern sie den Stuhlgang. Derselbe bemerkt fenn r, in Gahri»rien 
sei <ler Baum so giftig, tlass ein Mensch zu Schaden kumiue, wenn 
er unter ihm »h/.o und schlafe. Ks heisst auch, dass eine Biene 
sterben muss, wenn sie »len Baum berührt. 

öS. Von der Linde. 

Tilia oder Dilia heisst eine Linde.*) Dieser Baum ist uns 
Allen gut bekannt und von sehr luftiger Beschaffenheit. Desshalb ist 
sein Holz sehr leicht Seine Blfiten sind reich an Honig und 
Wachs, und die Bienen halten sich desshalb gerne an ihnen auf. 

0 Pistacia tereiantlius b. TerpentiD-Pistasie. 

-) Taxus baccata b. Taxus, KUie. 

' l'ilia parvifulia Eiirli., Winterlinde uod T. grauüillura Ehrli.- 

SouUllellUHlo. 
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J)er Honig-, den die Bienen von der Lin(ie eintragen, ist bosf»pr nnd 
wohlriechender wie jeder andere. Aueh bekommt der Sihatte)» 
dieses Baumes den Menschen besser wie der jeden anderen Baums. 

54» Vom Welnstoek. 

Vitis heisst ein Weinstock.-) Er ist auch eher eine Staude 
"wie eiu Baum. Bringt man die Weinbeeren in einen warmen Ofen 
und trocknet sie darin, so heissen sie lateinisch Uva passa, geröstete 
'Weinbeeren. Die Bebenblaten tOdten die Schlaugen, und der betni 
Beschneiden ansfliessende Saft rertreiht die Bjritxe und ähnliche 
Hautkrankheiten. Die gepulverte Wurzel beseitigt die Unsauberkeit 
und den Eiter aus den Ohren. Ihr Saft sertrflniniert den Blasen* 
«(ein. Frisch abgeschnittene Weinreben werden am Feuer vor« 
sichtig angeröstet, wieder herausgezogeu und der Saft ausgepresst. 
Dieser Saft ist triefenden Augen und Oberhaupt kranken Augen 
heilsam, wenn man ihn hiueintrftufelt Nach einer reichlichen Wein- 
lese soll man wenig, und nach einer g»ingen ordentlich und mehr 
trinken. Das ist so zu verstehen, dass man das Weinquantum, 
welches man trinken will, nicht danach bemessen soll, ob man Tie! 
•oder wenig Wein hat, sondern man soll ihn su eigenem Nutzen und 
mässig geniessen. Also trinke wenig in einem guten und reichlich 
in einem schlechten Herbst. Der gewöhnliche Boden bringt mehr 
Wein, das Gebirge aber bottsere Qualität. Der Südwind, welcher 
Auster genannt wird, veredelt durch ine Wärme den Wein m 
den Heben; der, Aquilo genannte, Nordwind dagegen vermehrt wegen 
seines Wassergehaltes den Wein in den Stöcken, die er trifft. Die 
Trauben sind gesunder zu essen drei Tage nach der Lese, weil sie frisch 
gepflückt am ersten Tage blühend wirken. Ist dagegen der blähende 
T^iHift niis ihnen entwichen, so bekommen sie besser. Hänjrend 
aufgeliobene oder mit Hotng und Zucker einirtMnachte, auf dem 
Ofen getrockiiotc Wt^iiilu'eren sind ein «jute?i Nahniiigsmittel. Die 
Weinrebe ist iladun li charakterisirt, dass an der einen Seite derselben 
aus einer Knt'5.pe das Weinblntt .'*ich entwickeU uud an der anderen 
Seit«» die r raube. Dem kalten Winde ansges»'tzt briniren die Reben 
zwar viele lilatter aber wenig T>-aubeu. Jukobuh behauptet, der 
Safr aus den Reben sei für giftige Tiiiere schädlich. Ein Wein 
von mittlerer Stärke ist der beste, den soll man nach Belieben 
trinken. (Jalcn sagt, der Wein werde mit zunehmendem Alter 

Vitis viuifera L. 
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fciiriger. Aristoteles giebt eine Probte an, mit zieren Hülfe man 
erkennen kann, oh junger Wein oder Mont einen Zusatz von Wasser* 
t'rhalten ha1t«Mi. Wirft man ein Ei hinein, so schwimmt es in wn-- 
verfälsolitem \N ein olien, ist Wasser zugesetzt, so sinkt es zu Böhlen. 
<»uter Most hat zweierlei Wunne in sich, cino nun sich seihst nn«l 
«lie an<lere von «lern Orte her. wo er enfstand uii'l die Sonne ihn 
»gekocht hat. Diese doppelte Wärme lässt ilcii Most im Fns-»> 
gähren. ttnd «lesshalli .schwimmt das Ei ohon. \\ iK^scv da^a-L^iMi ver- 
treibt die Wärme, und das Ei »inkt desslialK iiiitfr. Nach (»alen 
erre^'f sn«<5er Wein l>!irst. weil er die Körperwärme steigert. 
Isidoru» warnt all«* .Mt-iisrlu-ii. ilie /,iir Wassersuciit iiei'jroii, vor 
jedem sü^»eu \\\*in. E^ «riebt dnd Sorten Wein. Dif erste ist 
wässerig und dninr, die zweite erdiir uml dick, dit* ilritte liält die 
Mitte zwischen Heiden. Keiner Wein wird im .Magen wohl verdaut, 
durchzieht die Adt-rn nnd uirkt liarntreibfud. DesKlmlh reiclu man 
ihn den Kranken, »lenn er eriiitzt nicht xehr, raubt tije Hosinnung 
nicht, ist für das (»eliirn unschädlich und id»enso auch für die 
Admii. Mit Wasser gemischt li\s<ht er aber den Durst besser. 
Aristoteles sagt, man solle in einen zu starken Wein, der das Fass 
XU sprengen «Irohe, etwas Kftae werfen. Datlurch wird <lie Htttrmische 
(tährung beseitigt, denn «1er Kflse ist kait und voll Poren, in die 
er die hituj^n Dflnste einziehr, welche «lie (tfihrung hervorrufen. 
(Gleichzeitig dämpft er cUeselbe durch seine Kftlte. Nach Isidorus 
ist der aas Korn oder (lemte bereitete Wein nicht gesund, wird im 
Magen schlecht verdaut nnd erzengt bAse Dflnste und Keuchtigiieiten 
im Leibe. Er verschoppt lieber nnd Milz und erzeugt Steine in 
Rlat« und Nieren. Weiter sngt er: Outer Wein, mftssig und dem 
natflrlichen BetlOrfnitis entHitrecfaeml getrunken, ernährt den Ijeih, 
liringt nnd erhftlt die t^esundheit nnd stflrkt die ver<lanende Kraft 
des Magens nnd den 8to1Fnnit«atz in den tilieileni. Es giebt keine- 
Speise un<l kein <ietrftnk, das die natflriiche WArme so stArkt« Wie 
der Wein. Er entfernt die Trauer untl bringt Freude, er wandelt 
die Fehler tier Seide in Tilgenden um, macht den Harten milde, 
<len Rauhen sanftmQthig, den ItidlArtigt^u demftthig, den Trftgen 
behende und den Furchtsamen tapfer. Er wandelt die Schwer- 
ftUigkeit de« lenken« in Weisxheit und Klugheit, macht den l'n- 
gf'Mprilrhigen genprAchig und den Thoren g<*m>heidr. Deshalb 
tranken ihn die Weisen, Perser und Hellenen, wenn sie mit 
Jemandem weis«* Heilen fflhren, etwas Neues ersinnen oder zum g<«- 
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ineiiion Nutzen <le.s Ratlios pflegen wollton. Der Wein aus der 
(Jetrentl vun Neapel brennt wie Gel, wenn man ihn in s Feuer 
iriesst ninl ist ein irntes Nahruii::>inittpl. Tsi*lor liericlitet, wpun 
man ein Ki drt'i (nlcr vier Tnp» in ]']><]<j; Icj^c, wmle sfinc Schalt» 
so weich, «Inss man sie h iehi mit <ier Hand in jede l)eliel)i^e l'ei-in 
hrinj4:en und so lani^e ausziehen könne, dass das la dureh eiiHMi 
Handseliuhtini:t'r uche. (Jfden nennt den Kssig sehr bülfreieh tiir 
hitzige, und sehr s( haiilii;h tur kalte Dinge. Nach Plateuriiis er- 
öffnet Essig den vollen Magen, veisscliliesst ihn dagegen und wirk? 
znsamnienziehend, wenn er in den leeren Magen kontnit. Dei*sell>e 
giebt nla l*robe für einen guten Essig an, man soUe ihn auf die 
Erde oder ein Stück Eisen giessen. Wallt er dann ;mf, so ist er 
gut, thnt er es nicht, so taugt er Nichts. (Talon sagt; Heiner lässig, 
mit W a.shür verdünnt, kühlt zur Sommers/.t it und löscht den Durst. 
Mit Wein otler Essig geniisrlaes W asser löscht tleii DurÄt besser 
wie reines, weil Wein und Essig das Wasser Iiis in das Innerste 
des Leibes führen und es überallhin durchdringen lassen. Der 
Essig besitzt nemlich die Fähigkeit, die Knifte anderer 13inge, mit 
denen er vereint ist, in die Tiefe zu führen. Das wussten die 
noreinen Judea recht wolil, aU sie unseren Herrn marterten. Denn 
als er in seinem bitteren Leiden am Kreuze hing und mit kuter 
ättmme rief: Mich dürstet! gaben ihm die Juden Essig mit Galle, 
damit der Esaig seine Glieder mit der Galle durchdringe. Einige 
behaupten aucli, gemischter Wein mache schneller trunken, wie un- 
gemischter, weil der gemischte durch den Wasserzusatz leichter be- 
weglich werde und überall durch den Körper durchschlüpfen könne. 
Er giebt auch mit Wasser zusammen mehr Dunst ans, wie gewöhnlich, 
und dieser Dunst eder Rauch zieht in den Kopf und macht be- 
trunken. Diese Trunkenheit hält aber nicht so lange an, wie die 
durch reinen Wein hervorgerufene. 



55. Von der Ulme. 

THnins heisst ein rimenbauni.') Er hat, nach Isidorus, die 
Eigenart, sehr leicht grün zu werden. Ist er verfrorkiiet und winl 
dann wieder mit Wasser begossen, so wird er wieder i;riiii. um! 
wenn man ihn absehneidet und eingräbt, so bewurzelt er sieh und 
kommt meder zu lü*äfteu. Der iiaum wird ziendieh gross, seiue 

^> UlmuH cainpestrfs L. 
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Kiiitl»' ist scharf uinl rauh im Alter, Jio Blätter gleiclion <leiien des 
Pappelbauines, sind aber nicht auf der einen Seite weiss, sondern 
beiderseits jjriln und dünn. Die Uhne ist unfruchtbar, taugt auch 
nicht als Bauholz, aber die Weinreben sclilingfen sich gerne an 
ihr herauf, weil sie ihnen nicht schadet. Ptlanzt man dagejEjen eine 
Hasol in die Nähe eines Weinstockes, so dörrt sie ilmi die Wurzeln 
aus und ruinirt ihn. Ebenso wirkt aucli der Kühl, grade wie 
der Mohn den Uafer, und der Flachs und das Unkraut tlas Korn 
verderben. 
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IV. 

B. Von den wohlrieclienden Bäumen. 

Die wohlriechenden Bäume, deren Rinden, MTarzeln, Blätter,. 
Harz und Safit man hoch preist, wachsen nicht in deutschen Landen 
sondern in den heissen Ländern gegen Mittag uud Sonnenaufgang 
hin. Desshalb hahen sie auch keine deutschen ICamen, und wir nennen 
sie so, wie sie im Lateinischen oder in anderer Sprache heissen. 
Von ihnen wollen wir nunmehr reden. 

1. Von der Salbenaioc. 

Aloe ist eine Salbe, (>r)iitzeiul iiiul austrocknend wirkend, wie 
Plinius berichtet. Hie wird aus dem Saft« * eifios, Aloe genannten, 
Krautes auf folgende Weise gewonnen. Das Kraut wird aserstossen,. 
der Saft ausgepreset, längere Zeit auf dem Feuer gesotten und dann 

an flie Sonne gestellt und aufgehoben. Die zu oberst sich aus- 
8cheiden«le Aloe ist die feinste uud wird Hepaticum genannt, weil 
sie für die Leber gut ist. Was danach kommt heisst Citrinum und 
ist weniger reiti, wio die er«to (^nalität. Der Bodensatz ist tnlbe^ 
unrein uud wird Caballinum genannt.') Die ersten zwei Sorten 
sind LTC^Hi i^pfärbt, das heisst di<* zweite nichr so selir, wie die erste. 
Die zu uulerst sich ausscheidende Aloe ist schwarz. Alle Aloesorten 
schmerkon liitter und sind dem menschlichen (iaumen zuwider. 
Aloe, iiusserlicli über i^elunrhene (Jlieder gebunden, läsat die zer- 
brochenen Knoclien wieder /i!>j:iniinenwn(lisen und hilft auch gegen 
d^n Riss giftiger Thiere. ln\ven<lii; genommen i» inii;i sie den Leib 
von der Feuchtigkeit, die Phlegma genannt wird. Ausserdem ver- 

*) Aloe hepatica und cabaUina sind audi heute noch gebriluchliche^ 
Namen bestimmter Aloesorten. 
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mag sie auch die Feuchtigkeit zu entfernen nnd anazutreibeu, die 
scbwanse Galle genannt wird, stärkt die Glieder und ist desshalb 
gut gegen die flberflfissige Feuchtigkeit, die sich im Magen befindet. 
Sie macht das von Ranch und Dunst krank gewordene Haupt 
wieder gesund und die Augen klar. Sie beseitigt die Anschoppuugeu 
von Milz und Leber und entfernt die IJeberflässigkeit aus den 
Gliedern, besonders auch aus der Regio pubica. Ein dunkel gO" 
wordenes Antlitz macht die Aloe wieder schön. Weil sie im Munde 
bitter schmeckt und doch dem Magen angenehm ist, heisst sie in 
der Arzneikunde Epiglostomachon, das heisst: dem Magen angenehm. 
Aloe soll mit herbem Wein oder Wermuthsaft gegeben werden. 

9. Tom AioeholB* 

Aloe ist das Holz eines gleichnamigen Baumes, der in Indien 
und Arabien vorkommt, wie Isidorns sagt, und einen sehr feinen 
Geruch besitzt 0 Man benutzt das Hohs zu Altären in den Gottes- 
häuseni, grade wie das Thymusholz vom Baume Thymus, den wir 
oben schon erwähnten.^ Andere Gelehrte behaupten, das Holz 
stamme aus den fliessenden Gewässern des irdischen Paradises her 
unil wenle mit Netzen aus «Itm Wasser gefisclit. Die schweren 
und knorrigen Stacke dieses Ilulzes sind die besten und besitzen 
deu meisten Wohlj^'orucli. Es ist nur nnlssig bitter, wenn man es 
auf iViv Zunge bringt Seine Farbe ist schwärzlich oder rötlilich, es 
lässt sich nur schwer zerkauen, tlokaut und \m Munde gclialten 
ist es wegen seines kostbaren AVohlgeruches gut für das Gehirn. 
Femer hilft es gegen Erkrankung des Magens, der Leber, des Ge- 
hirns und des Herzens, wie auch gegen das Ausbleiben der Meuses^ 
gegen Brustleiden und andere Krankheiten der Glu /ipr, die durch 
Kälte herTorgenifen sind, (tegen die rorgenannten leiden ist auch 
der mit dem Holze abgekochte Wein nützlich, und wenn man mit 
der Nase den beim Kochen aufsteigenden Dunst einzieht, bringt 
dieser dem kalten Gehirn gute Gesundheit. Pulvert man das Holz, 
Btösst die Blätter des Nelkenbaumes und den Knochen aus dem 
Herzen des Hirsches gleichfnil«; klein, verreibt das ganze Pulver mit 
Baumöl und bestreicht einem Hahne deu Kopf damit, so kräht er 
Tag und Nacht nicht mehr. 

>) Aloeholz ist das stark hansige Holz von Exeoecaria Agalocba L., 
gemeiner Blindbaum« in Ostindien heimisch und zum Rluchera benutzt. 
») IV. A. SO, 

8 eh alt« Koanid vod M«(«Bli«i|t*a Bach dar Katar. 30 
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8. Vom Amomiim. 

Amomum Ut, nach Plinius und Isidorus Atigaben, eiu Baum 
ofler Strauch, der in Armenien wächst') Er ist Toller Tranben, 
wie ein« Weinrebe, die einzelnen Frflchte stehen reichlich und nahe 
bei einander. Die BlAten sind weiss, zuweilen violett, und riechen 
wie Zimnit, den wir noch kennen lernen werden. Die Blätter 
gleichen denen der Paeoiiia, deutscli (iiehtrose genannt, wie sich 
liernach ergeben wird, wenn wir <Vu' Kränter abhandeln werden. 
Avicenna dage<jen sagt, die Blätter des Baumes irlirluMi in (ir&sse 
und Gestalt den Weinblätrern, seien j?old«(elb, und das Holz sei g<»- 
färbt wie der Htein Hjacinthns, nendi« Ii \N nolisgelb, wie sich nachher 
ausweisen wird. Dabei riecht das Holz »ehr gut. Der an feuchten 
Stellen vorkommende Baum mit grünem Holz und riiiom Geruch 
nncli liaute ist übrigens dieselbe Art. Das aus Egypten kommende 
Holz ist weniger lang und breit, leicht mit den Zfilnien zn zer- 
kleinern und von kräftiirorem (»eruch wie die Haute. Es wird 
Egyptiacum genannt. Die dritte Art des Holzes ist weisslich. etwas 
in s Rothe spielend von schli<'hfem, gradem Wuchs. (Jekaut beisst 
und brennt es im Jfunde. Dioscorides giebt an, dies sei das 
beste, lasse sich ]mlverisiren und habe viele Samen. Man sammelt 
die Erüclite vom Hau ine wie Weintrauben, und die Aerzte liehaui)ten, 
ein (letränk von Ainoiniim sei gur ge^on die Kranklieii i\ov Reine, 
welclio l'odagra genannt wiril. 10s macht aber den Knpt' st li\v«'r. 
bringt Schlaf tnnl Trnnkenlieir. ( un srnntinus bemerkt, wenn eine 
Frau an den (ienitalieu leide und sich über den Dunst «les Holzes 
setze, so genese sie. auch kamen die >rorjses wie«ler. Ein l'tlaäter 
vou Amomum ist gegeu deu Skorpion biss gut. 

4. Von der Kardamome. 

Cardamomum lieissr eine Kardamonje, siebr dem Amomum gleich 
und ist eine Staude, die liiiigliclie Samen bringt.- l]s uieVtt vier 
verschiedene Arten. ])ie eine ist leliliafl grün gefärbt, sehr saftig 
und nut scharfen Stacheln versehen, die den Aerletzen, der seifie 
Haut an ihnen reibt. Dies ist die vurzilglichste Sorte. Die zweite 
Art ist rödilich weiss, die dritte kleiu und scliwurz, die vierte ver- 

'} ( issus vitii;inea — Amomum Zingiljer L? — Amomum granom 

pannli.vi .\r^'.- Klt ttaria CardanionniMi Wliit»-? 

-1 l>it- Kardaiuoiue., Eletturiu Curdaiuuiuum WJiite, ist audi heute 
noch otliziiiel). 
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«chieden gefärbt, leicht zerreiblieh und wenig riechend. Diese Sorte 
hdlt man f fir die schlechteste. Die besten Kardamomen riechen am 
kräftigsten und etwas silsslich. Das Holz kräftigt durch seinen 
guten Geruch die menschliche Natur und wirkt nach seiner Art 
losend und zehrend, weil es heiss und trocken ist. Auch gegen 
Magenbeschwerden ist das Holz gut, es stärkt die Verdauung, ver- 
hfltet Schwindel, Ohnmacht und Uebelkeit, wenn man es in den 
Mund nimmt. Nun kann mau wohl sagen: Das ist Alles sehr gut 
und dem Menschen nützlich, aber wo soll ich es herbekommen? 
Wahrlich, es wächst gar fern von meinem Garten! Hast Du aber 
Gut und Gold, so errreichst Du viele Dinge und machst sie Dir 
zu Nutzen. Denn die Kaufleute reisen weit 

5. Yoiii Bdellium. 

Biilellia lu'isst Bdellium. Das ist- ein in Arabien waclisen<ler 
BaumJ) Sein Il.irz ist glänzeml weiss, leicht und ^leichniässig 
gefärbt. Das beste ist dasjenige, welches leicht weich wir<l und nicht 
mit Erde oder Holz verunreinigt ist. Es schmeckt liitter und ist 
wohlriechend. Mit anderen, wenij^er bitter schmeckenden Harzen 
verfälscht, verschwindet der charakteristische (ieschmack des Harzes 
leicht. Plateariiis nennt ilie Wirkunjj^ des Hai-zes eine zusammen- 
ziehende, anziehende. Es beseitigt den Durchfall, der von scharfer 
Galle im I.eibe herrührt. Ebenso heilt es die, Aposteme genannten, 
rteschwürc innerlich und äusserlirh. wenn man sich damit einreibt, 
und zerbricht den Stein in der IMasc. Vorz tirlich wirkt es gegen 
den Biss des tollen Hundes o<ler iilinlirlic ^^ undon iiiul ist, mit 
Essig verrieben, ein Mittel gegen Ei'kraukuiigeu der Hoilüu. 

6. Vom Balsanibaum. 

Balsainiis heisst ein Balsaml'aimi. -) Jakobus. SoHnus und 
andrvf (•t'lciirre borichten in virli-ii Schriften, dass dicstM" Baum 
odrr Strauch eliemuls nur in .huliia in der Xälir der Stadt Jericho 
vorkam. Im Verlaufe *ler Zeit aber brachten ihn die Egypter in 
das Babilonische Gefilde, und dt»rr wird er von den {jefangeneu 
Christen kulrivirt. Die Eirypter haben nemlidi wiederholt die Er- 
faliruug genuicht, dass die von Heiden angebauten Sträuchor uu- 

<) Halsuinndendron «fricanuin .\ru., alrikanischer Balsambanm, liefert 
das, fidelliuni africanuni K<'iiannte. Harz. 

>J lialsaiuotleadrou gileadeose Kuntli., arabischer üalsamstrauch. 

20» 
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fruchtbar bleiben. So heisBt es wenigstens in «len Historien, das 
lieisst den Schriften von den Ereii^iiissen in Lnnriern und Zeiten. 
Anf demselben babilonischen (iefihie findeu sich seeh^^ Brunnen, und 
in einem (K'rselben hat, wie erzahh wird, unsere liebe Frau unseren 
Herrn Jesus Christus gebadet. Von diesem und den anderen fünf 
Urnimen wird das Iklsamfeld gewässert. An anderen Orten liefert 
die Staude niemals Balsam. Avicenna seinerseits belifeuptet wieder, 
da» Land, wo «lie ßalsamstaude wachst, erhalte sein Wasser von 
dem Brunnen des Gefiltles Kjigadi. Plinius sagt, der Stamm des 
Baumes gleiche dem des Weinstockes nnd soine Blätter denen der 
Itaute. Si»> sind aber heller gefärbt und immer grün. Man muss 
den Baum hautig beschneid»'n uiul oft begiessen. Will man den 
edelen lialsamsaft vom Baume gewinnen, so muss man ihn mir 
beim-riuMi (mIit >t»'im'nn'u nder au(d» gläsernen Messern ;;aii7. (ilier- 
tlächtich aufti Imeiden. Der Saft fräiif»»}t «laiiii in uiitt'! Lr«'>t>f7,tc, 
«rläs^M'iM^ (Jcfnsse ab. Bosclinoirlet mau ilcn Baum mit einem eiscnieti 
M('<>«('r, SU ;;i'lir i r ciu. J)ag«'gen sagen aber Avicenna und Ander«", 
mau bescliueitlt! iliii <loch mit eisernen Messern. Den aufgcsaimnelt«'» 
Balsam hält man s<m hs Monate unter Tauhendünucr, dann holt man 
ihn, nachdem er iuzwisi lit'ii si» h ubgi klärt hat, w ic^Icr hervor. Man 
thut dies, weil der Taubt-nduiig heiss ist. inid ilt i- Balsam seine 
Kraft behält, wenn er nicht ah.lunslun kann. Die.xr Balsam ist 
wirksam»'!- wie kein anderer. Di r Baum heisst Balsamus, sein Hol/, 
dagegen X yloltiilsamiiin, iler Sutui-n C'uriiobulsumum nnd der Saft 
Opolialsamuni. i'lateurius sagt von <lem J^etztgenauutcn , er be- 
sitze «lie besten und wirkungsfähigstea J^igenschaften, weil er heiss 
und trocken im vierten (irade sei. Weil er selten ist, wird er häufig 
und mit verschiedenen Diiigi u verfälscht. Einige uehmeu Terebiuthen- 
harz, Terebinthiua genannt, und setzen eine Spur Balsam hinzu, um 
es dem echten Balsam ähnlich zu machen, andere nehmen das, Tom 
Kraute Nardns stammende, NardenOl und rersatzen es mit Tere- 
binthenharz. 

Xuu biduinpten Einige, nnm solle den Balsam in folgender 
Woise auf seine (iflte hin untersuchen: Bringt uuiu Etwas von ihm 
vorne an einen Griffel und zünilet es an, so brennt es. Das thut 
Terebinthenharz aber auch. Dioskorides sagt, wenn mau einen 
Tropfeu Balsam in Ziegenmilch bringe, so gerinne diese sofort und 
der Balsanitropfen falle auf den Boden. £s giebt aber viele Dinge, 
die die Milch gerinnen machen. Der Balsam ist gelb nnd gans 
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klar und mHii unteischeidet ihn von falschem Balsam so: Briagt 
man ihn mit Hfllfe eiuea Griffels aaf den Boden eineH, mit Wasser 
gelullten Gelllsses, so bleibt er dort, bringt man ihn in die Mitte 
des Wassers, so hält er sich dort gleichfalls, und dasselbe thut er» 
wenn er au die Obei-fläche gebracht wird. Ein zweiter Versuch ist 
dieser: Falle Wasser in ein Gefüss und thue etwas Balsam hinein. 
Wird dann beim Umrühren mit oinem Holz das Wasser trflbe, so 
ist der Balsam Terffisdit otivr direkt reines Terebinthenharz, deuu 
echter Balsam trQbt das W as-^er nicht. Kabanus sagt, wenn der 
Balsam unverfälscht un<i eciu sei, werde ein wollenes Tueh von ihm 
nicht uusanher und behalte seinen vorit;en Werth. Weiter: Wage 
ein wenig Balsam ab und danach ein gleich grosses Stück Tere- 
l)inthonharz, selbstverständlich in denisolben Geftisse. Ist da)in der 
Balsam echt, so wiegt er zwei oder drei mal mehr, \vie das Tere- 
bintbenharz, ist dagegen sein (unvieht nur unbedeuteud höher, so 
ist er geÜÜScht Ferner: Ist der Balsam eclit, so wirkt «»r so stark, 
dnsf?. wenn man einen Tropfen davon bei Sonnenhitze in die Mand 
luin^^t. iliese ps nicht aushalten kann, weil <ler Baisam die Hand 
sofort durciulringt, Ks uieht keine Flüssigkeit, die so ßclniell durch- 
dringt. Der Schotte Michael sagt, Milch gerinne sofort, wenn 
man sie auf <len Balsam giesse, auf Wasser gegossen behält aber 
der Balsam seine Kraft, (fereiiiiirt ^vinl der Balsam durch Waschen 
mit Essig, in di-ni man ihn wiederliulr lunkehrt. J:^r lässt sich mit 
keiner andeien Flü>si^kfit inisdien. Das glaube ich, der .Megen- 
herger, al>er iiiclif. denn sonst krmnft' lean ihn nicht so häutig ver- 
fälschen, wie man thut. Der Balsam wirkt lösend, Kraft erhaltend 
und anzieliend. Ausser anderen Eigenschaften besitzt er auch die, 
das to«lte i\ind sowie die lah;Mite, in denen das Kiinl itn L terus 
liegt, aus/.utreilteii. Die Häute licis^t-h lateiuisi Ii Sccuuilina. Sie folgen 
«lein Kiutle iu der Geburt und lieissen des^iiiaii) Secutulina uaeli 
dein Worte sequor, was folgen l>odeutet. Den Balsam soll man l>ei 
allen veralteten Koj>fleiden gidicn mit einem ( )|tinm|irä|)arate, «las für 
tlie Krankheit passt. Waclis mit etwas lialsani zusammengeschmolzen 
und auf eine Xarhe zehn Tage lang aufgelegt (denn so lange hält 
sich der Balsam mit dem Wachs, zur Noth aueli vierzehn Tage), 
lässt die Narbe verschwinden. Leichen, mit dem et Ilten Balsam 
«iubalsamirt, halten sich viele .Jahre lang, ohne zu verwesen. 

Dem Balsam vergleicht sich unsere Frau in der Schrift 

mit deu W orteu: „Ich dufte wie ein woidneciiender Balsam.'* Das 
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sagt sie mit vollem Redit, denn sie strent, aller Tugenden voll, ihre 
grosse Baniihorzig^kpit mir soviel f nmde auf uns arme Sfindfn- IktüI». 
das« wir den Himmel mehr mit (Jewalt wie mit Recht besitzen. 
Dessiialb sagt die Schrift: Der (ieredite wird kaum behalten, weil 
man kantn einen Mensclien tindet. der keine Todsünde begangen 
, hat. es sei ein Apostel (»tief sonst ein Heiliger. Nur unsere liidie 
Frau ist frei davon, desshall» lieisst es auch in der Schrift: Coelum 
vim patitur. das bedeutet: der Himmel leidet (iewalt. Nun be- 
denke, wie wir in den Hiinniel kommen. Barndierzi^keit muss der 
Widuheit entgegen ktiuuneii und die (lerechtigkeit milde und fried- 
fertig sein. Desshalb sagt der Prophet im Psalm: (iereelitigkeit 
und Wahrheit sind einander entgegen gekommen, (lerechtigkeit und 
Friede haben sich geküsst. Dieses Küssens freue ich mich, e» 
giebt mir mehr Kraft, wie aller Balsame Cierueh. 

7. Vom Zimmtbaam« 

Cinnamomuni iat ein Baum im Mohreulande, wie Isidoras 
und Pliniuft angebeu.^) Es ist eine kleine, kaum xwei Ellen hob» 
Staude, mit sehwaner oder aschgrauer Riude und kleineu Zweigen. 
Die grosse Art mit starken Zweigen verschmäht man, die kloine 
dagegen wird gerühmt tnnl ist edel. Die Aeste des Baumes sind 
rund und hohl, wie Rrihren,-') und wenn man sie zerbricht, entwickelt 
sich aus ihnen ein deutlich süsser (Jeruch, wie ein Nebel oder sehr 
feines Pulver. Platearius lehrt, der Zimmt stiirke durch seinen 
feinen Geruch das Uehim und kräftige den dinch Kälte erkrankten 
Magen. Gepulverter Zinnnt, an Stelle der Sauce zum Kssen ge- 
geben, macht fröhlich. Oft gekaut beseitigt er den übelen (Jerucli 
aus dem Munde, was andere ( «ewürze und wohlriechende Dinge, wie 
G«>würznelken, Muskate und fihnliche mir selten thun. Denn wenn 
sie auch gut riechen, so faulen sie doch schliesslich und greifen 
durch üire Hitze tlas Fleisch im Mtiiide au. Di-r Zimmt <hii;-egi'ii 
wirkt zwar auili erwärmen«!. verz<'hrt ;dier den ulx leii deruch wegen 
seiner adstringirendt-n Fj<;tMis( |iaft. die lateiniseli (.'unglutinatin lieissi, 
und durch die er dr.s l'leisrli zusanimenzitdit und fest macht. ^\ em 
das Zahnfleisch fault und id>cl riecht, was besonders hitzigen Naturen 
]>assirt, wasche es zunächst mit Sulzwas^cr und reibe es, bis e» 

': Ciunaaieunnii ceylunicuni Necs. und aritniaticum N. 
') K. meint hier wohl die getrocknete Zimmtrinde. 
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hJufot. Dann niisi Im- man Ziuiiutjtulver mit warmom Wpin iin«l 
vva.«.clu' ilfMi .Mnn<l M»rgtaltiür ilamit aus. Aut^iUtropfcn. rollyriuni 
jreiiannt, nns /.iniint bereitet, machen Aii<ren klar. Zmiint mit 
(ifwürznelk«*!! *j«'iuil\ «»rt ist ^ut };e«ctMi ik'ii Schwindel un<l die? 
Athi'unjofh. Wflcho Cunliata j^iMUinnt winl. Der Zinnnt hlsst den 
(lerueh HHik'ivr aromatischer Sul»i»taiizen nicht aufkommen. NVieder- 
hoh ^^enosson hilft er y:ei;en Sehsehwäehe. Er besänftigt und reinigt 
die HruHt, hilft '^v<^i-n Ohrenschnierz und bildet, mit Myrrhe 
mischt, eiu (iegen<;;ift ^egen den Stich des Skorpions, Das aus ihm 
bewitete Oel befördert die Beweglichkeit der Olieder und bewahrt 
«ie vor Zittern und Kranklieit. Kabantts bezeichnet den, im Neste 
des Vogel Phönix gefnndeueu, Zinimt als den besten. Weil aber 
der Baum, auf «lem <ier Phönix nistet, hoch und gleichzeitig dflnn 
ist, können die Leute nicht an das Nest kommen und werfen dest- 
halb den Zimnit mit bleiernen Wurfkugeln herab. Dem Zinmit 
vergleicht sich unsere liebe Frau in der Schrift mit den Worten: 
«»Ich dufte wie der wohlriechende Zimmt'" Sie sagt «las mit Recht 
wegen ihrer reinen Keuschheit, die so hoch dasteht, dass die ganze 
Welt und besonders die himmlischeii Engel sich derselben freuen. 
Denn wisse, dass die rechte Keuschheit sich hoch Ober alle kdrper« 
liehe Natur erhebt 

S. Von der Uolzkasnie. 

Ca^sia li^Miea liri^t 1 l"l/.kaM4ie.O Nach Plinins ist es eine, 
in Arabii'u heimische, wie eine (M>rte <;rade auf wachsemle Staude. 
Sil« wt lebhaft purpurroth <;efärbf. ilire hlätter i^h'icluMi denen den 
\V;u !dt**MerK, und in ihren Kigensi-haften stellt sie deiu Zininit nahe. 
Da ihre Kraft aber i^erin^cer ist, wie die des Zimmts, so musn mau 
in Arzneien die dopiirlte Men^e von ihr nehmen, wo man mit der 
t*infa(-h«-n v(»n Zinnnt auskommt. Der Stamm der I'tlanze wird 
tlr«'i Kllen hoch und hat drei<'rlei Kinde. Die inu'Tste ist weiss, 
«lann folj^t i'ine roth ;;efärbte und die dritte, oberst", ist schwär/. 
Die schwar/en Stücke lobt man uii m<'i<f»«n. danach die zweit«' 
Kimle. woiTci:«'!! die weisse verwortVn wird. Die beste Kinde \<t 
die «;:anz schwarze, i'latearius sa;;t, das Hol/, «ej Itfi-n niid trocketj 
und wirke durch seineu <;uten (lenich verzehrend und stärkend. 
Kiti <iemitH'h der Hlütter mit l^^rbeeröl, 1.4iudanuni genannt, untl 

<l Kini' Altart de» »«'wrihnlirUeii Ziniiiil». Cinoatuoiunin <*«*ylttQiruiu 
var. ciMhia N. r, K. 
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^V»»rlIUlt]l ist vnrziiirliili ^ej^eii '1<mi kalten <lfs Kopfes, der 

Kli<M!iiia ^(Miiimit wird, sinwie ge^'iMi l'.rkältung; der Leber und Milz. 
Auch die ^ crschupiMinir bciilcr Oriraiie ist sir nützlich uinl 

jsfärkt (las (»tdiirn. Zur Kratti'j'initr i|t'> ,Mair<*iis sowie gegen alle, 
aus erkr»ltpn<len Einflii>sen heirulireiKlcn. Krankheiten soll man das 
Holz mit W ein abkucheu und diesen den Kranken zu triukeu j^ebeu. 

9. Tom Kassicubanm. 

('assianu iu'isst ein. erhitzend und austrocknend wirkender 
Bauiu, der i^erne au feuchten unil moorigen IMiitzen \vächs.tJ) Vir 
kommt alli'rdiuirs hier niid du ancli in trocknerer La«j^e vor, ?>ein 
ganzer NVudis sowie die Blätter sind aber dann kleiner. Die Blätter 
und Früchte de» Jiaunies sind arzneikräftig, letztere sind klein, 
wie <lie Waehhohlerliei'ren. Eine Abkochung der Frflchte ist gut 
gegen die Puralwse. Wird Jemiind vom Scddage getroffen und 
verliert dadurch die Sprache, so nehme er die frisclieii oder das 
l*ulver der getrockneten Blatter, halte sie unter die Zunge, und er 
wird zweifellos die Sprache wieder erhalten. Indess muss dies im 
Anfang der Krankheit geschehen, wahrt sie bereits länger, so muss 
eine st&rkere Arsuei angewandt werden. Immerhin ist das ange- 
gebene Mittel das beste. Die Blätter des Baumes helfen ferner 
gegen Harnzwang, mOsseu aber zu dem Zweck unter dem Kinn 
getragen werden, nicht etwa in der Hand oder im Busen. 

10. Ton der BShrenkassle« 

Cassia fistula nuig Rdhrenkassie heissen.^ Dieser Baum 
w&chstf nach Platearius, im Orient, ist weder warm noch kalt und 
bringt längliche FrQchte. Die Früchte fallen ab, reifen nach und 
trocknen dann ein, wobei die äussere Schale verdorrt und das 
Mark im Inneren dick wird. Es finden sich in einer Schale mehr 
als vierzig Samen beieinander vor. Die dicke und fettige Böhreo- 
kassie ist die beste, weil sie viel Feuchtigkeit besitzt. Die dunkle 
Kinde ist ausgereift, röthliche oder helle Rinden dagegen sind un- 
reif. Der Baum besitzt ei wärmende und anfeuchtende Kraft in 
sehr massiger Weise, sein Mark liefert eine gute Arznei. In 
warmem Wasser mit Zucker verrQhrt reinigt es den Bauch, hilft 

') C'innaiiioiiiuiii laniahi N. v. K., (b'reu uureit« Früchte als Flore» 
cas.siue, Zimmtiiagelein, jj;eluüiu-ldicli siud? 

^ Cassia listuia L Röhrenkassie. Das Frachtmark wirkt abführend. 
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gegen hitzige Fieber und bringt die Oeschware im Halse zum Auf- 
brach, weon man damit gurgelt. 

11. Vom wohlrleehenden Rohr. 

Calamus aroninticus') heisst «laH wohlriechende Rohr nach dem 
gewölinlichen Rohr, dem e» ähnlich sieht. Es ist eine, in Indien 
heimische Staude. Platearius sagt: Dieses odole Holir ist heias 
und trocken, weiaslich gefärbt, riecht sehr schön und ist im Inneren 
}iohl. Durch »lie vorzügliche Art seines Geniches wirkt es kräftigend. 
Es ist ehie gute Arznei gegen Magenkrankheiten, die Ton Kälte 
herrflhren, stärkt die Eingeweide und hilft gegen die Blähungen, 
v^enn man seinen Saft mit Wermuthsaft und Wein einnimmt. Zur 
Aufbesserung der Verdauung !m Magen nehme man ihn mit Zimmt- 
piürer, eine Arznei, die auch für die Brust gut ist 

12. Vom nlexandrluisehen Kürbis. 
Coloquintida heisfit ein aU-xandrinischer Kürbis.^ Diese 
Pflanze wächst im Orient bei Jerusalem, und ihre apfelförmigen 
Früchte werden gl< it lifalls Koloquinthen genannt. Das Mark der 
Pflanze wie auch die Früchte liefern eine gute Arznei, ebenso auch 
die Samen der Früchte. Sie wirken eröffnend, vensehreud und 
reinigend. (• urgelungen mit Wein, in dem die Samen abgekocht 
sind, helfen gegen Zahngeschwüre. 

18. Vom Kappers^trauch. 
Oapparis hetsst ein Kapperstrauch. •'^) Es ist eine, im Orient 
heimische Stande, naeh Platearius erhitzend und trocknend in 
ihrt-r Wirkung, die sieh auch in Apulien und der Romagna vor- 
findet, dort aber nicht so kräftig wird. Wur/.el, Rinde, I31üten 
und Blätter sind arzneikräftig. Die abgeschälte und an der Sonne 
getrocknete Rinc^e ist röthlich und bitter. Mit Wein gekocht hilft 
sie goircn Milzkrankheit und Leberverhärtnng. Die Blüten sollen 
gesamnudt werden, $o lange sie noch geschlossen und nicht aufge- 

1) Calamus aromaticus ist die alte Bezeichnung IQr Acorus calamus 
L. Kalmus, der toh Indien nach Griechenland gebracht, erst im 15. Jahr- 
huiMlert iu Dentsciüand in Gärten eingefllhit wurde und sich dann weiter 

verbreitete. 

-} Litrullus culocyntliis L., K<»lo(|uinthe. 
Capparisspinosa L, der gemeine, iu Südeurupa huutlKe Kupperstrauch. 
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blflht sind. 8ie werden mit Salz iiu«! Essig eingemacht. Sie wirken 
Appetit erregend, verdanen <lie Feuchtigkeit im Magen und er- 
wärmen ihn, wenn er kalt ist. 

14* Yen den Knbeben« 

Cubebae heissen die Kubeben.^ Sie sind rnftssig erwArniend 
und trockneDd in ihrer Wirkung, wie Platearias sagt Diese 
Frflebte wachsen auf einem, im Orient Torkommenden Baume. Die 
besten erkennt man au ihrem feinen Geruch. Erw&rrate und zer- 
riebene Kttbeben Tor die Nase gehalten sind gut gegen den kalten 
Fluss des Kopfes, der Rheuma genannt wird. Ebenso stärken sie 
das Gehirn. . Sie mflssen zu diesem Zweck gekaut und längere Zeit 
im Munde behalten werden, bis der Dunst aus ihnen in das Gehirn 
zieht. Das ist fflr den Kopf sehr gesund. 

15. Vom Xnigaiitli« 

Diadragantnm wirkt kältend und anfeuchtend, wie Platearius 
angiebt. Es ist ein Harz oder Gummi, das unt(>r dem Kinfluss der 
Hitze unti einem Baume im Orient «lusfliesst. '-) Der weisse, reine 
Tranantli ist der beste, der ruthlielie taugt Niehts. Kr besänftigt 
die Hitze, labt, feuchtet an und n inmf besonders das (Jet^icht, wenn 
man ihn als f.ntwcrge nimmt, wie im Autidotarius, dem Buche von 
den Gegengifteu, beschrieben ist. Ein aus ihm bereitetes Uurgel- 
wasser liilft gegen Brustkrankheiten sowie gegen den Husten, der 
von Erhitzung der geistigen Organe herkonmit. In warmem (Jersten- 
wasser «jelöster Trafianth mit (iummi arabicum versetzt und als 
(iurgel Wasser gebraucht, hilft gegen kalteu Husten uuU Austroekuuug 
der Brust. 

16. Vom Galliaiinin. 

Ualbanum beisst Galban.*) Diese Staude wächst in den 
Ländern des Orients, und ihr Harz oder Gummi führt denselben 
Xamen wie die Mutterpflanze. Galbanum ist, nach Platearius, 
h< iss und fciKlit. Das beste ist hell gefärbt und nin, wirkt er- 
öfluend, auzieheud und verzehrend. Ausserdem lindert es die 

'.) l'iper C'ulM'lia L.. Kulu'heupfeUVr. 

*) Die Uefemnten des Tragantligummis sind Astrapalutt creticus Lam., 
A. aristattiü L. und ati(l< i< Arten. 

^ (ialbanuin. Miitt* i liarz. stainitit mn einer ia Persien beimisctien 
ümbeliil'ere, wahrscheinlich eiuer Ferulu-.Vit. 
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Scbmerzen, zeitigt uiul cnveicbt die (ioschwüre, welche Apostcine 
gonannt wenUMi. Wer die, lateiiiiscli Letliargos genannte, Krankheit 
der VergeBslitlikeit hat, soll deu Dampf von auf Kohlen «?(>1* i:f( !n 
Oalbanum <hiroh die Nase einatlinien. Es hat einen sehr feinen 
Geruch, der aber für Solche seliädlicli ist, ilie an iibelo Gerüche 
gewohnt sind. Es vertreibt die Schlangen, reinigt das Haupt VOD 
Flüssen nnd schmeckt auf der Zunge bitter. Besonders geeignet 
ist es zur Anfertigung des Thymiania's. das vom Baume Thymus- 
herkommt, wie wir oben schon gesagt haben. 0 

17. Ton den Oewiirznelken. 

Caryophyluii heisst ein Uownr/nelkenbaum.^) Plateariu» 
giebt an, es sei eine in Indien heindsche Staude. Ihre Früchte 
sind die Nelken. Denen, die »«ie gerne riechen und kanen, sind 
sie von grossem Nutzen, wenn sie an Seelenachwftche leiden, weil 
die Nelken die Seele kräftigen. Die Nelken sind heiss und trocken, 
scharf auf der Zunge und beissen im Lateinischen Car}-ophylli. 
Die besten geben, mit den Fingern zerrieben, eine Feuchtigkeit 
aus. Sie müssen an einem nicht zu trocknen noch auch zu feuchten 
Orte aufgehoben werden, dann kann man sie zehn Jahre lang toU- 
krfiftig erhalten. Sind sie verdorben und vertrocknet, so fälscht 
man sie in folgender Weise. Man nimmt gute, scharfe Nelken, 
pulverisirt sie möglichst fein, und mischt dies Pulver mit starkem 
Kssig unter Zusatz einer geringen Menge bouquetreiehen Weines» 
Die schlechten Nelken werden in ein Tuch gebunden und eine 
Nacht hindurch in diese Flüssigkeit gelegt. Aus dem Essig nehmen 
sie dabei eine Feuchtigkeit an, und man kann dann die guten 
Nelken von den gefälschten nicht mehr unterscheiden. Diese halten 
aber trotzdem kaum dreissig Tage. Die Nelken wirken kräftigend, 
erdifnend und veizehrend. Wer sein Gehirn stärken will, halte 
Nelken unter die Nase. Sehr gut sind sie bei dem Durchfall, der 
von einer zu starken Arznei erzeugt wurde. Auch den Augen sind 
sie von Nutzen, weil sie das Gesicht reinigen und die Haut au den 
Augen vertreiben. Sie kräftigen Magen und lieber und helfen gegen 
Unvenianlichkeit und Erbrechen. 



V.Tu'l. IV. A. -o. 

- Kii:,'< iiia raiyopliyllata W.. üewiirzuelkeubaum, deitöeu getrocknete 
Kuuspeu »las bekauute Gewürz lieferu. 
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18^ Tom Oalgant 

Galauga hoisBt (»nlprnntJ") Er wirkt «rhitzend und tiockiioiiii, 
mIp Platearius berithtft. Dieser Baum oder Staude wächst im 
])t'r.sis( heu Lande, wo die Leute wohticii, wtdche Perser genannt 
wi'rdcn, un<l die Wurzel dient zum Arzneigeltruuch. Sie hält sich 
«twa fünf J all re und ht'issr tialf^ant. Der beste Galgant ist röthlich 
gefärbt, schwer, fest und schmeckt srharf auf der Zuuffe. Er wirkt 
kräftigend und ver/ohreiid. Man fälsclii ilm wio dio Nelken, nur 
dass mau statt des Nelkenpuivers Pfetier nimmt. Er stärkt die 
Verdauung im Mageu und ist gegen die Magenkrankheiten gut, die 
von kalten Dingen oder Blähungen hervorgerufen werden. lu 
solchen FAllen siedet man die gepulverte Wurzel mit Wein. Unter 
die Naae gehalten ist er für das Gehirn gut, kräftigt es und macht 
ausserdem den Athem wohlriechend. £r erregt die unkeuschen 
lieidenschafteo, besondera im Sommer. Im Winter äussert er seine 
guten lägenschaften mehr, weil er im Sommer den Menschen über- 
hitst. Ausserdem hilft er gegeu die Utemskolik, die lateinisch Colica 
genannt wird, gegen Nierenschmerzen und noch viele audere Dinge. 

19. Yoin ambtoehen Gamml. 

Gummi arabicum ist arabisches Gummi. ^ Der Name rlllirt 
davon her, dass dies Gummi aus einem, in Arabien wachsenden 
Baume fliesst, wie Platearius angiebt Das Gummi wirkt er- 
hitzend und anfeuchtend und kommt in drei Sorten vor. Die erste 
und beste Art ist weiss^ die zweite leicht gelblich, die dritte getb- 
röthlich gefärbt. Das Gummi wirkt anfeuchtend, zusammenklebend, 
lösend und besänftigend. Wer an rauher Zunge leidet, lege das 
Gummi in Wasser, bis es schlüpfrig wird, und reibe dann die Zunge 
damit Man giebt es auch gegen die Uebelkeit und UnverdauKchkeit, 
die von eiuer Krankheit herrühren. Mit Zimmipulver zusammen ist 
es gut gegen den kalten und trocknen Husten; gegen die Aus- 
trocknung der Brust soll man Wasser, mit dem Gummi und Gerste 
gekoclit, trinken. Auch gegen das Feuer ist es wirksam, wenn 
man sein Pulver mit Eiweiss gemischt auf die brennende Stelle bringt 

n» r Wtir7ol*itock von Al|>iiii:i Galanjrn S\v. u. A. otHcioarum U. 
'} Vuu versolufdencu Acacieuarttni geliefert. 
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80. Von iler mblseben Myrrhe. 

Mjrrha Anbiae beissfc onibisebe MyrrheJ) Isidorus be- 
schreibt 81« als einen, etwa 10 Ellen beben Baom, voller Dornen 
und Stacheln und mit sehr harter Binde. Das Harz des Baume» 
ist grOn und sehr bitter. Der freiwillig ausgeflossene Saft ist besser 
wie der, durch Einschnitte in die Rinde gewonnene. Wirft man 
die Zweige des Baumes in^s Feuer, so ist Das fQr die am Fener 
sich aufhaltenden l^eute sehr schSilHch. Sie verfallen durch den 
sich entwickelnden Rauch in unheilbares Siechthum, wenn sie nicht 
schleunigst den Geruch des Baumes einathmen, der Storax genannt 
wird und nachher noch besprochen werden soll. Die gesammelten 
und an der Sonne getrockneten Blätter und Blüten des Baumes 
wirken kräftigend und zusammenziehend. Sie sind gut gegen Un- 
venlaulichkeit, Durchfall und Blntfluss. Die Mjrrhuli, deutsch 
Myrrhen, genannten FrQchte sind indessen wirksamer, ebenso auch 
das Haiz. Die Blätter gleichen denen des Oelbaumes, sind abör 
etwas krauser, haben einen gezähnelten Rand und sind in ihrer 
ganzen Gestalt etwas rundlicher. Der Saft oder das Harz des- 
Baumes wird auch Myrrba genannt, ist zuweU^ ganz hell gefärbt, 
und es ist dies die beste Sorte. Die rftthlich oder dunkel gei&rbten 
Stacke »nd nicht so gut Das Harz wirkt erhitzend, austrocknend 
und eröfPtieiul, entfernt die Gnsansammlungen aus dem Darm und 
<1en (Hit iK i ii. Der beim Verbrennen des Harzes aufsteigende Rauch 
verhält sich ebenso. Indessen trocknet er die zn feuchten Glieder 
in kürzerer Zeit und angenehmer Xrt. ■•hur Heissen und Nagen. 
Das Hai7. ist arzneikräftig und wird desshulb starken und energisch 
wirkenden Arzneien zugesetzt. Es wirkt so -^tark fauhiisswidrig, 
das» es einen Leichnam vor der Verwesung, jeglicher Veränderung 
und fauligem Geruch schlitzt, besonders wenn es mit Aloe-) zu-- 
sammen angewandt wird, von der wir schon gesprochen haben. 
Das wusste Joseph von Arimathia wohl, der Aloe und Myrrhe kaufte,, 
als er unseren Herrn begraben wollte. Sclion die drei Könige 
deuteten es an, das« Christus begraben werden sollte, als sie ihm 
Myrrhen opferten. Die Myrrhe entfernt weiterhin die rohe, über- 
flüssige Feuchtigkeit und beseitigt den übelen Geruch aus dem 
Munde, macht ihn vielmehr angenehm. Ein»' Sallje aus Myrrho, 
Eiweiss und Wein, iu die Achselhöhlen und die Kegio pubica ein- 

'} Ralsaniodondron myrrha N. 
Das Aloehok ist gemeint 
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u<'nrl)rn. oiitfornt ilorf il.'ii fiboleu <!ernch. Myrrhe macht auch 
<lit' Stimme klar und ruft, im Klysma mit Kaufoii- odor "\Vt»rniiit}i- 
wassor. «üf Monstruatiüii wiedtr liorvor. Sie wirkt betönicrud auf 
Uie (iehurt und vertreibt <lip Würmer, die im Leibe wachsen. 

Der Myrrhe vergleitlit sich unsere liebe Frau in der Schrift 
mit den Worten: „Ich habe ciiien süssen Dnft. wie mn iuiserlcsmcr 
Myrrlit'. vcrlirt'itet.'* Sie spricht desshaiii m>. weil (iutt sie aü>er\vülilt 
und vor allen Frauen <rese{^net hat zu einer W ohnung seines eiu- 
güboreueu Sohnes, in der er ohne Makel blieb, 

31. Vom Maclsbanm. 

Macis ist, nach Tsidorus, ein Banni, <ier ein, Mastix genanntes, 
Harz liefert, das sehr wohlriecheml unil roth wie ein Granarapfel 
ist. Die mit Honig gesottene ivimle giebt eine sehr gute Arznei 
gegen tlen ßJuttluss, weil sie zu8annnenziehen<l, verzehrend, kräftigend, 
stärkend und zusammenklebend wirkt. Audi gegen die Feuchtigkeit, 
die vom Kopf nach den Augen oder »len Händen hin fliesst, ist das 
Harz heilsam. Daa Wort Macis hat übrigens, nach Plateariusi 
uoch eine andere Bedeutung. Es beisst neinlMsh auch Miukatblüte 
oder, nach anderer Angabe: Macia ist die Schale um die Muskat- 
nuBs, in der die eigeutÜche Nuss steckt^) Die beste Muskatmacis 
ist rdthlich und schmeckt scharf. Sie stftrkt das Gehirn, er<yffnet^ 
und verzehrt die bösen Säfte im Körper. Muskatblüte soll man 
kauen und lange im Munde halten, damit ihre Kruft zum Gehirn 
aufsteigen und die überflflssige Feuchtigkeit zerstreuen kann. 

93. Tom HnskatbAimi« 

Muscata heisst ein Muskatbauro.^ Er wächst in Indien, wie 
Piinius und Jakobus berichten, ist ein sehr edeler Baum und 
trägt Nfisse, die Muskaten genannt werden. Sie wirken erhitzend 
und trocknend im dritten Grade. Die besten sind schwer und 
schmecken scharf auf der Zunge. Unter die Nase gehalten stärken 
sie das Gehirn und die Sinnesorgane, weil sie sowohl durch ihren 
Geruch wie auch ihre Eigenart kräftigend wirken. Die Muskatuuss 
eignet sich besonders bei Kälte des Magens und Yerdauuugsschwäche 
desselben. Am Morgen für sich genossen nützt die Nuss dem 

') Auch heute bedeutet Maci&, MuskatUiiite, den Saiueninant«') d«'r 
Mu»katnu88. 

^ Myristica fragrans Hontt. 
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Haupte, braucht man sie aber zu reicblieh, $o schfidigt sie das 6e- 
bim wegen ihrer durchdringenden Wirkung. Mit Muskate gesottener 
Wein stärkt das Oebim. Rekonvalescenten sollen Muskate kauen, 
damit ihre Sinnesorgane wie auch das Herz, die Leber und die 
übrigen Organe, wieder zu Kräften kommen. Auch sollen sie mit 
Muskate gekochten Wein trinken. 

28. Tom Onyx. 

Onycha heisst ein Onyx,^) lateinisch auch Uuguln, was Klaue 
oder Fussnagel bedeutet, entsprechend den Nägeln an Händen und 
Füssen des Menschen. Es ist ein edeler Stein, gefärbt wie ein 
Finger- oder Zehennagel. Einige lassen den Stein von den Meer> 
thieren herkommen, die Austern heissen und Seeschnecken sind, wie 
wir oben gezeigt haben. Andere dagegen behaupten, der Stein sei 
eigentlich ein, aus einem im Orient beimischen Baume stammendes 
Harz, das im Laufe der Zeit soweit erhärte, dass der genannte Stein 
daraus würde. ^ Dieser Stein oder dieses Harz ist gut g^pen Krätze 
und Bände und macht das Gesicht weiss und rein. Es giebt eine 
wunderbare Geschichte von diesem Stein, die ich mir aber aufheben 
will, bis wir es mit den Steinen zu thun haben werden, denn dabei 
müssen wir des Onyx auch gedenken. 

94. Tom PfeffttriHiniii« 

Pipperis heisst ein Pfefferbaum. Er wächst in Indien am 
Baude <les im Osten gelegenen Berges Kaukasus. Holz und Blätter 
des Baumes gleichen denen des Wachholders. Babanus sagt, der 
Pfefferbaum bringe weisse Samen, die aber schwarz würden in den 
Gegenden, wo man die Schlaugen durch Feuer vertreibt. Der 
Bischof Jacobus Aquensis giebt eine andere, wesentlich glaub- 
würdigere Ursache an, wesshalb der Pfeffer schwarz ist« Er schreibt 
nemlich, der Pfeffer werde ohne jede Anwendung von Feuer ge- 
sammelt und dann in heissen Oefen getrocknet, um ihn haltbarer 
zu machen, oder auch, um zu verhüten, dass die frischen Samen in 

«) Vgl. Vi. :,u. 

') Vielleicht ist der Tabaschir gemeint, tlie eigenthümlicke, leicht 
opale^cirende, aus Kieselssure bestehende Goncretlon, die sich im Innern 
alter HaDiixt^.stäiiuuc abscheidet und heute noch in Persien und Indien in 
hohem Aii^t'hen steht. 

') Piper spec. var. 
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anderen Opirendeii irf's.'iet mu\ nnjxt'lmiit ^vf»^flen. T** v I«"iehte PfeflVr 
ist alr, der schwere frisch. Phiteiirius nennt «Iimi Pfeiler heiss im 
letzten (irade. ^^l•rlrfähig gepulverter, von der äusseren Sehale 
vorlier befreiter i'letier, reicddich mit Kosen wasser besprengt, ge- 
trocknet und tropfenweise ins Ange gebrailit, entfernt die Haut 
vom Auge und die Behschwnche. Die von Natur hei^sen und 
feuchten Leute, die lateinisch San^Miiniei heissen, sollen keinen Pfeffer 
brauchen, weil er verflüssigend wirkt und zuweilen den Aussatz her- 
vorrufen kann. CJepulverter Pfeffer fri>st das überHüssige Fleisch 
aus Wunden weg. Galen und Arititoteles ffiliren drei Arten 
Pfeflcr an, schwarzen, langen und weissen, die alle auf einem 
Baume wachsen sollen. Der weisse soll den ]^Iagen besser kräftigen, 
der lange dagegen mehr zur "Wciterbefortlernug der genosseuea 
Speisen beitragen. Andere Autoren sind damit nicht einverstanden r 
Denn was wir bei uns sa Lande langen Pfeffer nennen, ist locker 
gebaut und von der Form der länglichen Dinge, die an den Haseln 
hängen, ehe die Nfisse auf ihnen wachsen. 0 lange Pfeffer da- 
gegen ist schwant und riecht wie der echte Pfeffer, nur dass sein 
Oeschmack weniger scharf isi Was wir aber mit weissem 
Pfeffer bezeichnen sind Nässe, etwa den Haselnfissen Tergleichbar, 
Ihre Schale ist aber weicher, wie die der Haselnfisse und heller 
gefärbt, auch haben sie inwendig nicht das bräunliche Hftutchen 
und solche Kerne, wie die Haselnuss. Der Kern riecht auch anders, 
wie bei dem gewöhnliehen Pfeffer und schmeckt sOsslich, nur wenig 
scharf. Es ist auch nicht g^ublich, dass von Natur alle diese Ter- 
schiedenen Früchte auf einem nnd demselben Baume wachsen. Der 
echte Pfeffer hat die Eigenschaft, inissig genossen, harntreibend zu 
wirken. In grosseren Gaben dagegen wirkt er eröffnend auf den 
Darm, verzehrt den Samen und macht dadurch keusch. Der lange 
Pfeffer dagegen, wie auch der weisse, fördern durch ihre Feuchtig» 
keit die Unkeuschlu it. Es wird auch gesagt, dass gescbilte, vom 
Kernhaus befreite und inwendig mit gepulvertem, Innirnm Pfeffer 
bestreute, gebratene Aepfel die Verdauung wesentlich befönlern- 
Wenn eine schwangere Frau viel echten Pfeffer isst, abortirt sie. 

>; Piper aethiopieum von Habzella aethiopica DC? Die ganze, hier 
gegebene Beschreibung vom Pfeffer Ist unklar. 
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35. Vom Taabenbanm. 

Periilixion »t die griecliische Benennung eine«», in Intlien 
wachseiuleu Baumea. Deutsch kann mau ihn etwa Taubenbaum 
nennen, weil eine beeondere Art von Tauben <lie Früchte dieses 
Baumes mit Vorliebe frisst. Die Frftchte sind, nach Isidora s 
Angabe, süss, und unter den Zweigen nnd im Schatten des Baumes 
habeu die Tauben Ruhe vor einer bestimmten Art rou Schlaugen. 
Ueber diesen Baum ist schon in dem Abschnitt Aber die Tauben 
mehr gesagt worden.^} 

26. Tom Myrrhenharz. 

Stacton, wio di«' ( ielolirtt'ii es nennen, ist ein llara, «las vom 
.Mvnlionbanni Hiesst. J)as Harz hekonnnt »leii vorl»einerkten Namen 
erst, wenn es erhärtet ist. Es ist viel seharfer. wie die Mvrrlie 
selbst, die feucht und wohlriechend ist. Einige beliaupteu, das Harz 
stamme nur Ton ganz atten Myrrheustauden her, die gründlich von 
der Souue durchhitzt seien. Andere ila<^egeu sind wiederum der 
Ansicht, dass der echte 3Iyrrhenbanni in einigen (biegenden das Harz 
producire, auch ohne besoudera alt geworden zu sein. Das ist aller- 
dings sehr wohl möglich, Jass dieselbe Baumart in dem einen Lande 
ein viel besseres Hurz hervorbringt, wie in dem anderen. Der 
Weizen <i:e.leiht ja auch in der einen Ue^nd besser, wie in der anderen. 

37, Vom Sforax. 

Storax ist ein, nacli <len Vn;:al>*Mi <l«'s l'lati a ri iis. Piiiiiiis 
nnd lsi<lorns, in Arabien hciinisc her, <ieni ( fraiiarli.iiiin älnillciier 
!?aum.'-) In der .Talires/.eit, wo der. ranis genannte, Stern mit der 
Sonne anfgelit, scheiden <lie Zweige Saft ifi Tropfen ans. Fällt 
das Harz anf di<» Krde, so wird es unrein, .Ia>)enige aber, was an 
don Aesfeu und Blättern haften l»lt ll>i. ist rein nnd weiss. Später 
wird es nnter ileni i^influsse der Sdiiin nhitze goldgeil). Der Saft 
ist t'eitig und sein* harzreich, er rierln wunderbar gut, und liefert 
vertlnssiüt eine honigsüsse Flnssigkcir. Die beste Sorte dieses 
Balsams wird iiü>vii:. wt nii man ihn mit den Jländen knetet und 
hat eiiien selir feinen (it riit h. Er ist irnt ireijfen die W irkung der 
Kälte und gegen Magenschwäche. Am h vertreibt er die Feuchtigkeit 
aus dem lieliiru und reinigt es, erregt dabei aber Kopfschmer/^eii. 

'j V'A. Ii. 22. Ich habe uäliere Angaben über diesen Haum nicht 
tiiiiien k<"'tt!H'ii. 

■-') Mua\ olticinaHs 1,.. laijuidauil)ar iirieutaiis Mill? 

Schulz. Kuiirad r<>D Megenbert;'« Uuclt der Natur. 21 
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Einige Gelehrte g<*ben, im Ueg^nsatz zu Hen Vorigen, an, der 
Balsam entstamme dem Oelbaum, der im Mobrenlande wachse und 
komme in zwei Arten vor. Die eine hi gelb oder goldfarbig, fliegst 

von si>]list aus der Himl«^ nnd hoisst liei Coii$itnntinus Oalamita.^} 
Die zweite Art \vinl *lur< li AniskorluMi der Oelbaumrindo gewoDiieu, 
ist schwarz und klebrig und heisst bei Constantinus Sigia. 

98. Vom Santcllianiii. 

Snutiulus iät ein im üstlicheii Intlien vorkommeniler liauni: 
nach Platearius abkühlend und austrocknend in seiuer 
Wirkung. Kein Holz heisst 8andiilum und kommt in drei ver- 
schie<lenen Qualitäten Tor. Es giebt weisses, rothes und gelbes 
Santelholz/^ Das gelbe riecht, besonders auf dem frischen Bruch, 
feiner, wie flie anderen Arten, irlin Pflaster aus SantethoUspulver, 
Rosendl, nnd E»slg aiif die Lebergogcnd gelegt, nimmt der Leber 
die Hitze, wenn sie [fiberhitzt ist. Dasselbe Pulver hilft auch gegen 
Stirnkopfschmerz und wirkt, mit Almundl und Lattichsaft gemischt. 
Schlaf erregend. Santclholzpulver, sorgfiiltig mit Fenchelrinde, 
Zucker, weissem Mohn, arabischem (fummi und Lakritzenpulver 
zerstossen, dann vorsichtig gerdstet und mit gewöhnlichem Syrnp 
versetzt, ist vorzüglich gi^n hitzige Abscesse, gegen den Durst 
beim j^ieber, Ueberhitzung der Leber, den Husten und gegen Sttrn^ 
kopfschmerz, der von Erhitzung herrflhrt. Das Präparat wird in 
den Apotheken unter dem Namen Diasandalum geführt. Mau 
kann es allerdings auch in anderer Weise herstellen, die in der an- 
gegebenen Art verfertigte I^atwerge ist aber besser und wirksamer. 
Sie ruft auch tiefen Schlaf hen'or, muss jedoch zu diesem Zwecke 
einen Zusatz von Airannpulver erhalten. 

tS9. Vom Ifeihraaclibanm. 

Thus lieisst ein Wt-iliriiiirliltauni.^) Er wird sehr irourliät/.r. 
riecht V()rzii|j:lioh und wjhlKst in Arabien, wie PliMius und 
IMatearius lehren. Er erreiclit eine ganz hetrathtlielie Grösse, 

' !»••»• H:ils;»m von Sf\r;)\ «irf'ticiiiaüs. AiMtthi'kt'r-Sfnraxl»auiii. kam in 
Ki>ni('rlnrm. in Scliill- i l'jlmblätter eingerollt, in den Handel, datier 
tlie Bezeitlmung .>torax caiainita. 

Das weis.se und gelbe Santelholz kommt von Sautalum albnm L.. 
weisser Santelbanm, das rnthe vou Pterucarpus santalinus L. 

*) Die Kinde vi»ni Fenchelholz, \ n I aunis Sassafras L., kann nicht 
gemeint stin. r!a «it«> Stannnpflanze in .Uuerika heimi.Hch i8t, 

*j I3u.s\vtllia Sacra Fl. 
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ist sehr nsfreich uml hat eine sehr ilünno llinde. Die rötlich ^o- 
frirhteii IMüttor sind kleiner, wie •lic des Birnbaums. Im Frühjahr 
uu<l Anfang Honiniers nimmt «1er Baum eine grosse Menge Wassior 
auf, nn«l sein Saftgehah wini <hi<lurch so gross, dass »lie «luun« 
Kinde nich delnit und ausreckt. Wenn dann die lieissen Tage 
kommen, wo der Stern ("anis mit der Sonne aufir«^hr. itn Auirnst. 
bekommt di»^ Kinde kK»ine Kis-i*». uiid os Hiesst ein an «ler Liit't er- 
härtender, Salt heraus. l)i»s»>r Saft heisst hiteiniseli gh'ichfall.s 
Thus und i^t der eclite Wcihraiif h. Der um di»" tr«»M!imit*» Z»*it 
hervorgebrachte \\ . ihraii' Ii \>\ \\ t i>>lirl). bildet ruuiU* Stin kt- un»l 
ist tler beste. Auf dem liruth'- i>i er inwendig weich Am Feuer 
en^zl"ln<let er sidi h'iclit. Kr ist gut l{rii>rli ii|.Mi. (Jiif ge- 

)nilverteu, reinsten \Vi»ihrauch mit frisi le in W ;i( li^, du> eben erst 
vniii Jb.niur iresrhiede'i i>t iiuil ungesnl/<iier IWiifer zu irleidien 
Theih'ii .IUI l'euer ges' hnn',/., ii und gut uiitereiuauder gerfiliri, lässt 
mau zunächst kah w. i.len. Dann wird die Masse wiedei iiiu am 
Fl iiei erweiclit. auf die l li incdiseite eines Scliatt'elles gestriciien nn<l 
auf die Krust yelegt, w««iiii < in Ab«*( ess in ihrem Imteren s'wU be- 
hndct. Dies hilft ^el)l ;;iit. Fiii l'thister ans Weihrauchpulver tuid 
Wein ist gut gegen Triefaugen und den Zahns« iimerz, «ler von 
Flflstien ans «iem Kojde herkommt. Weihrauch, längere Zeit ge- 
kocht und im Munde behalten, entfernt den Fluss des llau[>tes, der 
Kheuma genannt wird. Der hellfarbige Weihrauoh mit einem Ue- 
tTftnk genosMeu, stärkt den Magen. Der «lunkel gefärbte, der su 
anderen Steilen aus dem Baume fliesst, ist mit dem hellen an Gflte 
uieht zu vergleiclien, biUlet auch nicht die rundlichen Stocke. Ks 
ist bemerkeDsvertli. das» alle füe Meister und Lehrer der Zauber- 
kunst angetien, dass s&nimtUche ftßtter und iletster« die durch 
Schriftgebilde, ilie man i'haraktere mimt, oder durch geschnitb>ne 
Siegel bemrbworen wenlen, die Zauberer desto eher erhören, wenn 
nmu ihnen Weihrauch opfert Das ist ein heidnischer Irrthuni. 
Die ganxe Wahrheit an der Sache ist die, dass die bAsen Deister 
den ilemch ile« Weihrauchs fliehen, und dass man mit ihm Uott 
lM*sAnders ehrt. Desshalb ist auch der Weihrauch eine der drei 
Italien geweiten, die iHe drei KAnigt* imserem Herrn Jesus Christus 
geopfert haben, und aus deniseUK*n Cirunde verbrennt man ihn in 
den Itotteshiusem. Weil alier der «H-hte Weihrauch selten und 
iheuer ist, nimmt man an seiner Stelle oft andere, weniger gut 
riechemle Harxsorten. 

31' 
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y. 

Von deü Kräutern im Ällgeiueinefl. 



In <liosom f'üiift»«ii Kapital uns«'i»'s Itin-hes %verdeil wir »Ufr 
Kliiutcr l>t»liaii«l<'ln. mnl zwar zunä. li^r im Allir''iiioi[U'ii. 

Ks lässt sich Frai;«' autwerl»'!). \vi«' es niö;rli<'l> ist. dass 
mniulifrl«'! Krntit aus der Kr<l" aiifwächst, wo die Krde ddidi 
iniiiK'i- iliesellie und nur ein eint;ii |n's Kleiufiit für sich i<t. Die 
Antwort darauf lautet: Die Krauter wachsen weiler nocli entstantineii 
sie aus reitjer !''riU'. Der Kr»Hj<>d«^n neinlich, «hui wir sehen und 
j^reifon ivuuneii, imil aus «h'in «lie häunie un<I Kräuter horvor- 
wachsen, ist p iiUM In ;iu> den vier Kienienten. Feuer. Luft, Was>.«>r 
und rt'iiK'r Eni«". i>i<'s«' Miscliun;j^ ist eine so wechsehide, *ia>s 
aucli «lie Kräuter ver^ liiflfue Art inid <M'stalt ha))en müssen. 
Eint» andoro Frai;e ist die: \\arnni sair«'n wir hei erd«?ntsiprossen0n 
Dinixon vouj einen, es sei wiisseriLrt'r, .iii-lern, es sei fenrijrer. 

von einem «Iritten und vi«»rrrii. sie seien hittii;«'r (xler ordigor Art, 
wo sie iloih alle mii' aus cjun- Mischuiii»: <h'r vier Kh'inente hervor- 
^i'gantren sind":^ Darauf lautet die Antwort, dass jeih-s T)in;; seine 
Bezoiclimuii; erhiilt n.u h «1er vorzn<xliclisten Eigenschaft, die es hesit/.t 
und dem hauptsächlichen llestandtheil, der es bildet. I^s hesfehen 
ja allerdinjrs allo inlischen Dinire aus ilen vier Elementen, aber eins 
ist hitziger, wie das amlero, und wir sagen «lesshnlb, es sei fourijjer 
Art. Ebonso nenuen wir ein anderes wässerig, wenn es mehr 
Feudi ti<;lveit besitzt, and noch weiter irp^end Etwaa Ivifü'^, wenn e» 
sehr leicht ist und die Neigun«,' haty iu die Höhe xu streben. Alles 
aber, was besonders schwer und kalt ist und nach unten strebt, 
nennen wir erdiger Art, wie denn auch alle Thiere, Büume, Kräuter, 
edele und andere Metalle und Steine wesontlich aus Erde liestehen. 
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Mau könnte hIht Mof(»rt im Ans('lihif«se hieran weiter fragen: Warum 
i>t denn die Hau|>t*M;^eiiHeh»ft bei «l<Mn oin«'n Theil ilcr j^onannteii Diiiije 
<lie feuri;re o»ler Nvasserige l)es<^hafleulieit, wo «Uu li alle zumeist aus 
Erde iM'stelu'U? Hierauf lauter nun meine, nielit im Auselilnsse an 
die Ansichten aniU'rer <ielehrter ije^ehene Antwort f()lu;en«ienuassen : 
AlleplinirH Gestehen die vori;»'nannten Dinire zumeist »md nacii der 
jrrossten Men«;«' ;m\> Krde. Aher ein hestinnuter Theil fin^s Kle- 
mentes k:inn kräftiger wirksam sein, wie ein ei5f*i|>r«'( lim l' r Theil 
v\v>- uideren. So ln'sifzf zum Hei-^piel «'in ]>t"'}VerkornLrrosses 
Uuaiitiiiu F»'uer «mIim- Luft in«dir Kv;it'r uinl I .i-i-niiii:-.f;ili!'j-kei{. wie 
eiiK* jfrossv Mi'ii::i- l',i<l«' «nlcr \\ ii^Ncr. Ain h <'iitii''lmn'ii »lif l)iii^e 
ihre Kräft«* \>']i «li ii l'iM<-ii<|fii und < liaiakterisirtMiden MMinenten 
h«'r. durt-h du- iiininiliM lu' I .iiitlii--«' :iiit' sie einwirken. Dann noch 
eine Fraije: Wenn «mm Kimiii k;t!ri n^i»'. ein anderes erAvärniende 
Kraft itt^sitzt. ••in- -u--. itar» andere :^auer uwl l-itter sohim-rkt and 
jeirrndies Wesen >i< Ii N'UI Seines"j^h'i<'iien etliiilf. wie zniii I>eis|)iel 
Süsses VOM Siis-.'iM iiihi Saures \on Sauri'Hi. \\\v kann dann in 
deniHi llM U <iait» jj au,-» » iiK Hi und ih'niselh<'n |{o«h'n so verschiedeil- 
aitii(«'s Kraut waehsen un l >irh «hirin ernähren!'' Hierauf htutet 
die Antwort. dais> di»- v«'rsriiie<h*nen Kriiuter aus den)>ellien Itoilen 
dur< h den wechselnden Kintluss der<Jestirne am Htinmel euUtelien. 
Jegliches (lehilde aller dieMjr ver^Mnj^lieheii Dinj^e steht neitlUell 
unter der Htnwirkun>r eines eigenen Stentes fiiii Himmel. Sind 
nao, wie üben ViTtlv die vier Elemente tinter ein- 

iincter gemiiK'bt« unfl gehen aus dieser Miitchung die Krfinter her- 
vor, 8» sieht die Kigeukraft jeden Sternen om meinten von dem 
Element xur Verarbeitung an sieh, dessen »ie iMHionderH beilarf. 
Jn Folge dettsen ziehen auch die Krfluter gleich nach ihr<*r Ent- 
«rehung au» den vier Elementen in weehselnder Weixe ihn« Nahrung, 
gnide »o, wie xie et* im einzelneu Falle uOtbig haben. Jeducli fiedArfeu 
»i*< zu ihrer Eniftbrung in emter Linie und am mei»t«>n der Enle« 
die ja ihren Ilauptbeettanfitlieil auKniaeht. Sie venlurren dmhalb 
auch in tler Luft, wenn man »ie an« der Erde herauraiebt. E» 
iftt zwar die Luft in der Nülie d^r Erde, wo wir wohnen, atieh au« 
den Tier Elementen zuttammengevetzt, enthftlt aber zu wenig der- 
»ellien und genflgt de^!•llalb iiielit zur Ernftlirung der Kriiuter. 
Eine Frage Iftüxt Mieb iiwh aufwerfen, die unver lateiniHcher Text 
nicht berilekHchtigt: Ob die Krftuter ihre Krflfte nur au« der 
)li»i*hung der Elemente her haben ? Meine Antwort darauf lautet: 
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yeml Die Kränter prhaltcu wuiulerbare Eijj;enscliaft<Mi »hin Ii den 
Eiiifln>!S iIpv ( iotiriu', ilcr auf ihm .'iiis'^ero (üestaltung lt;m1«- xi 
eiiivviiki, wi»» eiu geieti^er oUer von korptnlichein lT8j)ruiiii; li^r- 
rnlirender Eindnick auf «leu Spiojjol Dfiner Vernunft, der Dich 
von » iiiem Orte zuui aiujcren treibt. Ueuuu so wirkt die Kraft der 
(iesririif auf die Geartuiig der Kräuter. ^Manehnuil kommen hier- 
bei auth no(>h die Bturken Lmlhishe der heili}i;en Worte mit in 
Betiaiht, mit denen man (»ott anruft und die Kräuter und edelen 
(•esteine be.^ehAvört und segnet, ebenso, wie man das Weihwasser 
eiuseguet. Wolltest Du hier deu HiuwauU machen, das» dabei der 
Einfluss des bösen Geistes walte, so ist Das ein Irrthum, Torau»- 
gesetzt, dass Du es nicht in böser Absicht thätest. Dn kannst ja 
jedes Ding zum Guten wie zum Bösen betreiben. Sage mir doch, 
ob der Yogel sfindigt, der lateinisch Merups, deutsch Baumläufer 
genannt wird und in hohlen Bäumen nistet Wenn man ihm den 
Zugang zu seiner Brut mit einem Holzkeil versperrt, so holt er ein 
Kraut herbei und hält es an deu Keil, der dann wieder herausfährt 
Dies Kraut heisst lateinisch Herba meropis, das heisst Baumläufer- 
kraut mid wird in den Bfichern der Zauberer Thora genannt Es 
wäre nicht gut, wenn dies Kraut allgemeiner bekannt wäre, weil 
man Schlösser mit ihm öffnen kann. Und doch sündigte Niemand 
bei seinem Gebrauehe, der in Leibesgefangenschaft säwe. Auch 
andere Kräuter besitzen wunderbare Eigenschaften, wie die Betonie 
und das Eisenkraut, das lateinisch Verbena heisst. Ich will aber 
ihre Heimlichkeit nicht jedem Strassenhiufer preisgeben, denn e» 
wäre unrecht gehandelt, wollte man heilige Dinge Tor die Uunde 
untl Edelsteine den Schweinen vor die Füsae werfen. Das wSre 
sicher unbillig. Ich weiss es recht wohl, das« gute Kinder selten 
ihr Brot von Hunden und anderen Räubern unangetastet behalten. 

1. Vuiu ^\ ermiith. 

Absinthium heisst Werniuili. Es ist ein sehr bitteres Kraut 
und <ler menscidichen Natur höchst nützlich und fönlcrlich, wie 
Platearius und andere grosse Meister lehren. Der Saft des 
Krautes, für sieh oder mit Wniu genossen, ist für viele l>inge gut. 
El wirkt gegen die Würm« r im Leibe, die Verschttjijumg von Leber 
und Milz und gegen das KM]>t\veh, das von schädlii Ihmi Dnn>ten 
uud Dämpfen hern'ihrt. Er ist ferner gut gegen die fallende Ivrauk- 

Artemisia abjiüithiuiu L. 
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lieit, ilie lateinisch Apoplexia gtjunuut wird, Itesüiulers, wenn niau 
fürchtet, dass ein Anfall eiutreteu wird, und eine treffliche Arznei 
für den, der die Sprache verloren hat. Wer Ohrwflnner in den 
Ohren hat, soll deu Saft eintrüufeln. Der getrunkene Saft macht 
das Gesicht klar. £r schützt auch Bücher, Kleider und Holz lange 
Jahre vor Würmern nnil Mäu^jen nml ist dem Magen sehr be- 
kömmlich, weil er ihu kräftigt nnd die VerdauuDgsthätigkeit ver- 
mehrt. Einreibnngen des menschlichen Köri>ers mit Oel, in dem 
Weriuuth gesotten ist, schütten vor Flöhen. Wenn ein Schreiber 
seine Tinte mit Wermnth kocht, fressen die Mänse seine, mit solcher 
Tinte LTc-^rhriehenen Bücher nnd Briefe nicht an. Einige thun auch 
Wcrmuth in ihre Seife gegen das Ungeziefer. Eine wnnderbare 
Sache ist es, dass der Wermuth zwei einander entgegengesetzte 
Ei<:oiis«"!iaftfn besitzt. Er wirkt nenilicli erweichend uinl eröti'nend 
bei (Ich l-i'iiteii. die es nötliig IuiIm-h, uiul ziclit zusammen und 
kniftiut in ilt-n l'ällen. wo diese \\ irkuniir am lM;ir/.r ist. Die leizi- 
genannte Ki«:*'ns(liaft besitzt die Pflanze in l'idge iler grulicii Art 
ihres Saftes, die erste «lagegen durch iiirc Ilit/e und Bitterkeit. 
Wtu'nuith ist ueinlich im engten (.trade heis« und im zweiten Grade 
trocken. 

9. Tom BiU. 

Anethnm heisst Dill.') Er ist, nach Platearius, heiss und 
trocken. Das Kraut muss im Uerbst gesammelt und getrocknet 
werden. Es zertrümmert den Blasenstein und ^'irkt gegen das Er- 
brechen und die UnTerdaulichkeit, auch gegen das Anfstossen, wenn 
mau daran riecht. Das gekante Kraut stärkt, ebenso wie auch eine 
Abkochung von ihm, das Gehirn und den Magen, entfernt die 
Blähungen und wirkt vorzüglich harntreibend. Das Kraut hat in 
Blättern und Blüten viel Aehnlichkeit. mit dem Fenchel, nur dass 
sein Stengel kürzer ist, wie der des Fenchels. Seine Blüten sind 
gelb und kreisförmig, in Gestalt einer Krone, angeordnet. Der Dill 
zeitigt und kocht die kalte Feuchtigkeit im Magen und Leib und 
bringt guten Schlaf. Zu reichlich genossen beeinträchtigt er die 
Sehschärfe. Den Ammen, die den Samen mit Fleischbrühe oder 
anderein Getränk abgekocht geniessen, bringt er reichliche Milch. 
Es ist übrigens ein Irrthum, anzunehmen oder zu glauben, dass 

'I Vnctiiuui grav«ükus L., gemeiner 1)11], üurkeokniut, bekanntes 
kiulicngcwiuz. 
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Aoethuni Aiüakraut »ei, denn dies ist eine andere I*flauze, wie ^\ir 
nachher sehen werden. 

3. Vom Eppich. 

Apiuni heisst Eppich.^) Platearius hezeiebnet die« Kraut 
als heiss und trocken. Seine Wurzel und Blätter sind arznetkrRftig;. 
letztere sind etwa» breiter, wie l>ei der Petersilie. Es gieht ver- 
schieileue Arten von Eppich. Die eine wiiclidt auf <loin Oeliirgo« 
die andt'ie in Wäldern, die dritte wii^ ani;t'l»aut und die vieri«' 
wiidist im Wasser. Eine Art jrielit «^s iiu<'li. <lev»»n Stengel hohl 
und woisslicli j^ptarUf ist. Der ]^)j)ifli ontfonir .!it» Blähungen i\m 
«leiii Loiln», . iriViiet die rerstopften Kanäle im Körper uiul wirkt 
deüslialb schwei.sserr('L''<Mnl. Der angebaufe K|>i)ieli maeht den MuikI 
W(»hlriecheM(l, ist al>ei für <leii Kopf getahrlicli un<l ruft die fallende 
Krankheit hervor, ilie hueiniseh l-^j)ih'n« ia (K|»ile)).sie) genannt winl. 
Uni den Hals gehängt vertreiben die Kppiehwurzebi «len Zahn- 
schmerz. Galen bemerkt, das Kraut sei gut mit Lattich zusammen 
zu verspeisen, weil es tlie Kälte des Lattiths mildert. Sein Samen 
ist gegen die M'assersuoiit gut, weil er die Lebi»r <*rwärmt und 
n'inigt. Weil er aber auch dinretiseh und als Knunenagni^iini wirkt, 
ist (M- t'iir si'hwangere Frauen nicht /.iirrii^lirli. ^^'«Mnl man Am) 
Samen mit ^^'(*in niigemengt auf die Hl;i>r!it:( L:ri!il aufliindet. wirki 
er hai'iitri'ilH'inl. |-'iiiiL;<» Anforeii In ricliti'ii auch noch. da>> das 
Kraut uiul sein SannMi den Ammen sciiiidheli sei. Ks eri«'L:r nemlich 
die Unkeuschheit. und <In»nit sinkt tUe flüchtige Feuchtigkeit aus deu 
Urüäteu hinab zur Ke^iu pubica. 

4. Von der Osterluzei. 

ArifttoltM-hia heis.sf iu fiuiiren ( 'ei!-»'ii<ii'n 1 )<'nrM ldand> llnbw iir/.'-j 
Ls ist ein Kraut mit vielen. ;Mind<'i-liai«'n lugenschaftt'n und. natdi 
Dioskorides, wechselnd gestaiiteier N\ urxel. Sie kann limglich, 
run<l oder am li verästelt sein, wie die Weinrebenzweige. Es gieht 
mämdii ln' und weibliidie IndiNiduen bei der Osterluzei. Die lilätter 
der nuinnlichen sin<l wohlriechend mit einer gewissen Schärfe und 
fast' rund. Das Kraut ist von schlankem Wuchs und treibt aut» 
einer Wurzel zahlreiche lange Triebe. In seiner HliUe betiudet 

' .\|iiinii L'ravcob'iis L. St llcrif. 

Vn-t<t!<H'iiia t'l«'ni:tfitis I.. ini'! Ali-, iiacli der Wurzelform A. hmga 
u. A. rotuuda jjciuiuntcn. siuleuropiiisclu-u Arteu. 
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Mch ein rolhos Ding, wic^ ein Hütchen «refornit, welches Obel riecht. 
Die Wnrzel idt etwa fingerdick un<l eine Hand lang. Das Kraut 
wirict erhitzend und trocknend und besitzt ausserdem die Fähigkeit, 
ftusserlich reinigend zu wirken, ß« .säubert uenilich die Zähne von 
ihnen anhaftender l iireiiiliclikeit, befreit die Haut von ihren Sekraten 
und Fleokfn untl «^iclit dem ganzen Kör]>or »'int' rrine Fürhnng. 
Der Saft, mit II«»niij in die Oliren geträiitVIt, sdiäi-ft das Gehör, 
ri'inigt das Innen.' der Ohren und vorliür« t <lie Vjitstehnn«; von Kiter 
in iiuien. Aueli den Fallsuciitijien, die lateiniscli iOpileptici heissen, 
ist er heilsam. Kr reinij^t die Brust. Mit .Myrrhe nnd Pfeffer zu- 
snnnnen entfernt der Saft hei Frauen das l'e) »erflüssige in der (ie- 
barmutter wähnvnd d<»s < Tcluirtsaktes, wirkt befördernd auf die 
Menslruation und «lie (ieburt. Auch Domen, Pfeile und dergleichen 
vermas: das Kraut aus dem* mensoldielien Fleisoh heraus zu ziehen, 
und ist ein (iegenmittel ireg-on <len Hiss j^ifliger Thiere. Das ge- 
])ulverte Kraut mit Minzensaff, oder aueii eine, mit dem Pidver 
nnd etwas Honig: hestririiene ('liar|)iewieke he>eitiirt dns todte och'r 
wihle Fleiseli aus den Wunden. Ist die Frucht im MutteHeihe ab- 
»,'«>sforb<'n, so s<dl die Frau ^Vein tritik>'ii, in doiri Osterluzeiwnrzehi 
abut kncht sind, weil dieser l'i uehtabtreibend wirkt. Auch gegen 
Knude und Krätze ist das Pulver gut. 

5. \ oiu Knoblauch. 

.\l)inm h«'is<t Knobhiuch. ') Kr wirkt erhitzen«! und trocknend 
und ist t:iir ^lu.'ii k;ih.' (ülie. Desshall» sagt man amdi: Der 
Kiinliiaiicli ist der l'ln'riak der lluuorn. Zu reit blich genossen 
schadet er den .Auiren und dem irnnzen Körper. (icn.Nteter 
Knoblauch, auf die A>b'i-u an dt-r Hand i;*'liimi|<'ii. ln-x'itiur die 
Zalnischniei/*'!!. (Jesottener Knoblauch stärkt die lUnst un<l die 
Stinnne, eridliict den Lcil», kräftigt die Verdauunirsthfuiirkeit des 
Magens und verhütet die nbele Wirkung schädlicher ( icti aidci' und 
Flüssigkeiten im Magen. Roher Knoblauch dagegen nnicht Kopf- 
M hmerzen. 

6. Vom Flrbknmt. 

Alterana heii^.st Färbkraut, weil es den menschlichen Körper 
färbt. ^) Das Kraut wirkt kältend und trocknend. Wenn ein 

') .\!li!im >ativniii L. 

Wchiic l'llauze geiueiut i'.t, lus>t sicli nicht lesi.stcllcu. 
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Mensch nach vurlior Ljeiioiuinenein Bade sich mit tlein Kraute ein- 
reibt, (laimoh mit warmem Wnsser nl)w;ischt uinl dies mehrere Tage 
wiederholt, m wird dadmdi »iie Haut sehr gereiui^^t und ausserge- 
wöhnlich weiss. Am ersten Tage seilen die cin^^i'rit'heneii Glieder 
sphr ungestalf ans. am zweiten schon weniger umi am dritroii kaum 
iKK'h. Am vieiteu Tap:e sind sie rein und schön. Das Ivrant ist 
ein vorzügliches Wumllit ilmittel, hat man es nicht zur iiuud, so 
kann man auch Zimmtpulver dafür anwenden. 

7. Tom Anis* 

Anidiim beisst Anis^ oder auch rOmiscber Fonchel, weil 
seine Blätter denen des Fenchel« ähnlich, nur etwas breiter sind. 
Der Samen des Krautes wird auch Anis genannt. Anis wirkt er- 
wärmend und trocknend, führt auch den Namen: sflseer Kfinunel 
und besitzt die Fähigkeit, zu eröffnen und su yerrobren. Er ist 
vorzüglich gegen die Blähungen im Leibe, UnTerdauIichkeit und 
die Ohrenkrankheit, die von Feuchtigkeit herrührt. Er Termehrt 
die Milch in der weiblichen Brust, wirkt kräftig dinretiseh und 
fördernd auf die Menstruation. Er beseitige den weissen Flnse, 
wirkt aber gleichzeitig al» Aphrodistacum. Er hilft gegen Durch- 
fall, eröffnet die verschoppten Kieren und treibt das (iift aus dem 
Körper. 

8. Vom Belftiss. 

Artemisin heisst Heifuss') Das Kraut wirkt erhitzend und 
trockneiul und ist gut gegen die, durch zuviel Feuchtigkeit be- 
dini^te Unfrnchtharkeit. Die Gelehrten sagen auch, es benehme 
den Wanderern die Müdigkeit, wenn sie sich das Kraut an die 
Beine binden. Man mag das versuchen, ich glaube es aber nicht, 
es müsste denn ein Zauber dabei mit im Spiele sein. 

9. Von der Melde, 

.\tri])!r»x heisst Meld«', lateinisch auch Chrysolnehanna.-^) Das 
Kraut hat In-eite I'dätter, ilie weiss Lrosjiretrkelt sind, wie wenn sie 
mit .Melil Uestiiuljt wären. Auf ih-m Lande werdi'U sie von den 
Leuten mit Fleisch zusamnieu gekocht. Dat» Kraut wii*kt kältend 

0 Pimpinella Anisum L. 

2 Aitemisia vulgaris L. 

^) Artriplex horiease L. Gartenuielüe, wilder öpiuat. 
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und aofeuchteud and ist, wegen seines Wassergehaltes, Ton geringem 
Nahrveiüh. Vergräbt man die Blätter in einem neuen Topf, der 
80 verschlossen ist, dass Nichts ansdftnsten kann, unter die Erde, 
so werden aus den Blätteni Frösche. 

10. Tom. EiUselu 

Aleea heisst Eibisch J) Das Kraut wirkt mässig erhitzend,, 
heisst lateinisch auch Bismalra und hat Blätter, wie die Halren. 
Das ganze Kraut ist aber gHtoser und hat mehrere, ans einer 
Wurzel herrorgehende, lange St«>ngeL Kraut, Wurzel und Samen 
erweichen die Absoesse und verhflten ihr Wachsthum, zeitigen auch 
die Geschwülste und Geschwüre, die aus dem Blute stammen« 
Kit Gänseschmals zusammen wirkt das Kraut gegen die Schmerzen 
an den SteUen, wo die Glieder an einander stossen, wie am Knie 
und anderswo. Das gesottene Kraut reinigt den Leib Ton Gestank 
unil libolrit'cheiKler Flüssigkeit in seinem Inneren. Mit Wein und 
Oel getrunken wirken die Samen giltwidrig. 

11. Vom MäuscöhrehcQ. 

Auricula niuris heisst Mäuseuhrchen,'-) ^veil seine Blätter in 
ihrer Form den Ohren der Mause gleichen. Es breitet sicli über 
den Boden hin und hat blaue Blütcben. Es wirkt kriltend und 
anf(?u('litend und im Grossen und Ganzen ebenso, wie der Wermutli. 
Im (tetruiik genommen oder als Schnapfpulyer in die .Nase gebracht 
ist es den Epileptikern heilsam. 

12. Yuu der Beiouie. 

Betonicn heisst Betonte.-^) Platearius nennt das Kraut heiss 
und trocken, seine Blätter sin«l arzneikräftig. Die grosso Wirk- 
snnikeit des Kraute« äussert sich bei dem frischen ebenso wie beim 
getrockneten. Mit WerninthMfift irokocht hilft es gegen Koj>fsehmei'z. 
AlexantltT sau^t. das Kraut kiüfrige, iiürlitern getrunken o<ler ge- 
gessen, die Augen. eiitfiTiie den SchU'im und die Trübsichtigkeit 
ans ihueti und mache sie hell. Die Zauberer suchen das Kraut 
besoudcrs viel und bebaupteu, es könne wahrsagen, wenn es in 

Alihaea officlnalis L. 

Valeriani'lla olitoria SoU. gem. Feldrspnnzel? Myosotis süvatica 

Ehr. Wald- VerKissmoinniclit ? 
^) Betouica ufticinalis L. 
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<l<'i- n'L-hten Woiso besclnvoroii ist. Irh meinerseits kfun«' eine 
Meit riu, die mit llülft* »liest's Krautes viele wuiKlerU.irc Dinge «us- 
gefüürt liat. Ich will aber nicht darüber sprechen. 

IS. Tom Basilikum. 

Rasilicon heisst Basilikum. M Dioe Pllanze b' sit/.t einen selir 
s* litni. n l ierueh. der et\va> an M ein erinnert. Sie führt ;iui h <lii' 
>iameii: Trai,aintea oder St r|M iitaria oder (.'olubriiia iiiul t'xi»tirt in 
zwei Arten. Die eine liat kleine lihitter. bei der anilt im sin»l sie 
«;rösser, etwa so wie bei tier Miü/e. Das Kraul wirkt erwiinuend 
und trocknend, un<l man erzahlt von ihm, es vertreibe die Schlan<;en 
aus der Nähe des Menschen, der es bei sich trägt. Alexauder 
giebt au, die Pflanze wachse ao der Stelle, wo der Basilisk erzeugt 
werde. Ich, der Megenberger, weiss Nichts davon, das aber ist mir 
wohlbekanut, dass die «^elelirten Mduner iu Paris es in ihren Gftrtchen 
vor ihren Schlafkammeni ziehen. Es riecht nicht, wenn mau es 
nicht mit der Hand zerreibt. Dann aber giebt es einen, dem Herzen 
wobltbuonden Geruch aus, grade wie ein züchtiger nud weiser Mann, 
4ler yiel edele Oedanken in seiner Seele birgt, auch oft jxenug nicht 
als solcher erkannt wird, wenn man ihn nicht mit Bitten, Crescheukeo 
■oder sonstwie angeht. 

14. Von der Hiaswurz. 

Barba Jovis heisst Hauswurz.^) Das Kraut wirkt stark ab- 
kühlend nud ist gut für die überhitzte Leber. Die Meister der 
Zauberei erzählen, es vertreibe Donner nnd Blitz, weshalb man es 
denn auch auf die Dächer pflanzt. Einige wissen auch anzugeben, 
dass diese Pflanze die Kraft besitze, aus zwei Stücken Fleisch eins 
zu machen, wenn mau sie mit diesen in einen Topf legt, Gegen 
heisse Abscesse ist das Kraut von Nutzen. 

15. Vom Mangold. 

Beta oder Blitus heisst Beteiikr;nit oder Mangold."') Hs giebt 
zwei Arten. Die eine hat grüne, die andere rothe Stengel, uud 
diese ist grösser und besser. Beide Arten haben breite Blatter, 

') Ociiuum uiiuiumm u. 0. I>a>ilicuiu L., kleiu- uud grossbUlttriges 
Basilienkraut. 

-I Seiupervivum tectorum b. 
Beta vulgaris var. cicla L.. tiarteiimanguld, roiuischer Kohl. 
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wie «1er NVe{;enoli, aber sie sind lauj^er, wie bei diesem. Das Kraut 
wirkt niiUeluiässig kühlend und anfeuchtend, liefert dessUalU, mit 
Petersilie /.iibereitet, ein geeuiides Essen und wird, wegen seiner 
WiMchlieir, leicht im M.xi^m verdaut, wenn es sauber zubereitet und 
auf dem Feuer gekocht ist. 

IG. \ Oll der Kamille. 

C'iiniuiuilla lieisst Kamille und es giebi ilin r <lrt i Arten. Die 
eine luit weisse, die antlere irelbe, die dritte piapuiiailifiit> UliUenJ) 
Da.N Kraiir wirkt nach (»alenus ciwrnniend niid tidckneii"!, in 
vieler hezi»-lm Iii:' drn iJost-n Ks verrrrilit die heissen 

Abseesse, imlt iii es, di«M''lK'ii ervseiciir und zum Aufluuch brinj;t. 
Die reii lilii li mit Adern ausirestatteten Oryrane werden duii h die 
Kamille i;t kra{'ti<;t und ernn"i«lete (Mietler wieder ertVisrlü, weil die 
Wärme der Kamille in vieler Hinsicht der des 3Ienschen vergleich- 
bar ist. Ausserdem kräftii^t sie das (iehirn, »Mitferut die schlechte 
Materie aus den» Kopfe und vertreibt die lJeli)sucht. Wenn eine 
äch>vangere Frau sich in ein mit Kamille angerichtetes Bad setzt, 
werden Frudit und Nachgeburt heraus befi^rdert. Ein solches 
Bad hilft auch gegen Hflftweh. 

17. Von der Zwiebel. 

Cepa heilst eiue Zwiebel oder Zipolle.^ Sie eröffnet die 
Kanäle in den Gliedern und im Leibe kräftig, wirkt blähend und 
zieht das Blut unter die Plaut hin, macht dadurch die Haut roth 
und verleiht ihr eine schOne Färbung. Ungekocht oder ungebraten 
hat die Zwiebel wenig Xahrungswerth, am Feuer gesotten bringt 
sie dagegen eine Menge dicklicher Feuchtigkeit, die zwar etwas 
nährt, aber iMVses Blut nml schädliche däfte im Kdrper auftreten 
lässt. Dessbalh ist die Zwiebel für die Vernunft und die Sinnes- 
thätigkeit von Naclitheil. Den Magen dagegen kräftigt sie und 
ma( ht Appetit. Die Gefässe am After, die lattdniscb Haeinorrhoides 
heissen. I)ringt sie zum Fliessen und erweckt l'nkeuschheit. Die 
durch den Riss einer* tollen Hun«les erzeugten Wunden werden mit 
Vortheil mit Zwiebelsaft eingerielien oder mit einem Zwiebelpflaster 
verbunden. 

' Wahr»eheinlic)i sind die weifuthlühende Matricaria ohamomilla L.. 
•'clitc Kamille, die irrllildäht inlc AnMiends tini toria I... Färl)er-Hnii<lskairiint'. 
u. Ana« vilus nftiiiiiannn II., ilfiif-i !,'r Hertnun. gemeint, dessen weisse Strahl- 
lilüteu auf iier Luters«'ite rt>tli gestreift sind. 

^ Allium cepa L. 
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18. > 011 iler Kichererbse. 

Cicer lieisyt Kiiherorhse. M Das Kraut hat kleine Blätter wie 
l^olmon, TJiifjfn oder ^^ i< kou ntu\ ist roth oder weis"* von Farbe. 
Die Samenkörner sind läiiirlicli ziiirpxpitzt. Einige Ki»)u'r('r'''ton- 
arfon wprdon anifebant. nminc wachsen wild. Die antx«'l>autvn 
Surtt'u iiühren besser, iliv wilden ihiLi^t'Lcen sind kräftitjor, crhiizen 
mehr, lassen sich Ljiir verdauen niid wirktMi stärker, wie die anj^e- 
banteu. Dit> Kiehererhse wirkt erwiirmeiid und triickneiid und i.nt 
als Nahrungsmittel der liuhue V(ir/.iiziehen. IIaupt»aclilieli ernäbr<»n«l 
wirkt sie auf die Luni^en. Der (leimss aiit'^'tnveiidtter Ki( liererbMüi 
macht eine scliöne Haurf'arhe. Es wird auch berichtet, dass diese 
Krlise «re^en Hüekeiischiuer/en wirke und eine Ahknelmn^ der- 
selben gegen ZahiisehitU'r/.eu niid lüe heissen (Toschwükste. die hinter 
den (3hr«Mi auftreten. Die Ki< ht-rerbsen niuehun die Miiniii»' ludl 
und klar, weil sie die Lungen besser ernähren, wie irgend etwas 
Anderes, und es wird desshalb aus ihrem Mehl ein Gotränk bereitet. 
Gekocht sind sie gut gegen Wassersucht und Gelbsucht, cUi sie, 
btisonders die schwarze Sorte, erött'neuil wirken. Zur Mahlzeit soll 
man sie weder zu allererst noch zuletzt anricbteu, sondern mitten 
zwischen den anderen Speisen geuiessen. Das von den schwatzen 
Eichererbseo abgekochte Wasser, wie auch ihr Gennss selbst, zer- 
trflmmert den Blasen- und Nierenstein. Zu dem Ende muss man 
sie mit Mandelöl, Rettich und £ppich kochen. Alle Arten der 
Kichererbse wirken fmchtabtreibend, erregen in hohem Grade die 
Unkeuschheit und stärken die Sexualorgane, wenn man sie ufichtern 
iu Speise oder Getränk zu sich nimmt. Wer Das wusste, hat schon 
mancher Ehe damit genützt Die gewöhnliche Erbse hat in den 
angegebenen Eigenschaften viel Aehnlichkeit mit der Kichererbse. 

19. Vom SehOUknint 

Celidonia heisst Schöllkraut.^ Platearius. nennt seine 
Wirkung erhitzend und austrocknend. Das Kraut reinigt das Haupt 
und stärkt die Sehkraft. Isidorus nennt es der Schwalben Kraut, 
weil, wenn man den jungen Schwalben mit einer Nadel in die 
Augen gestochen hat, die alte sofort die Blfithen vom Schöllkraut 

Cicer arietiuum b. In ganz, bütlcuropa heute noch vielfarh kul- 
tivirt Die Samen, spanisch Garbauxos geuannt, liefern ein allgenieiTi lie- 
liebtes Nahrungsmittel. 

*) Clielidonium majus L. 
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herbeiholt und sie <lt'ii Jiniiren an die Augen hält. Diese erhalteii 
dadurch ihre Sehkraft wieiler. Der Saft des Krautes ist für die 
Aiipreir sehr zuträglich, er entfernt die Rläcchen Ton den Augen 
und beseitigt die Schärfe und weisaeu Fiecke». 

20. Von der Hundszunge. 

Cinojjlossa heisst Hundszunge.') J)ie8 Kraut ist gut gegen 
das viertägige Fieber. Mein* sagt unser iateinisolier Text über die 
Pflanze nicht, auch finde ich in anderen Kräuterbücheni weiter 
keine Angaben. 

31. Ton der Binse. 

Cir|>u> heisst eine lÜnse oder auch St-nidc -) Sie wächst gerne 
in SnniptVn iin«l moorigen Stellen an S<'e(ML Das Kraut luit <»ine 
lebhaft grün gutuibtc lihide und im Inneren einen langen, lockeren 
Kern, den die (udehrteu als sein Mark bezeichnen. Wenn nuin 
dieses Mark oder den Kern in gewässerten Wein legt, {so z>eht er 
<las Wanser an sich und trennt den Wein vom Wasser. Das Kraut 
der grossen Binse wächst lang in die Höhe, ohne jeden Knoten, 
sein Saft ist sehr roh und wässerig. Dieselbe l'^igenschaft wie das 
Binsenmark besitzt auch das Mark der Schwertlilie, die lateinisch 
Carectnm heisst Auch diese wächst an nassen Stellen und führt 
im Lateinischen auch den Namen üladiolus, weil ihre Blätter schwert- 
förmig gestaltet sind.^ 

32. Von der Melone. 

Gitrullus heisst ein Enlapfel und ist beinahe gestaltet wie die 
Kürbisse, die lateinisch Pepoues heissen. Der Erdapfel ist aber 
grfin^) und die Kürbisse sind gelb und rund. Gewöhnlich werden 
aber Beide gleich geiuuuit. Ilire Früchte sind ohne Ausnahme 
schädlich, biingen rohe Feuchtigkeit und l-'äulniss in die Adern mit 
nachfolgendem, s( hwerem Siechthuni. Indessen besitzen sie die eine 
gute Eigenschaft, dass, wenn man sie Ohnmächtigen unter die Nase 
hält. di(>se wieder zu sich kommen und wieder zu sprechen anfangen. 
Sie wirken ferner durstlöschend und ihre Blätter sind gut gegen den 
Biss toUer Hunde. 

>) Cyoogtaum oflicinale L. früher gegen Lungenkranklieiten ofUdnelL 

'I Scirpus speo. var. 
») Vergl. Nr. I'>. 

*) Cucumis citrulluö L., die geiuciuc \Vas>ei iuelone, Arbuse, ist ^euieiDt 
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Vom Alpenveilchen. 

('vclaincn lioisst Alpeoveilehea^) Oi\vr auch Punis porcimis, 
Sehweiuebrot. Die Pflanze wirkt oi\värni<»iul iiml austrockuHiid, 
ilire Wurzel ist als Arznei ver\veinll»nr. Die Wurzel soll Eii«le 
Herbst, in vier Stücke ü^csclnütteii, mir »icui Kraute an einem iluukelu 
oder «loch miij;lioli«»t wmi;; von iUm Sonne besehieneiuMi Orte auf- 
«jeholx'ii wcrilen. Sie wirkt lösend und anziehend, und ist heilisam 
bei i;«'s< ii\vollenen nber nicht fiiessendeu Ai'teradern, die lateinisch 
HäinorrhoideH genannt werden. 

24. Vom Ilai'thou. 

Coruiui rciiis hei^-r Knni^^l iuin'. -' Kraut hat auf einoni 

Sti'uirt'l /.alihvidu^ >vie die des r>asllikiiiiis uctnnnfe IWritrcr. .Ii«' 
saiiiiiiTli« h von vielen kleinen I.öciiek heu durchltohrt •Mscheiueti. 
Desslialli heisst die Pflanze itu Lateiuischeu auch IN'rtorata. dii' 
Dtirrhlr.clierte, «friiM lii^ich wird .^it' II\ |>"Mi(.uUi ^^euauiit. Sie krät'ri-t 
lluiz und Leiter, reiinj^f die Nieren und heilt die ( M-schwüre. b« - 
soiulers die t^rossen unreinen, ilie lateinisch Aauiiates-^) ^-eiunuit 
werden. AnsHerdeni zieht sie das Ciift an. Das Kraut heisst auch 
Sankt Johanneskraut 

85. Tom Saffinm. 

Crociis heisst Saffran.^) Diese Pflanze, deren lilnte lateinisch 
gleichfalls den Xamen Crocus führt, ist sehr wohlriechend und 
wirkt •,d<>ichniäMig erwärmend und austrocknend. Saü'ran besitzt 
kräftigende und stärkende lOi^anischafteu und ist desshalb vou 
Nutzen isi'^oii Maprenschwäche, die Ohnmacht, die den Menschen 
befSllt und Synko[ie genannt wird, und die Augenentzfindung, die 
vom Blute oder der Galle herstammt. Man muss den Saffran in 
einem GefAsse erwämieni darauf jtniverisiren und das Pulyer mit 
Wasser und Oel mischen. Dies Mittel eröffnet und erweicht den 
Leib und ist auch gegen die vorgenannten Leiden brauchbar. 
Leuten, die von Xatur hitzig uwl trocken sind, soll man keinen 
daflhran geben, weil er ihnen schlecht bekommt und Uebelkeit er- 
regt. Zur Bereitung einer Arznei für die Augen soll man den ge« 

' <'\i liMiifii curopaeuiu b. 

■) Hypcncuui perloratuui L., durciilm lu-rtes Hartheu. 
') Annulares, ringfuriiiige? 
Crocus sativus L. 
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paWertea Saff»n mit Eiweiss Temiben, Baumwolle hineintauchen 
und diefie auf die Augen legen. Die Baumwolle heisat lateinisch 
Bombax, davon «lammt da« Wort Bombanum, das heisst: ein baum- 
wollenes Wamme. Umbaainm dagegen beseichnet ein leinenes 
Gewand. In Wein getrunkener Saffhin wirkt berauschend und 
bringt die Leute su lautem Lachen, ohne dase sie wissen, warum. 
Er macht nemlich das Hen fröhlich und gesund. Es wird be- 
hauptet, dass dies Getränk die IV&hlichkeit auweilen so zu steigern 
im Stande sei, dasa der Trinker Tor Freude sterbe. Von anderer 
Seite wirtl der Saffran auch als MUnnittel gerühmt wie auch als 
Aphrodislacam. Diuretiscb wirkt er gleichfalls. Endlich aoU auch 
ein Trank Ton SallVnn (tip f irluirr V)<>fördern und gegen Verhärtungen 
und Contraktionen des Uterus halfreich sein. 

26. Tom Kürbis. 

( 'iictirliitii licisst ein Kürliis. Xnrli Phituiiriub wirkt «lief*o 
riiini/j' in uia»»igiMn (ira»li' crwiiriuciyil uii'l anfeuchtend. Die in 
den Frfichten befindlichen Samen sind gekocht gut /u Ar/.neizwecken, 
im rohen ZuHtan<le «lagegen nicht. Sie wirken ^»-« n Leberan- 
(»cbwelUuig und die Geschwfilste der edeleu Orgaue, wie der Brust 
und anderer. Gesotten oder gebraten, ohne alle Znthat, ist der 
Kflrbis im Fieber dienlich, wenn man ihn den Kranken als Speise 
^ivht Einen guten Syrup fQr Fieberkranke erhält man, wenn man 
einen Kürbis in Teig gehallt brät, dann in Wasser zertheilt und 
hierau Zucker fagt Gegen Erhitzung der Leber wirkt der Genuss 
des Wassers, mit dem ein Kürbis abgekocht ist, sehr gut Michael 
von Schottland sagt, der Kürbis öffne seine Blüten in der Nacht 
nnd xeige seine Schönheit im Finstem. Am Tage aber schliesse er 
seine Blüten wieder, die dabei welken, bis sie zuletzt Tertrocknen 
und abfallen. 

Ach und wehe uns armen Hündem, die wir unsere Blüte 
und Kraft in der Finsteruiss mit Bosheit Teraehren, im Lichte der 

guten Werke alter rert^chliesKen und so rerdorren bis zu unserem 
Tode und llinsterlx'u! Ach und aber ach und wehe mir armen 
Kflrbi«. wie lange hat nii<h die Welt in ihre Finsternis» hineinge- 
zogen niul verlockt micli immer noch weiter! Fahre hin, Falschheit, 
fahre hin l'eppigkeit und böse Lust! Ihr habt weder Treue noch 



!*<)i«i». Kontiid r»B M<>g«at>*q(a Bach Ucr Natur. 
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Stirkel Hilf mir, Helforin, aas dieser fakehon Welt, Ich hoffe, e» 
währet nicht lange! 

27. Vom kolilkruut. 

Gaulis heisst KolilkrautJ) Es hat einen langen, reihen Sten^rel 
and grosse^ breite i^ütter, die auch roth werden, \renn der Frost 
sie befällt. Der Kohl giebt schlechte Nahrung, macht dickes Blut, 
bläht den Leib auf und bringt viele Sehuierzen. Er wirkt er- 
hitzend und austrocknend, ersteres aber in geringerem Grade. Will 
man den Kohl richtig zubereiten, so muss mau (\a< erste Wasser, 
in dem er «rekocht ist, abgiesseu und ilni clnnach jnit fV'ttt'iii Flpi<:rh 
und gutr-r Zurhat kochen, wodurch er zur Nahnini: ;:t'( iLrM»>ttM- wird. 
Er trockiK't ilit' Zunge aUf*, macht SrhläfViiikcit, verhütet <li«' 
Tnmkenlieir im<l macht «He Stimme klar. W i-nu mau Kohl ini.i 
H»st'lmis>strihi( her iu die Nahe von Weiustücktfu pflauzt, »o ver- 
dorbeu sie diese. 

SS* Vfin der Sonnenwende. 

Cichorea heisst Sonnenwende oder auch Kingelkraut und 
lateinisch Solsequium oder Sponea soHs, was Soniu^nbraut bedeutet^) 
Die Blume wird Dionysia genannt und öffnet sich beim Sonnen- 
aufgang. PI Stearins nennt das Kraut erkältend und anfeuehtend. 
Oesiossen nnd gegessen ist es gut gegen Vergiftung und den Bisa 
giftiger Thiere, besonders, wenn man es auf die Wunde legt. Der 
Saft hilft gegen Anschu|>})ung von lieber und Milz, falls aie dureh 
Erhihning bedingt ist. Die Pflance wftchst gerne anf hartem, fest- 
getretenem Boden an den Wegen, hat einen sehr harten Stengel 
und eine Bifite von biftulicher oder gelblicher Färbung, wie der 
des Edelsteines Hyacintb. 

29. Vom Honlgrohr, 

Canna meUis heisst Honigrohr.'*) Es gleicht sehr dem ge- 
wOhulicben Rohr, ist aber dicker und von sfissem Geschmack. Das 
gemeine Rohr, das in Lachen und an sumpfigen Stellen wächst, 
ist ganz hohl und von schlechtem Geschmack. Wenn man das 

*) Brassica spec. var. 
Cichorium intybas L., wilde Cichorie. 

^) Saccharum ofticiuaruni L., erlites Zuckerrohr, im Alterthum bereits 
bekannt, win ln im 12. Jahrhundert durch die Araber aacli Kgypten, Sicilien 
uud Malta verpflauzt. 
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Houigrohr spaltet und siedet, so wird aus dem Scbaum der dabei 
sich Irildet, Zucker Ueber die Eigeuschafteu des Zuckers wird 
nachher noch die Bede sein. 

SO. Vom Coriander. 

Coriandrum heisst in einigen deutscheu Gegenden Wanzen* 
kraui^) Es wirkt, einigen Angaben zufolge, erwärmend und aus- 
trocknend. Galen dagegen behauptet, es besitze eine gewisse laue 
Feuchtigkeit und Avieenna nennt diese sogar kalt Diese beiden 
Ansiebten rertragen sich mit einander, da im Vergleich m „warm** 
die Eigenschaft „lau*" wohl ^kalt*" genannt werden kann. Ayicenna 
hat indesspu diesen Ue<lniikeii nicht dabei gehabt. Sei dein nun, 
wie ihm wolle, man erkennt das Kraut aus Folgendem: Die Blätter 
stehen zerstreut, «lie Blüten sind gelh, die Früchte rund, den 
Veilchensamen ähnlich und weiss n».fru l»f. Beim Sieden des Krautes 
sch(M«lot sich seine erwfirniomle Kraft von der abkühlenden. Dess- 
halb stirbt Jemand, der zuviel von seinem Safte trinkt, durch Er- 
kältung. Der Coriander verhütet das Aufsteigen von Hauch und 
Dunst aus dem Magen nach dem Kopfe hin. Desshalb setzt man 
ihn für solche Leute der Speise zu, die dnrcli die genannten Dänste 
ohnmächtig werden. Jedoch soll man jedesmal nur wenig von ihm 
nehmen. In unserem lateinischen Text finden sich über den Cori- 
ander abweichende Angaben. Ich nehme auf sie weiter keine 
Rücksicht, sondern schliesse mich den besseren Quellen an. 

Vom Kampier. 

Oainphora heisst Knni]ifer, und dio alten Meister l)eri( liteii von 
dieser Ptianze, dass sie im Osten von Indien heinüseh nad sehr 
wohlriechend sei.-) Man erntet das Kraut zu Ende des Tnihlings, 
zerstösst e?, presst den Saft aus. liisst die tnlben Bestandtheile 
dessellten absitzen und stt>llt die klai'e Flüssigkeit an dio Sonne, bis 
sie eriiärtet. Dann nimmt sie das Aeusseru eines undurehsiolitigen 
Kristalles an. Knetet man diesen iu der Hand, so zerspringt er 
zu Pulver. Dies ereignet sich boson<lorf bei solchen Ijeuten, die 
durch rnkeusddieit befleckt sind, weil der Kampfer nur von reinen 
Meusdien augefasst und behandelt sein will. Männer, die au ihm 

0 Die frischen Samen von C. sativum L. riechen nach Wanzen. 

Camphora officiualis N. v. K. Der Kampferbaum eireicht eine Höhe 
bis zu 9 Meter, ist also kein Kraut, wie K. aDgiebt. 

2i* 
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riecheo, macht er keuachf bei Frauen bewirkt er das Oegentheil. 
Man bewabri den Kampfer in Ciefftiaen von Marmor oder Alabaster 
auf. Co ns tan tili US ist der Meinung, der Kampfer sei das Hara 
eines Baumes, Avieenna dagegen sagt, es sei der, später erst er- 
härtende, Haft 

32. Vom Kümmel. 

Cyminum heilst Kümmel.^) £s ist der 8amen eines Krautes 
und besitst, nach Platearius, erhitzende und trocknende Ei^^en- 
sclmften. Das Kraut hat htn<j:(\ kleine Blätter, wie die des Fenchel» 
oder des Dills, seine Blüten sind weisslicb oder gelblich und die 
Samen länglich von wechselnder if'ärbung. Es giebt schwarzen und 
gelben Kümmel, je nachdem er vom F'eldkümmcl oder von der 
angebauten l*flanze herkommt.'-') Der schwarze wirkt stärker, wie 
der gelbe, er vertreibt di*' Blähungen, eröffnet, stiirkt und befördert 
die V«»rdauung im Ma'^« ii und beseitigt das Hnlpseii und Aufstossen. 
Mit Kümmel gekoclit»'!- NV«Mn vcnnohrt bei »Kmi Aiiinien die ^lilch- 
sekrctioti und fiirdcrt Itci Miiunfrn die Anl>il(Uing des Samens. 
Kümmelpulver mit \\ «'rniurli. in S|)<'ist' oder (ietränk genossen, er- 
öffnet bei Männern die. zu iKmi Ttstikeln führenden Gefässe, bei 
Frauen wirkt <'r in i^d«'i« ti<T Art auf die zur Brustdrüse führen<leu. 
Waschungen mit KiimnuUvasser maclKMi die (iesicht^liaut weiss 
und rein. Zu hiluHge Auweiulnng des Wassers giebt aln>r rlem 
(u>iiiit eine bleiche Färbung, massig gebraucht wirkt es daf^ojirfU 
in tier angegebenen Weise. Feldkümmel heilt die Wunden, weuu 
man ihn als Pidver darauf streut. Riecht man an einer Mischung 
des Pulvers mit Cüsig oder tunkt eine Wieke in dioselbe und steckt 
sie in ilie Nase, so stillt sie das Nasenbluten. Wein, mit Kümmel 
getrunken, hilft gegen den Bis.s giftiger Thiere. 

aS. Von der Erdgalle. 

Centaurea heisst Krdgalle oder auch Fieberkraut, ') Lateinisch 
heisst sie Fei terrae, was Erdgalle bedeutet, weil die Pflanze sehr 
bitter schmeckt Nach Platearius wirkt sie erhitzeud und aus- 

*) Carum carvi L. 

'-) Der schwar/.e Ktitnnu'l stammt von Nigella sativa L., den schon 
Karl d«*r Grosse iiacli seiin'n Capitularien auf seinen Höfeu »mpflanzen liess. 

•'') IMe jjrosse Krdi^aMe ist Kiizian, (ientiana lu(«';i I,. u. ähulicbe, die 
kleine E. ist Erytiuaca ctnitaurium L.. Tuui>eudgüldeukruut. 
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trorkiKMid. Es si^hf zw«»i Art»»n. Dir oine, grosse Erdgalle gennnnt, 
liat (In'ispitzige Blätter und zerfällt wiederum in zwoi Unterarton. 
von denen die eine einen *;ell)lit Immi, die andere einen irniuen 
Stengel hat. Die zweite Art i?it die iiieine Krdi^alle mit IU:utt»rn, 
wie die der Raute und von (ieschmack Siisserst Ijitter, wie da» 
noch zu erwähnende Scammonium.^) Die Hhun«', in Form «nner 
unvollkommenen Krone gestaltet, ist hellroth. Dies Kraut wäi^hst 
Ende des Fruiilini^^, vor Sankt Urlmnstasr. Alle Arten von Krd- 
galle wirken erhitzend und an^trockutMiil und besitzen «rrosHe Schärfe. 
Das frische Kraut reinigt die Wundm, hilft gc^nMi Ansrhuppung 
der Leber und Milzverhärtung, wirkt fordernd auf die .Menstruation 
lind den (leburtsakt und totltet die WiirHier im Leibe. Wein, mit 
dem Kraute abj^ekoeiit und mit Zuekerzusatz getrnnk«Mi. hilft ;;egon 
Milz- und I^eberleiden, wie oben bemerkt itit. Für Kranke, die in 
Folge von l'aralyse gliedersehwaoh sind oder am Hüftweh, lateinisch 
Paasio iiiaca genannt^ leiden, passt folgendes Getrftuk: Penchel- 
warzel, Selleriewarael uad Petersilieuwurzel werden mit Krdgallen- 
aaft abgekocht, Zucker hiuzugef Agt und das Ganze durch ein Tuch 
geeeibt Gegen die Wfirmer im I^ibe gebe man den Erdgalleneaft 
mit Honig. Die Wurzel der Pflanze schmeckt bitter, etwas eflwUch, 
und erregt auf der Zunge ein etwas herbes Gefflhl. die hat die 
Fihigkeit zu vereiuigen, und es Terheilen desshalb Wunden, die mit 
der zerttosseneu Wurzel Terbnndeu werden. Der Saft aus der 
Wurzel der grossen Erdgalle mit Rosenwasser versetzt und in die 
trflben Aug<;n getrftufeli, macht diese klar. Wein mit dem Kraute 
gesotten und Abends getrunken, wirkt kr&ftig Schweiss erregend, 
indese muss man nicht zu reichlich von ihm trinken, damit die 
Brost nicht zu stark ausgetrocknet wird. Auch passt dios Mittel 
besser für den Winter, wie für di« Sommerszeit, da in dieser die 
Hitze doch schon stark genug ist. Die Erdgalle l>esitzt schliesslich 
noch die Eigenschaft, alle FleischstOcken, mit denen zusammen sie 
gekocht wird, in ein StOck zu Tereinigen, grade wie es von der 
Hauswurz erafthlt winl.') 

34. Tom Pfeffer kraut. 

lliptamus lieisHt l'fefferkrnut, wit? t iu Spra< ligelehrter m)«ri<»bt. 
und ist »Mue üehr giMUfin«* l'tlaitite.'} Ihr Kraut wirkt gegen 

>) I>as llurz voll « ottviilTulo« .'H'aiumunia Fargirwiod«. 

') Wricl. .Nr lt. 

I*i«-tauiiiu^ albus L., mm»iutT Uiptaiu. 
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Schiaiigenl)igs, <ieii IJiss giftiger Thioro und gegcni innere, durch 
irgend ein Getränk liorvorgerufene Vergiftung. Es wird entweder 
zerquetscht auf die WurKl^^tellen !7«^!e«j:t oder «riii Saft, tnit Wein 
lind hin]:ln«;lirh Miiizciisaft vt-rsctzt, getrunken. Die todie Frucht 
treibt das Kraut ab, und mau erzählt auasjerdeni von ihm. dass die 
Hirsche seine Kräfte /lu rst haben bekannt werden lassen, weil sie 
ihre Wunden au dem Kraute ivilien mid es gleichzeitig auch fresseü, 
\>t>ilurch «lie Pfeile wieder lierauKgestugen werdeu. Man könnte 
danach die Pilauze aucli ilirschwurz ueuueu. 

ti5. Vom weissen i^enf. 

Kruca hoisst weisser Senf. Dies Kraut hat Blätter beinahe 
wie <ler echte Senf, wirkt nu'issig erwärmend und austrocknend und 
wird desshalb in den ('»arten angepflanzt. Einem (terichte von Beto 
oder Mangold zugesetzt mildert es die Kälte und Fcnrhfiukeit dieser 
Kräuter, Die l*Haiize kommt wild und angebaur vor. Der Samen 
<ler kuitivirton Art wird an Stelle von Senf zubereitet; geniesst 
man aber das Kraut selbst, so beschwort es den Kopf. Dieser 
Xachtheil wird dun li Zusatz von Lattich u>ler Maiii^oM autVehoben. 
Das Kraut des weissen Senf^ ist frtr <!ie Ammen gut, weil e.«? viel 
Milch erzeugt und ausseiilein wirkt es günstig auf die Verdauung. 
Der wilde Seiif dagegen wirkt iliuretisch und als Aiiliroilisiacum, 
weil CS Erectionen hervorruft. Dies thul besonders der Samen. 

Von der Nieswurz. 

Helleborus heisst Nieswurz und kommt iu zwei Arten vor. 
Es giebt weisse und schwarze Nieswurz.^ Diese ist zwar schwftcher 
iu ihrer Wirkung, wie die weisse, gleichwohl aber mössen die Leute, 
welche sie sammeln, vorher Knoblauch essen und starken Wein 
trinken, damit sie nicht zu Sehaden kommen. Die Blätter gleichen 
denen einer anderen Pflanze, die lateinisch Alexandria und deutsch 
Wolfskraut oder Hundskraut^) genannt wird, weil man sie gepulrert 

') Sinapis alba b., fjelbcr "iI» r . ul^ü^i her Sciif. Die Snfiien waren 
als Seiuen Erucae et'fi<iiiell. Die gewülinlichen oder echten Senfsaiueu 
koruiucn von Sinapis uigia L. 

■') \Vei.s.sc Nieswurz ist Veratrum albuui Beruh., weisser Germer; 
schwarze X. ist Helleborns nigcr L. Christrose, Weibnachtsrose. 
') Aconitum lycoctonum L. 
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uuf das Fressfii der Wölfe und Hundo streut, um sie zu tödten. 
Die schwarze Nieswura hat eineu kurzen, scliwarz j^eaderten und 
leicht purpurrotl) gefärbten Stengel. Dieser trägt rechts und Uuka 
eine Knolle, wie eine Zwiebel. IMe Pflanze wächst mit Vorliebe 
an dfirren Stellen und in geUorslenen Mauern. Zerbricht man <Ue 
Wunsel, so erscheint sie innen bohl und in den Höhlungen sind 
Fällen, wie Spinngewebe. Sie schmeckt scharf und beissend. Das 
Kraut wirkt erhitzend und trocknend, auflösend und Tertheilend auf 
Ansammlungen von Materie. Es besttEt eine solche Schärfe, dass 
es wildes Fleisch weguagt. Ausserdem vermag es deu ganzen Or^ 
ganismus zum Besseren umzugestalten und zu jugendlicher Beschaffen- 
heit wieder zurQckzufQhren. Für Frauen und weibische Männer 
passt es nicht, nur ffir kräfdge Männer und starke Jfiuglinge, die 
reich an Blut sind. Am besten wird es im März und September 
angewandt, zweckmässiger wie in der Qbrigeu Zeit, und ist nament- 
lich fOr heute von fröhlicher Oemflthsart geeignet. Wie es aber 
anzuwenden ist, lehren die Aerzte. Mit Essig gekocht beseitigt es 
das Dröhnen in den Ohren und kräftigt, in das Ohr geträufelt, das 
dehör. Wäscht man ilen Mund damit aus, so vertreiht es die 
Zahnschmerzen. Ferner ist es ein Heilmittel gegen die Krankheit, 
welche Mehuu lirüe, in Thi'lrin<ren Haserei genannt wird, wenn ein 
Mensch mit sicli selber ;;rämiiche Diui^e redet, wie aucli gegen die 
fallende Sucht, die den Namen Epileucia (Kpilepgie) fährt. Die 
weisKe Ni<»swurz gleicht in <ler niitrr..rm d«T sdiwarzen, aher ihr 
Stengel ist weiss geädert und die Wurzel sieht iler deii ICibi^cheti 
ähnlich. Die weiss.» Nif^wiirz wächst gern im (Jebirge und schmekt 
stärker bitter, wie tlie srhwar/.e. Ilm« Wurzel wird zur Krntezeit 
gesammelt und getrocknet. .\uf der Zunge Wisst sie nicht so sehr 
und wirkt ern*gend auf die Speicludsekretion. Schnieikt si«» aber 
stark luMsseud, so soll man sie w»'gwerfeii. Die weisse Nieswurz 
wirkt wi»' die schwarz«*, erhitzend iiti l trocknend. ^f!'i^Ise sterben, 
wenn Tfi.'tti ihrem Futt«*r Nii-swurz /ii~ 't/r. Ihr inut tt i- (i««brnM<'h 
i-r .^flir tinsii her, da sie oft tödfliche Krampte autH' r. n l,i--t. Ge- 
pulverte Nieswurz in die Nase gebri»<lif erregt Niesen, woher sie 
auch ihren dent^'-lieiT Niiniejt lint. \ tir.>i« luti; aTii'. w;uii!r ><'-linrft 
und stärkt »ie >t»iikraU. l gebraucht i-^t -i-' da^e|<i'ii liii 

Menschen. Siiiuvme und Hijii»l» ein t»Mhliches djit. .Vu«di »lie 
Hühner st»-rb«'ii. wenn sie vom Kothe eines Menschen fressen, der 
.Nieswurz genommen hat. 
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97* Tom FmclielkniQt. 

Foenicolum heisst Fenchel. Platearius nennt das Kraut 
eibitaend und trocknend, e« besitzt eine fiächtige Eigenschaft und 
wirkt diitretisch. Der Saft des Eraates, seine Blätter und die 
Wurzel eind arzneiftlug nnd werden almmtUch im Frflbjahr ge- 
sammelt. Die mit Wein gekochte Wnrzelrinde ist gut gegen An- 
schoppungen der Leber und Milz, ebenso auch gegen die Rohr oder 
den Durchfall und gegen den Stein, falls diese Beschwerden von 
erkfllienden Ursachen herrühren. Sind sie durch erhitzende Ein- 
flüsae entstanden, so soll man als Mittel gegen dieselben Fenchel- 
wasser kochen. Gekochtes und wie anderes Kraut zubereitete« 
Fenchelkrant ist gleichfalls gegen die vorgenannten Leiden dienlich. 
Es beseitigt die Blfthungen im Treibe, stftrkt die Verdauung im 
Magen und ebenso wirken auch die gepulverten Samen. Der Saft 
des Krautes ist wirksam gegen gewisse Sehstörungen und bessert 
die Sehkraft. Alexander berichtet, dass die Schlangen Fenchel 
fressen und ihre Angen an dem Kraute reiben, wenn sie nach doni 
Ablauf des Winters aus ihren Löchern lieraus kommen, und iladurch 
helle Augen erhalten. .Vuch gegen den ßiss giftiger Thier«' ist das 
Kraut von Nutzen. Es beseitigt das Aufstossen und die G&hrung 
im Magen und tödtet die Würmer. Der Saft muss in einem 
metallenen Gefasse fünfzehn Tage lang aufbewahrt werden. Wir4 
er dann in die Augen getröpfelt, so macht er die verdunkelten 
wieder klar. 

38. Von den »Schwämmen. 

Fung"! lipjsspn dip Srhwnmnie. Es Lrii'bt ihrer mancherlpi. die 
besten .sind bei nns zu Lan<ie klein und rundiicli. wie ein Hut ge- 
staltet, wachsen im Anfang des Frühjahres nn<l vers( h\\ iiiden im 
Mai wieder. Man hat nemlich nie erlel)t, dass diese 8eliwümnH» 
Jenianilen «retödtet oder in kuraer Zeit krank yremaoht hfitten. Sie 
führen lateiniseh den Namen Moraehi, deutseh heissen sie Mort hehi.-) 
Im Uebrigen <jilt für alle Pilze, «lass die tn»( knen liesser sind, wie 
die saftigen. Sie >iud zwar sänimtli« Ii feucht und kalt, jedueh die 
eine Art mehr wie die andere. Sie t r/.« ugen im Menschen schwer- 
bewegliche Feuchtigkeit von schudru lier Beschaffenheit. Am besten 
verfährt man so, «lass nnin sie gründlich mit Birnen zusammen 

') Foeniouluni «ifiic inale All. 
llelvelia esculeiitu Fers. 
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kocht und guteu, reinen Wein hinterher trinkt Eine PDzart g^ebt 
•es, die lateinieoh Boletus, deutsch Pfifferling genannt wird.^ ^or 
der mnss man eich in Acht nehmen, da sie sehr giftig und todt- 
bringend wirkt. Ich w«ss Das ganz genau, weil zu Wien in Oester- 
reich einmal Jemand Pfifferlinge Teraehrte, Meth darauf trank und 
•sofort Toir dem Fasse starb. Es giebt femer Schwimme, die durch 
sund durch unrein sind, breit und dick gebaut und an ihrer Ober- 
flftche roth mit weissen Flecken. Wenn man diese mit Milch 
kocht, sterben die Fliegen davon. Desshalb heissen sie Fliegen- 
.schwämme, uud im Lateinischen Muscineoi. Mein Rath ist: HOte 
Dich Tor allen. 

'V.K Von den Bohnen. 

Fabae heissen «lie Bohnen."*) Sii« werden im Magen nur un- 
Aoükommen verdaut und besitzen, noeli IMatearius, im tVischun 
Zustande viel überflü8si<;en Saft. Am tu t, n gJnd die j^^rossen, 
^voisson, die von «Ini Maden der Kornkiifer inelit durchfresseii sind, 
Ulli Ii«' lateinisch C'urculiones genannt werden. Koclit man die 
Buhnen, ohne sie nmzuniliren, so lange nie noch auf dem Feuer 
stehen, su blülieu sie weniger, wie sou^t. Die Bohnenschale bläht 
stärker, wie das Mehl. Ein l^flaster aus Bohnen, auf eine geschorene 
Stelle gele^'t, verhindert das ^^iedererseheinen der Haare. Der 
(lenuss der Htdnien schadet «Icu Augen, auswendig anfgestriehenes 
Bohneuwasser iist ihnen dagegen dienlich. FüttnL man Hennen mit 
Bohnen, so legen sie keine Eier. Für fenciites Land passt die Aus* 
.aaat von Bohnen mehr, wie die von anderer Kornerfrucht. 

40. Yoin Ctetreide. 

Fmmentum heisst Getreide und ist verschiedener Art. Eine 
heisst Koggen, die andere Weizen, die dritte Spelt ^) Alle drei haben 
das gemeinsam, dass sie den Menschen besser ernähren als irgend 
«ine andere Körnerfrucht. Der Qruud dafOr liegt in der Aehnlich- 
keit derselben mit der menschlichen Katar. Das Brot aus dem 
Mehl des Kornes nimmt der Brust und der Lunge ihre Schärfe, 
mit Oel gekocht eröffnet es die harten Qeschwfllste und heilt, gekaut 
Aufgelegt, den Biss der toUen Hunde. Der feine Mehlstaub, der in 

^ LActaritts torminostts Fr., Giftreizker? 

') .Anianita mu.scaria, FUeRenschwamm. 

') Die verschiedenen Fliaseehis- Arten. 

*) Secale cereaie Triticuui vulgare L. und Tr. spelta L. 
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der Mühle umherflip^'f, ist, mit Wasser verrührt, lidlsam jcegen die 
rotli'' Hulir. Zu bemerken i«t, «lass Wcizm 1»e;^scr nährt wie Kogf^eD, 
ond das» Brot aus uugebeuteltem Mehl deu Leib weniger TeiBtopft, 
wie das aus gebeuteltem gebackene. Die Organe ziehen nemlioh 
das gebeutelte Mehl zu sehr an sich, während das angebeutelte mehr 
nach der Tiefe hin sinkt und besser den Auswrir nii<; dem Leibe 
sucht. Das M'aschen mit Kleie entfernt die tureiulichkeit der 
Haut grandlich. 

41. Von der Hirse. 

(Jegrues heisst Hirse und kommt in zwei Arten ^) vor. Die 
eine ist dio irowohnliehf, Inteiniseii Milium gonaiiiir»'. Hirse. Ihre 
Aohro hat zt istrciir stehende Blätter. Di»' andere, weniger häufige 
Art h<'isst lateiniseh Pnnicinn. dentscli Feiinieh. liire Aehre ist 
stark entwickelt, wie »He des Kohrkolbeiis uinl hat zahlreiche Köm(*r, 
die denen der ^ew itlnilichen Hirse in allen Snu ken frleicheii. Hirse- 
korn wirkt abkiililend und trocknend, niuelit sehlechtes Blut, wird 
im Magen schwer veniaut und erzeugt den Aussatz. Hat aber 
Jemand Magenschmerzen, als oh Stacheln darin wären, so soll er 
Pennich oder Hirs«' in einem Tiipfe erwärmeu und auf den Mageu 
legen, dann vergeht der Öchmerz. 

49. Ton der SehirertlUIe. 

Gladiolus heisst Slateiikraut oder besser, nach dem lateinischen 
Namen: Schwertlilie oder Si hwertel, weil die Blätter Schwertform 
haben. Diese Pflanze hat keinen Stentrel sondern nur Blätter, die 
aus der \Vurzel liervorkoinnuMi nnil existirt in zwei Arten."-) Die 
eine wächst auf dem Trocknen, und hat eiinj grosse, liyacinthfarbeue, 
zarte und sehr wohlriecliende Blume. Die an<lere Art wächst an 
wasserreichen Stell ju, hat gleichfalls eine grosse, aber gelb gefärbte 
Blüte, von morigem Geruch und eine knotige Wurzel. Diese liegi 
ganz oberflächlich im Boden und ist zuweilan ganz von der Erde 
entblOsst. Sie wirkt erkaltend und anfeuchtend. Ein Pflaster, mit 
Honig und Oel aus der Wurzel bereitet und auf die Milzgegeud 
gelegt, entfernt die Blfthung und Anschwellung der lifilz. Die Pflanze 
führt auch den Namen Carectum. 

') l'anicuii] inilisiceum L.. eclite Hirse u. Milinin • ffu^inn 1... Waldhir-e. 
Iri'< llureutiou L. und älmliche uud Iris p^eudacurus L., Wasser- 
sthwertlilie. 
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4$. Tom Hopfen. 

Humulus hfliMt Hqtfen. ^) Dkae Fflauze hat ein bedeutende» 
Längenwachsthnm und breitet ihre Ranken Aber die Bäume und 
Mauern ana, an denen sie wächst, wie die Brombeeretaoden, die * 
lateiniBch Yepree genannt werden. Die Hopfenbldte wirkt erhitzend 
und trocknend und behftlt diese Ki<;eiischaft lange Zeit. Sie wirkt 
fenier auflösend auf die zähen Säfte im menschlichen Körper und 
an anderen Stellen, die durchsetzt die Flüssigkeiten, die ^lateinisch 
Liquores heissen, und erhält sie bei ihrer Kraft, so dass sie nicht 
▼erderben noch Terfaulen, wenn man ihnen Hopfenblflten zusetzt. 
Der Hopfen selbst aber beschwert den Leib, seine einzigen guten 
Eigenschaften befinden sich nur in der Blflte. 

44. > Olli iii benkraut. 

Ju8(juiainu8''^) heisst FMl ^ nkraut. E» wirkt stark abkühlend 
und sein Samen, der gleichfalls kühlende Eigenschaften besitzt, ist 
zu niancherhM Arznei gut. Die frischen, zerijuetschten Bhitter oder 
auch die SanuMi wirken stark schhifmacliend, wenn man sie in der 
J^ähe der Ulm ii auf die Schläfen aufhinih^t. Die Samen erregen 
be»*(m(h'rs leii-hr Sclilaf und Tiiaii kaiui (lr>shalb Vogel, die mit 
Bilseiisaiiicn gekochtes Korn otler ilafer gefressen habon, mit der 
Hand fangen, so fest schlafen sie. Man (farf die Sanu ii keinem 
Menschen zu esseu geben, weil sie td<ltlich gil'tiLC sind timl die Krank- 
heit der Vcii^osslichkeit h*'rv<.rnifcii, während tl»'i- »'ia Mensch immer 
nur schlafen will und vieK Dinare verui>^t- Dit-ses Leiden lieisst 
lati'mi>ch J-rrliaru'ia. .Man •i/ählt von cinfiu üischof. diM- über- 
mässig an uukuubcluMi Anwaiullunirrn litt und nllerh'i (lai:t':.,'tMi ver- 
suchte. Schliesslich nalmi er den Saft <l<'f frischen liiUcnkraut- 
blätter und kühlte <lainit sein«Mi ( ieiütidappurat derartig ab, dass 
ihm der Animus cuinuxli völlig verging. Das Oel aus den Bilsen- 
samen ist gut gegen die Zahnschmerzen, die durch Erhitzung ent- 
standen sind, ebenso auch gegen Blähungen uud alle anderen 
Leiden aus derselben Ursat he. 

45. Yom Isop. 

Isopus^) heisst Ysop. Platearius sagt, das Kraut wirke er- 
wärmend und austrocknend und seine Blätter und Blflten, nicht 

') Htunulos Inpulas L. 
'-; = Hyoscyainus niger L. 
3) SS Hyssopus offlcinalis L. 
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aber die Wurzel, »«ien aiziieikialug. Hestri'icht man das Gesicht 
mit gekochtem Ysüj»2saft, so wird e« wohlriocheud. Mit Honig ge- 
Jcochter Ysop ist gut für die Lunge. Das Wasser eines Absudes 
von Ysop mit Feigen, in die Ohren geträufelt, beseitigt die Ohren- 
Achmerzen. Die Pflanze besitzt ausserdem noch genug guter Eigen» 
jchaften, wenn man sie so zubereitet, wie es die ftntliche Kunst 
iu ihren Bflchern vorschreibt 

46. Tom Lattieh. 

Lactuca heisst Lattich. 0 Dies Kraut besitzt unter allen 
anderen die mildesten nud gleichmftssigsten Kräfte und macht gutes 
Blut Seine Samen wirken Schlaf erregend und eignen sich zur 
Behandlung des Anfangsstadiums heisser Geschwülste. Alle Wiesel, 
wie auch die schwerer beweglichen Vögel fressen wilden Lattich, 
wenn sie von Schlangen gebissen wurden und sichern sich dadureh 
^or der Yergiftong. 

47. Tan der LUIe. 

Lilium heisst eine Lilie.') Diese Pflanze ist allgemein be- 
kannt« bat eine schöne weisse, sechsblätterige Blume und in der 
Mitte derselben befindet sich ein gelbes, nagelförmiges Gebilde um- 
geben Ton kleineren mit gelben KOpfcben. Die Lilie wirkt nach 
Platearius, erhitzend und anfeuchtend und erweicht und zeitigt die 
Geschwülste. Sie Terscheucht die Schlangen und hilft gegen den 
Biss des Skorpions. Mit Lilieuwurzel gewaschen erhält das Gesicht 
eine schöne Farbe und die Ruuzehi vergehen. Lilieuwurzel ist 
dienlich gegen Verbrüliiin^^en mit heissem Wasser. Hit Bosenöl 
gekoclit liefert sie die beste Arznei gegen l'tcnissehmerzen. Sie 
eröffnet die (Jefässe, die zum After hinziehen. Lilienöl ist gut gegen 
tlen Biss giftiger Thiere und wirkt beförderiul auf die (teburt. 
Der Lilie vergleicht unser Herrgott seine Mutter mit den Worten: 
Meine Liebe oder meine Freundin ist unter den anderen Töchtern 
dieser Erde gestaltet wie die Lilie unter den Dornenstaudenl 
Siehe, welch schönes WortI Die schönste unter allen Frauen ist 
unter die Hönder gegangen und erlitt doch niemals einen Makel 
vom Dorn der Sünde. Frau, hehr und voller Gnade, lass mich 
dessen froh werden! 

*) Lactuca sativa L Salat 
*) Lilium candidum L. 
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48. Vom Alraun. 

Mandragora heisst Alraun.') Die Pflanze wirkt erhitzend und 
austrocknend, wächst im Orient und ihre Wurzel wird l.nliro ge- 
nannt. Sie hat, nach Avicenna, die Gestalt eines Menschen und 
ist entweder männlich oder weiblich. Die männlich geformte Wurzel 
treibt Blätter, die denen des Mangolds gleichen, die weibliche dem 
T.atHrh ilhnliche, nur etwas spitzer gebaute. Kinder, die die Wtirzel 
famlen und davon assen, starben in grosser Zahl, einif^en Jedoch 
kam man mit Butter und Honig zu Hülfe. Die Pflanze brin^'t seiir 
wohlriechende Früchte, Erdapfel genannt. l>s sind das aber andere 
Erdäpfel wie die bereits beschriebenen.'') Wurzel, Kindt". Blätter 
und Frnrlite des Alrauns sind als Arznei zu brauchtii und wirken 
zusanmienziehend und wegbeizend. Will man einem Kranken 
Schlaf verschaffen, so mische man gepulverte x\.lraunwurzel mit 
FrauenmiUh und Eiweiss, bereite daraus ein Pflaster und lege es 
auf die Stirn und die Schläfen bei den Ohren, (legen Kopfweh 
durch Erhitzung soll man (lio zerquetschten Blätter auf die Schläfen- 
gegend legen. Alraunöl wird so hergestellt: Zunächst zerquetscht 
man Alrauuldattcr ^'rundlich, mischt sie mit Baumöl, siedet alles 
zusammen und seiht es durch ein Tuch. Das ist dann das Alraunöl. 
Es bringt den Schlaf, vertreibt Kopfschmerz und die Fielicrliitze,. 
wenn man Stini und Schläfen mit ihm einreibt. Küche Alraun- 
wurzel mit Wein und gieb ihn dem zu trinken, dem ein Glied ab- 
«reuümmen werden soll, er fühlt dann in dem tiefen Schlaf die 
Schmerzen nicht. Bringt man ein Stückchen der W^irzel^ besonders- 
der mäunlichen, in Wein, so wirkt dieser schaeller berausebeod. 
Wenn aber Jemand die Wurzel Otter anwendet, auch viel daran 
riecht, 80 bekommt er das fallende Leid, das lateinisch Apoplexia 
genannt wird. Zur Erleichtenmg der Geburt stellt man den Frauen 
etwas von dem Wunelsaft unter. Airannsamen wirkt reinigend auf 
die Gebärmutter, und wenn eine Frau Uber einer Mischung der 
Samen mit Schwefel, der nie an's Feuer gekommen ist, sitst, so- 
wird sie von Metrorrhagie befreit. 

49. Von der Malve. 

Malva heisst Malve.-') Die Ptluuze ist gemein und allbekannt 
und hat eine weisse, längliche Blüte, die sich stets der Sonne zu- 

>) Mandniirnrn ofAcinalis L. 

VerisM. Nr. •_>•_'. 

.Malva süvestris L., wilde Malve, Kos.spappel und audere Arten,, 
deren BlQten aber in der Hegel blass-rosa gefärbt sind. 
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wen<!et, Morj^ens ist «ie nach Osten. Abeods nach Westen gerichtet, 
am Tage steht sie anfrecht. Das Kraut wirkt abkühlend und an- 
feuchtend, erweicht und eröffnet den Leib, und wenn man eine 
Kreisende über das Kraut setzt, so treibt es die Frucht sofort aus, 
wie man sagt* 

50. Von der Minze. 

Mentha !i«Msst Minze. ') l>as Kraiir hat cincii mthen, zuweilen 
auch grünen Stengel; die Miiiz«'. welc he im N\ ;i-.>ifM wächst, ist an 
Stengel und Blslrtern rCithlich i^cfärbt. Die PHanze wirkt erhitzend 
iiikI trocknend, wie l'latearius lehrt, die Feldminze ist aber 
heisser, wie 'lir kultivirte und diese desslialb zur Arznei besser 
verwendl)nr. wie die wiMe. DIh Minze wirkt diircli ihren feinen 
Geruch lösend, verzehrend und krä{"ti!,n'n<l. Wer an übeleni CJeruch 
aus dem Munde und krankem, leicht bhuendeni Zahnfleisch leidet, 
wasche den Mund mit Essi«^ ans. d»»r mit MinzenbliUteiii al»gekucht 
ist, reibe (huauf das Zaludlei»ch mit trocknen Minzenblattern und 
er wird wieder gesund werden. Mit Minze und Wasser gekochter 
Wein ist sehr gut gegen Anschujifmngeu in Leber und Milz, wenn 
sie von kalter Fiuthtigkeit herrühren, (iiebt man eine Arznei 
gegen Vergiftung, so soll man sie mit Minzensaft verabreichen. 
Wein mit .Minze gekocht wie auch der Zusatz gepulverter Minze 
zum Essen stärkt tlen Magen. Die Minze besitzt au.sserdeni noch 
die Eigenschaft, dass sie kein schädliches Thier aufkommen lässt, 
wenn man sie in die Nähe anderer Kräuter, zumal voji Kohl an- 
pflanzt Auch yerhiudert sie die Gerinnung der Milch, wenn man 
ein Stflckchen oder mehr dmelben hineinthat Hinsenaafl, mit 
Essig getrunken, beseitigt Darmblutungen. 

51. Tom Andorn. 

Marruhium heisst Andorn oder Siegminze, lateinisch auch 
PrassiuuL Die Ttianzu hat rauhe. runzUche Blätter wie die Taub- 
nesseln und es giebt weissen und schwarzen Andorn.') Die Blätter 
des weissen sehen wie mit Mehl bestreut aus, die des schwarzen 
sind bräunlich gefärbt und ohne Flecken. Das Kraut wirkt, nach 

') Von den verschiedenen Mentlia'Arten hat H. piperita L, Pfeffer- 
minze, rotli gefärbte Stengel. 

^) Weisser Audoru ist Marrubiuui vulgare L., schwarzer Andorn ist 
Ballota nigra L. 
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Platearius, erhitzem! und trockmnul, mnclit -Ii«' Sriinnip klar, 
reiuijijt 'Hh Brust und ist wirksam Lr»\?on die Aiiscliwtllun:: d(»r 
Aftergofass»'. die Hilinorrhoiden hbisseu, wenn man es unoli Vor- 
schrift der Aerzt« zuhereitot. 

5'^. Vom Ntti'üeukruut. 

NarduB heisat Nardeokraut. Ks ist nvlir liornig, riecht, nach 
IMntearius, wie die l'vpresse, hat spitze Bläitor und w-ftcbat in 
doli b«Mdt'n Ländern Indien und Syrien. Die indistiie Narde 
veolisclt in ihrer äusseren Form, die syrische ist aher hesser. 
Halt nuui Nardenkraut lanj^*^ im Mumie, so macht es die Zunj;»' 
trocken. Seine Uhlten iM'wahrt man ihn>s kostharen (lernches 
wei;en, sehr sorgfiiltig auf. Das Kraut wirkt crliitzend und 
trocknend und ist <rut j;egen die Ohnmacht, ilii- SynkojM» bci«st, 
wenn Einer ni* lit mehr s]»re<di<^n kann. Auch f^ci^oMi ilie. lateinisch 
Canliaca genannte. Krkraiikiiiü: von Brust iiiul iltr/. isf cs <iien- 
|j( Ii. wt'iin man es mit liosenwar^ser kocht und «lurch Zuckerzusatz 
Syniji daraus herstellt. (ie^M»n Krkrankung des (tchirns halt man 
das Kraut an die Nase, und in dieser Art an^cwcinlet hilft es 
gleichzeitig gegen <len Hau|)tfluss, der hiteiniM h den N!ini''ii HliiMima 
führt- (legen Erkältung »les Magens un«l das Stechen im Dann, 
tias von feuchter Kälte herrflhrt, wie auch gegen Anschojipufig von 
Leher und Milz gieht man Wein mit Nardenkraut gekocht. Aus 
den Blüten der IMlunze ttellt man eine .sehr kostbare Saihe her. 
grude 80, wie disq Wachholderftl bemtet, von dem wir boreit.•^ g« - 
•prochen haben. Dieses Oel oder diese Salbe ist gut gegen die 
Paralyse und die beiden Aiten Ton Fallsucht, von denen die eine 
.\po]dexia und die andere Epilencta (Eidlepsie) genannt wird. 
Femer hilft sie gegen die Adergicht, die Arthetica genannt winl, 
gegen Fuss- und Beingicht, die Podagra und gegen die Handgicht, 
die Chiragra heisst, wenn man die (Hieder mit ihr einreibt. Diesem 
Kraut und seiner Blume Torgleicht die heilige Christenheit unsere 
liebe Frau, weil sie, wie die Narde, voller Gnade ist. 

59. Tm der krebse. 

Nanturtium heisst Kresse. -) Die IMlanze ist gemein, wirkt er- 
hitzend un<l anstrorktiend. lässt die fauligen Feuchtigkeiten in» 
kereu Leihe eintrocknen und iH-hützt vor llaaraudfall. In einem 

' N;ird'tstucliys .latamatisi IK'. 

'j Hier ist wohl Lepidium sativuiu L.. geiueioe üarteakresse, gemeiot. 
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Getränk genowen oder auch äonerlieh vom Einreiben gebraucht^ 
wirkt die Kresse gflnetig gegen Abscetie und Gesebwflre. Mit Sals 

nnd Honig gemengt ist sie gut gegen die iebn»nde Krankheit, die 
lateiniach Ignis persieus^) nnd von den Laien das höllische Fener 
genannt wird. Femer wirkt sie allgemein erweichend auf die 
Adern, reinigt die Lunge und hilft gegen Atherobeschwerden, wenn 
Jemand in Folge von Erkrankung an dem Leiden» das Asthma 
heisst, nicht ordentlich Athem holen kann. Sie erwärmt Magen 
und Leber nnd wirkt gegen die Anschwellung und daa Blähen der 
Mils. Jedoch kann ihr Oenuss dem Magen auch schädlich werden. 
Die Kresse hat fernerhin die Eigenschaften, als Aphrodisiacum und 
Emnionagogum wirken nnd Abort herbeif Qliren zu können. Letztere» 
tritt nicht oin, wenn die Kresse unzerquetscht nnd unzerrieben ge- 
nossen wird. Gegen den Bisa giftiger Thicro ist die Kresse heil- 
sam und besibst ausserdem, richtig und wohl zubereitet, noch viele 
andere Kräfte. 

54. Von der Seerose. 
Nenufar heisst Seewurz oder Seekraut. Die Pflanze hat breite^ 
auf der Oberfläche von Seeen und anderen stehenden Gewässern 
schwimmende Blätter, nnd der Name Nenufar kommt eigentlich 
nur der Blüte zn. Diese ist zweierlei Art: gelb oder weiss. ^) 
Die Wurzel der Seerose, welche aus Indien herkommt, hat viele^ 
Ton den Eigenschaften <Its Alrauns. Die Wurzel ist entweder 
weiss oder schwarz, die Pflanzen mit weisser Wurzel wirken 
kräftiger, wie die anderen. Die Bhinie wirkt kühlend und feuchtend,, 
und die Wui-zel ist für viele Zwecke brauchbar, wenn sie nach 
Vorschrift der Aerzte prftparirt wird. Diese wenden sie an bei der 
feuchten Krankheit, di«^ Morphea^) genannt wird und gegen Ge- 
schwüre. Die Wurzel wirkt narkotisch nnd beseitigt die Kopf- 
schmerzen, die von Kälte herrühren. Mit Mohnsyrup genommen 
wirkt aie gegen sexuelle Erregung. 

55. Von der rothen Komhlnme. 

Nigella heisst die rothe Kornblume.^) Diese Pflanze ist 
allgemein bekannt, wächst im Korn, hat schmale Blätter und einen 

M Alte BezeicliDUiig für den büsartigen CurbuukeU Antlirax. 
^ Nuphar luteum Sro., gelbe und Nymphaea alba weisse Seerose^ 
Morphea bezeichnet die weissen, beim Aussatz vorkommendea 
Hautfleckcn. 

*) Agrostemma githago L., roihe Kornrade. 
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langen, grünen, rauhen SttMif;el, Die Bhlte ist roth, «lio Samen 
sin«! schwarz. Dio Pflanze Uesitzt erhitzemle und austrocknende 
Kigenschaften, befreit den Leib von >Vin<len und Blähungen und 
hossprt die bleiche Gesichtsfarbe. Mit Essig verrieben hlsst sie 
hilft»' \lisct>ssf> sclmeller reifen oflfr l»riiiLrt sin zum SchwiiKk'ii, und 
wi iin niuu .Hich den iMund mit K.ssi«jj aiiswasclit, dtT mit tler Pflanze 
abgekoehr ist, ko v»*r<?eh('ii «Ii»' Zaliiis. liiMcr/.t'n. Kiiiiire Wollenweber 
geb^ii aiu h an, dass wnllene btoüe mit Hülfe der Pflanze sehr gut 
gereinigt werden können. ') 

Vom Starmliat. 

Xujipfllu.s hi'isst Sturudinf.'-) Kr wächst an der .Meere«lc(l8te^ 
ist sehr giftig und höclist schädUcli und wirkt über die Maassen 
erhitzend und austrocknend. Reibt man sich mit dem Kraiitu ein, 
so entfernt es Flecken un»i Male von der Haut, in Furia eines 
Uetrflnkes nach ärztlicher Vorschrift genossen hilft es gegen den 
AiusaU, wirkt aber giftig, wenn man mehr wie eine halbe Unze 
(Utod nimmt Ja, noch kleinere Gaben sollen Bchon, noch einigen 
Angaben, für den Menschen tödtUch sein können. Ks ist ein Wunder, 
dass eine kleine Mäuseart sich von den Wurzelknollen des Stunn- 
hntes nährt und dadurch ein Ciegengift geg(>u Hturmhutvergiftung 
wird. Auch die Wachteln fressen das Kraut ohne Schaden. 

57. Vom MMutrpMhTm 

Orpinum heisst Kauerpfeffer, lateinisch auch: Crassuk.*) Das 
Kraut wirkt kühlend und feuchtend und ist gut gegen Knochen- 
brflche. Es hat die Eigenthflmiichkeit, ohne Erde und Wasser fast 
ein Jahr lang grfln zu bleiben, wenn mau es lehu Tage rot der 
Sommersonnenwende Abpflückt und in einem Hause luftig aufhängt 
Wenn es dabei an der einen Seite vertrocknet, wird es an der 
anderen wieder grün. Man sieht diese Pflanze vielfach zu Paris an 
den Häusern. Sie ist gut gegen Uebererfaitzung der I^ber, kühlt 
sehr stark und beeinträchtigt die Sehschärfe. Sie erzeugt Anurie, 
SU dass der Harn nicht entleert werden kann, sistirt auch die Men- 
struation und macht impotent 

I)jt; :}uui«'ii eiitliniteü d«» u. A. auch iu der ijuillaja- oder Seifeu- 
rlndi» vorkommende Sa|H«niQ. 

Aconitum napelliM L.. Stunnhnt. Klseohut 
iM'dum sper. var. 
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58. Von fler Feldbliiiiie. 

Üculus porei heisst fine FeKiltlnme, ') lat.'iiiix Ii wini sie aucli 
Plo8 canipi trf"!iannt un<l fillirt auf «loni Lainle auch den Xamen 
Himiuflsclilüssel. Sie wäclist gerne auf Auliölieii au Strassen und 
trocknen Stellen. Ihre XA'nr/.rl ist \voh!>( Iiiikh kend, mau isst sie 
und gräbt sie aueli als Furter für ilif S( liweine aus. Di«* sehr 
schön irffärlitr IMfite steht auf oineni laii^t n Steügf*! und heliält ihre 
h'lili;it"te rartiuug audi nach dem TrockiH'ii. Das Kraut hat kh^ttc. 
schmale Blätter. Die Blume wirkt gluichuiässig erwärinuml uud 
trocknend. 

I)ieH(»r ßlunie und iler I.ilie vcrul' iclit sicli unsere liebe Frau 
in dt-r Sclirift mit ileii NN nitcn: Lgo tius cainpi etc.. das ln-ivt: 
fch bin eine Feldblumo wwl t iiie Lilie der Thäler. \A alirlirli. 
sie ist auch eine hellstrahlende Fehlblume, denn sie steht am 
Wei^e dnr iina<le. Wenn der Sünder sicli ihr nähert. m> erstlieini 
ihm iliu libnne der Harinherzigkeit voll, und gleiclizcitiji; ist sie eine 
Lilie des Tiiah s. wo die heiilen J5erge: ( ierechtigkeit und IJarm- 
hcrzigkt'it einander /.uneigeu. Sonst wäre der Sünder verloren. 

Vom der ticrste, 

Ordeuni^) heiest Gerste. Dob Gertfienkorn liefert weuiger gute» 
Mehl, wie das andere Getin^ide, das man mahlt. ATieenna be- 
hauptet, Roggen und Gerste seien gleichartig, weil der Roggen im 

Leibe BlähuDgeu erzeugt, wie die Gerste. In anderen Stücken sind 
<lie beiden indess einamh'r ungleich, und ich, der Megenbi i -cr, bin 
der Ansicht, dasi) das Roggenkorn in seinein Nälirwerthe dem Weizen 
viel näher steht, wie «ier< Herste. Deashalb beendigte ich auch den 
Absfhiilft ül>er das Korn mit dem Weizen. Das Gerstenkorn wirkt 
erkältend und trocknend und uähit schlechter, wie der Weizen. 
Gerstenwasser dagegen u&hrt mehr, wie das Gerstenkorn selbst, 
wohingegen das Wasser vom Rog^nkom wieder mehr anfeuchtend 
wirkt, lilähungeti erzeugen alle diese wässerigen Abkochungen, 
man findet aber kein Wasser, das kranken I^euteji zuträglicher wäre, 
wie das G ersten wasser, das lateinisch Ttisaua genannt wird. Es 



' I'iiiiiu1;i ottioinali^ intNi bilimii bulbiferum L.i aber für >»eide 
passt die .\iii4al»e iiIkt die Wurzel nicht. 

') =^ Hordeuuj vulgare, II. dislicliuui u. U. Jie.xasticliuiu L., die ver- 
schiedenen cultivirten Gerstenarten. 
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«lurchfeuchtet die dflircu Onedor, löselit die Hitze im 3Ieiischen, 
bringt verlorene Kraft wietler und wirkt ittärkeud. Gersteuinehl int 
auch zu manchem Pflaster gut, und doch ist das Gersteuwasser 
wegen seiner Kftlte dem Magen schädlich. 

60. Von der Petersfite. 

IVtr<>>irniin lieisst IVtersilio. Plan'arius sia«rt. da.^s diose, 
wild und im^«*ltant vorkoiiuiu'iKlo l'lianzo erliitzeinl uiiti aiistrookiu inl 
wirkt'. Dio anir»'l)auff Petersilie ist zur Arznei licsser gei^i^nef uml 
}»esitzt l';iliiL::kiit. li:initreil)oml zu wirken. liciflt». Kraut uikI 
Wiü/.ei niiiil mir/.lit h ^'ojrt'U «ieu lilasenstein. Mit anderen Speisen 
genossen suukt das Kraut die Ma;j;enverdauiin- und euüt rnt <lie 
Bläliunj^en ini l.eil»e. IVtersilie l)esitzt viele von den Eijjenscliaften 
des Kppich-, i;l.'it'lit ihm auili im Aeusseren. nur das« ihro Htenj^el 
und Blätter kleiner sind, wie lieim Kppicli, der lateinisch Apiuni heisst. 

61. Vom Xolio. 

Papaver heisst Mohn. Kr wirkt, nach Platearius, erkfilteud 
und trocknen«!. Es giebt zweierlei Arten Mohn, weissen und 
schwarzen.^ I)er weisse wirkt kälteud und anfeuchtend, der 
schwarze <la<;egen kältend und trocknend, zehrt auch melir, wie der 
weisse. Mohnsamen ist zur Arznei brauchl)ar, liringt Schlaf und 
lindert nmnclie Sdmierzen, auch wirkt er in einzelnen Fällen zehn nd. 
Man bereitet ein PHaster aUB Mohnsamen. Frauenmilch und £iweiss 
und le;^t dies au den Ohren auf die Schläfen. Es ist gegen lie- 
ginneude (Jeschwülste wirksan». Auch gegen l'eberbitzung der Leber 
ist es dienlich. Für heisse Al>scesse eignet sich dagegen ein Pflaster 
ans Mohnsamen mit ausschlieBslichem Zusatz von Hosenöl mehr, 
(iegen das Austroekneu der Brust bereitet man Diapapaveron, eine 
Latwerge aus Mohnsamen und Lakritzensaft, der Toni Süssholz ge- 
wonnen wird, unter Zusatz von arabi:»chem (iummi, welches Gummi 
arabicum genannt wird, und von Traganth. Alle diese, schon er- 
wähnten, Substanzen mischt mau mit einem dazu passenden Syrup. 

68. Von der Pneoiiie. 

Peonia heisst Paeonie.^) In ihren Blättern gleicht sie einiger- 
massen der Nieswurz. Es giebt männliche and weibliche Paeonien, 

') l't troseliHUUi sutivum lioftiu. 

') Die lieiden. auch heut« noch cultivirten Arten von l'aiiaver somni- 
feruni I.. mit grauschwarzen und weissen Sameu. 

^ Paeonia ofHcinali.H L Gemeine Päonie. Gichtrose. Pfingstrose. 

23* 
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letztere haben bfeitere Blätter, wie die mänolieheo. Die Pflaose 
entwickelt aus einer Wuncel zahlreiche, lange Blätter, die aufrecht 
stehen und anfänglich, wenn sie henrorsprossen, lebhaft roth geftrbt 
sind, mit der Zeit aber immer grflner werden. Die männlichen 
sowohl wie auch die weiblichen Pflanzen haben schlVn roth geftrbt^ 
Bifiten, deren Blätter breiter sind, wie die der Bosen. Die Bifiten 
entwickeln sich aus eiuer Knospe, die der der Seerose ähnlich ist. 
Sie theilt sich in Tier Tbeile, läset die Blume hervortreten und biegt 
sich dann gegen den Stengel herab. Daiiu bildet sich im Innerelt 
der Blume eine neue Knospe von läiiglielicr (ie»talt^ in der dunkele, 
vor Schwärze glänzende Samen sich entwickeln. Wenn lie Sanion 
reifen, öflfnet sich ihre, inwencli«? rotli gefiirbte Hülle von selbst, und 
die Samen fallen heraus. Die Wurzel «I<m- mäimlit hen Pflanze hat 
die (Jrösse eines Fingers, bei der \veil»li( lien tlieilen sieh Wurzel 
nnd Stengel vielfach. Die Faeonie wirkt, nach JMaiearius, er- 
hitzeud und trocknend, beseitigt die schwarzen Flecken von der 
Hant und ist gut gegen die Krankheit der Beine oder Fflsse, die 
lateinisch Podagra genannt winl. Die Samen helf'Mi gegeu die 
fallende Sucht, lateinisch Epilencia (Epilepsie) genannt, tialen be- 
richtet, man habe beobachtet, dass sie gegen diese Krankheit halfen^ 
wenn man die Kenie diMii Kranken um den Hals hängte. Für die 
gewöhnliche Paeonie trittt dies in<lessen nicht zu. Der «Jude Isaak 
sagt, ein Rauch a^^ Paeoniensamen s«m für die Besessenen gut, die 
Daemoniaci genannt werden und iVir die Fallsnchtig^n, die mau 
Epileptiker nennt. Für ilieselb(Mi KraiikcJi pnssf fcnnT ganz vor- 
züglich ein (lotränk nii«? den Samen, mit Hosfiilionig l»orcit<'t. 
Fünfzehn Pat'onitMikörner. mit Ko^jf-nlionig gotniiikeu, seien gut 
ireiren <lie (i('i>ti'r. die bei den Frauen nach Maiiiifsweise schlafen 
und lien lateini.schen Namen: Incubi fülncii. Di*' Samen stiirkeu 
ausserdem auch den Magen, uuil die \\ inv.el ist gnt gegen «üe^ 
lateinisch Ictericia i,-enannte. (iell»sncht, eiütliieu am li die verstupfte 
Leber, welche Erkrankun- < )ppilacio (Obstipatio) iie|)utis genannt 
wird. Ein Wurzelöturlx Nun der (irösse eines Mandelkernes, mit 
Wein gekeeht und g<'triuiken, reinigt den Menschen von seineu 
Säften und führt die stinkende Ueberflüssigkeit nach ausseu ab. 

69. Vom Poirei. 

Pornini heissf l^orrei oder l.anrli.'"' die (>iste lieutsche Be- 
zcieliiiung ist aber aus dem Luteinisclien eiitnomnien. Der Porrei 

') AUiuiu pornuD L. 
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wirkt erhiteeiid und austrocknend, orzou«;t aucii die bösen Sfifte im 
Körper, die («alle genannt werden. Dt r wilde Porrei wirkt stärker 
erhitzend, wie der angebaute. Er besi'hwert den Kopf, macht den 
Öchlafeudeu böse Trilume und seiifldigt Zähne und Zahnfleisch. 
"NVenn ein Thier, Riml oder Schaf, Porn»i frisst, so riecht das ganze 
Fleisch danach, und die Milch einer Kuii, die Porrri pofressen hat, 
bt'liält den fiortirli danach mindestens vw»') Tai;»' laii^. l*orrei 
i^chadet dem Mau'<'n, wirkt blähend und wird im Ma^en nur scliwcr 
Tordaut, Will man ihn geniessen, so nuiss i r «iesslialb zweimal mit 
%\ asser abgekochr werden. Er wirkt banitroiyipnd und fördernd 
nnf rlie Menstruation. Auch als Aphrodisiaciim ist er wirksam, be- 
jsonderj* aber seine Samen, d\o gleichzeitig für Niereu uud Blase 
schädliche Ei{|;euschafteu besitzen. 

Vom Portulak. 

Portulaca heiser Portulak.') Die l'tlanze krifcht mit ihrem 
Srt'Mgel über die Erde hin, hat ilirkr Blätter, etwa wie junge Haus- 
wurz, und einen zähen Saft. Sie wirkt kfililend und anfeuchtend 
uiul ist <»iti sehr gutes. Mittel gegen Darmblutungen wie auch gegen 
die An^amuilung von Eenchtigkeit im Leibe, die (»alle gen. »mir 
wird. Goniesst man aber zu viel von dem Kraute, so erzeugt es 
den Staar im Auge. Es ist gut gegen reberhitzuug 4es Magens 
und der Eeber, verdirbt aber den Appetit uiul benimmt die (Je- 
üchlechtslust. Wer aber eiiie hitzige und trockene Natur hat, wird 
durch den Genuss der Pflanze aufgeregt. In Paris wird der 
Portulak viel gegessen. ^ 

65. Vom Pole!. 

Polegium heisst Polei.^ Die Pflanze ist klein, riecht dem 
Ysop ähnlich und wirkt erhitzend und trocknend. Sie ist ein gutes 
Futter fdr die Schafe und hat die Eigenschaft, aufzulösen und an 
Bich zu ziehen. 

(Ml, Vom Flolmmen. 

Psillium heisst Flohsamenkraut^) und seine Samen Flohsamen. 
Das Kraut wirkt kühlend und anfeuchtend, wie Platearius sagt, 

Portulaca olerin ea L. 
^) Tencriuin poliuiti I.. Pii!#'i-<;;un:irnl('r. 
Plautago phyUium L. Hehsamcn-Wegerich. 
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nn<l ist ^ut !j:t'<x«Mi dio Austrockmnii:' wäliirml hitxiuiT l\raiil\li» ii('n. 
Wv'i «lern tr<>t'k»'!\o!i Hn'jfr'ii. clor von l'il;i;iiiknnir «l«'r Hillen ()r:j:;ino 
licrn'ihrr ^\i<' ancli j^e^fMi i.filn'^zw aiiu' man zur lirsi-irigiiiig" 

lies l>iirsr«'s ztinnrli'-if <lic Zmi<;(» mit eiiu iii Mesbor aiisdi iln'ii iiikI 
<lann itiir rincm wriihfu TiicliclclHMi ahnMl»'ii, in ilas «Iii' S;ihm*h 
t'inp'liiiinN'ii uiiil «las vorlior in knlt«'* Wasser getani iit wiirdo. 

Audi ^uil III III zun» seilten Zwcek«' die Sanu'ii unter die Ziinir»' 
U'-jen. Ninnii l*"liili>.iiiifii. Ifir«' ilin i'iiii<;i' Zeit in Wasser, «jieb iim 
dann dum Kranken in trisielieni, kaltem Wasser zu trinken. 

67. Von der Baute. 

htisNt Ilaute.') Die PHan/j- wirkt, nael» Platiurius. 
erliir/.itid un<l austroekncnd. und ihre IJIätter unil Samen sind 
arzneikratii^. l'ulverisirt und ureseliuiifitt wirken sie iöseinl, ver- 
zehriMi die \vä!5serii;e Femlifiiiktit. die l*Ide;j;ina genannt wird, und 
reinigen ilns ttehirn. Zum selben Zwo ke dient auch n)it Huute 
abgekochter Wein und dasselbe Mittel, mit |HiIverisirteii Paeonieii- 
satne» versetzt ht heiUnni ^t ^en das fallende Leit], welolies Epi- 
Wcia (Ki»ilei>sie) heis«t. Wer in Folge z\i starker Ansauinilunj^ 
von Dansten im Kopfe an Schwäche leidet, lege Baut<) in ein 
(-refäss mit Mo8t und g;ebraiic)ie davon. Auch k.inu er mit Raot«» 
gekochten Wein mit Bibergeil nehmen. Rantensaft soll eine Frau 
trinken zum llervomifen der gewohnten MenKtniatto» oder zur 
Uerausbefdnlenuig der Naehgcburt, wenn sie von einem Kimle 
entbunden iat, wie auch zur Abtreibung einer toilten Frucht. Wer 
durch einen Fall oder sonnt woher iiliederschmerzon hat, erhitze 
Raute in einem Topfe und binde nie auf die schmerzenden Stellen. 
Wem ein (Uietl, Arm oder Bein, angf.*:^chwolleu ist, uehmo gut zer- 
quetschte Raute^ menge sie mit ungesalzener Butter, bringe dies«^ 
Halbe auf die erkrankte Stelle und Ie<i:e ein in Wasser gekohltes 
Tuch tlarftber. Die Anschwellung vergeht dann, oder aber die 
innere Krankheit fährt an der betreffentleu Stelle io (»estalt kleiner 
Bläschen heraus, und *ler vorher bestandene Schmerz verschwindet, 
(.regen rothe, kranke Augen verreibe mau Kümmelpulver mit Rauten- 
saft, tunke etwas Baumwolle hinein und lege diese auf die Augen. 
Dasselbe Mittel hilft auch gegen die gelbe Verfärbung der Augen. 
Gegen Vergiftung hilft das Trinken von Rauten«aft. Wird Jemand 
von einem giftigen Thiere oder tollen Hunde gebissen, so lege er 

'I Ruta graveiilen.« L. 
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sterrit'hpiu's Hauronkraur jiuf die Wiimlo. Haiito v€'rfnMl)r «Ion (ierucb 
nat h Kiu»Maii(Ii mul Zwiebel, nift Mnsiluät henror, kräfti;;t <lon 
Mageil, ist «hr Mit/. •:esuii<l, verzehrt die uiikeuschea Säfte und 
heniinnit den Ueschleclitätrieb. 

68. Vom K«ttieh. 

Ka|iliamis licisst li«'ttirli, ') dio ( ü 'um Iu'II daneben iumhicii di«' 
\Viirzol. die wir mit di-m Wort»» l{a|diaiHis ))»'Z('i(lin<Mi, Radix. 
Douiokritus ^^agt. wenn man di«* Händ<' r..it leitVn Kettichsamen 
abgerielteii babc, könnt' man Scbhingcn aniasson und obno Schaden 
mit ihnen hantieren. Das Elfenbein wird dnrch Rettirli gebleicht. 
Rettich ist ein Ciegeiiniitle) gegen vergiftete Speisen, und wer seine 
Wurzel issi, braucht steh nicht ror HcMaugeti zn scheuen. Die 
(irieclien stigen, es gebe zwei verseliiedene Arten Kettich« die indess 
die gleichen Eigenschaften bosässen. Die eine Art heisse Kaphanns, 
das ist die, welche wir hier besprechen, die andere werde Kadix, 
\Vurzeif genannt. Hie heisst ilesshalb Wurzel, weil die Hitbe gross 
und lang i^t, oben breit und unten spitz. Ich, der Megenberger« 
ilenke, dass die Wurzel, die auch Meerrettig'*) oder in anderen 
Oegenden Kren genannt wird, lateinisch Radix heisst, nnd «lass mit 
Kaphanus der wirkliche Kettig bezeichnet wird. Die (i riechen da- 
!;egen verwecliseln die beiden Namen, wie schon lienierkt wuiile, 
und nennen den Kettich Radix und den Meerrettig Kaphanus. Sei 
tlem nun, wie ihm wolle, jedenfalls wirkt der Rettich erhitzend uml 
anfeuchtend und erzeugl ßlfthungen im Leibe, wohingegen seine 
Samen die ßlähungen vertreiben. Kin Pflaster aus Rottich beseitigt 
die Flecken von der Haut und die Male, die von Schlagen her- 
rühren. Der Rettich lässt am ]i[enschen das Ungeziefer in Jlenge 
auftreten, was ich oben Ftiitslingc^) genannt habe. » schadet 
dem Kopf, den Zuhnen, ileni Schlund und den Augen. Isst man 
ihn vor Tisch, so bewirkt er, dass die Speisen im Magen umher- 
sehwimnien und nicht zur Ruhe kommen. Nach der Mahlzeit ge- 
nossen stärkt er dagegen die Venlauung uml lässt die Speisen sich senken. 

Gih Von der Kübe. 

|{ii|»a hrisst IJüb»'. Dif UiUh'. wi*' M(ir!i ihr Kraut, wirken 

erkältend und ant'oucbtend und blähen stark, weiiu mau nicht durch 

v. rsfhitMlenpn Abart»*»! von Kaphanus sntivns L. (tartenrettirh. 
-) \ <»ii Aniioriiria niHtiruna I^kUl. 
III. F. 

♦) l>ie versehieiicni'ii Arten vun Bru>^iLa raiui I.. 
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<lif ZiiK»M»'itung (lagegeu ;S<irn;i» tr;i<rt. Man soll desshalh das erste 
Wassor, womit sie abgekorlit sind. abgiessPTi. Uckocbte Kübeu «r- 
weicbeu den Luib uod erleicbteru deu Stublgang. 

70. \ um UeU. 

Kieuin boisst Reis.') Es ist eine (Jetreideart, deren Halme, 
Aebren und Blätter denen der Uerste gleieben. Der Reis wirkt 
erwärmend ini<! trocknend, letzteres je<locb in iiusf^esproebenerer 
Weise, fihertritit aber in iler »»rst^^enanntPii NN'irkuni;* den Weizen. 
Mit MandelmilfOi gekoelit nährt <ler Reis besser, wie sonst. Nur 
mit Wasser /.ultt'r»>itct hplristii,^t er «ien Leib etwas und Terinebrt die 
Feuchtigkeit oder den »Sumcu der Uukeuüchbeit 

71. Vom Waid. 

Sandix beif*>t Waid.'-') Die Pflanze bat eine rotbe Wiirael 
und Blätter äbnlicb dem Latticb, nur scbmaler und mebr zugespitzt. 
Den Waid benutzen die Färber, die Tucb mit ihm färben und 
naehhor andere Farben zusetzen. Man ündet diese X'tlaiue vielfach 
in TliQringen, iu der Nähe von Erfurt. 

73. Vom Oaiüteiichel. 

Siler moiitanum iieisst Gajsfeuchel. -'0 Die Pflanze hat da« 
Äeussere des echten Fenchels, nur dass ihre Samen grösser sind, 
entspricht aber in ihren sonstigen Eigensebaften völlig dem ge- 
wöhnlichen Fenchel. Sie wirkt erhitzend und trocknend. Man 
erzählt, dass Ziegen und einige autlere Tbiere vor der Begattung 
die Pflanze fress«Mi nmi sofort trächtig werden. Ebenso äussert 
sich auch der Ar^t Alexander. 

7'fL Vom wilden Vj*op. 

Saturegia beisst wilder Ysoj).^) Die Blätter der Pflanze 
gleichen denen <les ärhren Ysops, ihr Stengel ist aber küraer, auch 
stärker verästelt und die Bluten sind weissblau gefärbt. Das Kraut 
vrirkt erhitzend, anfeuchtend und beim Menschen als Aphrodisiacum. 



' Orv/.a sativa L. 

Isatis tincteria I.. 
-*) Mit Sidicrheit liisst sieh »lif l^llan/.e niclit lest:>telleD. 
*) Satureja hortenjsis 1^.. Bohnenkraut. 
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74. Yon der Bergkieher» 

Staphiaegria heisst Bergkicher oder auch, mit Yerlaub, Läuse- 
kraatf und wird lateiDlsch auch Uva passa niontaiia genanntJ) Die 
KOrner sind schwarz, aber kleiner, wie die thn- schwaraen Kioher- 
«rbee. Die Pfiaiize fiadet sich häuiig auf dem Berge Libanon, 
wirkt erhitzend und austrocknend, brennt, frisst und ist scharf auf 
(k r Zange, tOdtet auch <lie I^iluse. Blau kaut die Samen, damit die, 
Phlegma genannte, Feuchtigkeit aus dem Gehirn und von den 
Ziihnen wegziehe. Mit £wig i^' rranken beseitigen die Samen die 
Zahnschmerzen und reinigen Zahne und Zahnfleisch von faulem 
Blut und anderer Unreinlichkeit. Rindet man die gepulverten Samen 
in ein Tuch, so sammelt sich alles am Menschen haftende Unge- 
aiefer daran und geht zn Grunde. 

75. Tom Stelnbreeh. 

Saxifraga heisst Steinbrecli.'-) Es ist ein kleines, gern au 
sandigen Orten wachsendes Kräutchen, erhitzend und trocknend in 
seiner Wirkung. In Wein genossen zertrümmert die Wurzel den 
Stein in der Blase. Die Wurzel ist ausserdem auch dienlich gegen 
Hfiftweh. Auch kann man gegen dasselbe Leiden die pulverisirte 
Wurzel mit einem weichen Ei nehmen. 

76. Von der Salbei. 

Salvia heisst Salbei. Sit' wirkt erhitzend und rnM-knond, wie 
IMatoarius angiebt. Die Blätter >ind als Arrjun l)rauchbar. Es 
ü-iebt wilde und zalime Salbei. Von der wil'lt'ii licmitzt man die 
Wurzel, VOM dvi- zahmen die Blätter zu Arzueizwet keii. Die an- 
gebaute Salbei wirkt zehrend nn<l kräfti^iond : mit Wein abt;i'kocht 
ist sie gegen Paraly.se und die t'all<'ndf Sm lir von Xut/t-n, die l']pi- 
lencia (Epilepsie) heisst. Die Kröten tV<'>st'n vernc Salbei, man 
kann sie ali«>r davon feniiialten. wfMin mau iwiuic in die Nilhe 
ptiauzt. Lateinisch I flhrt das Kraut aiu ij dt iiXamen: Ambrosia deoruin. 

77. Von der Mäusczwlebel. 
Squilla heisst Mäiisezwiebel,^) weil diese Pflanze «lie Mäuse 
rödtet. Thre Blfttter sind wie Lilienblätter gestaltet. Eine Art 

*) Delphiniura staphisagria L., • Läuseriiterspom, die Samen lieisseu 

Stephanskömer. 

-) I>ic verschit'dcncn Arten von Saxifraga 

^1 Salvia ofticinalis L. 

Scilla muritimu Meerzwiebel. 
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M;iii>r/\vii"lH l ist oiii töiltlitlns (litt, mul Kiniir«' lialieii «liesie für 
Siiiiiiiliui ucliwlrfii. Das ist ahor ein inihmu uiul t'«i!:,r|i,.|, anrli iUt 
Aiistli in k : ("i'p.i ninris, Mcerzw itbol. in unserem iuteiiiischen lerte 
irrtliüinlit li m»\viihit. Ivs niüsste vieliiielir ilort lioissen: C'e|ia niuris. 
.Miinse/.wii'bol, aus dem dhen ani^ef ülirten Urumlc. Eine amlere 
Art dieser Pflanze uuscliädliih, wohlriecbeud, von erhitzender 
nnil auftrocknender Wirkung. Sie Vei^tigt den <tbelen Gerucli 
aus dem ^lunde, und ilir Ciennss stärkt das Sehvermifgeii. DieRO 
Zwiebel ist ferner hülfreioh <;«'!^eu Wa^eV' nnd Gelbsucht, wirkt 
diuretiscli und als Eninieuago^um. Bei schwangeren Weibern ruft 
sie Abort hervor, so dass sie Tor der Zeit entbunden werden. Ein 
Zauberer hat auch gesagt, wenn man das Kraut Aber der Haus^ 
thdre aufhinge, werde giftigen Thieren damit der Eintritt verwehrt. 

78. Vom Slungi-fin. 

Soniperviva heisst Sinngrftn.*) Die Pflanze hat Blätter wie 
der Buchsbaum^ aber grösser und üicker und im Winter und Sommer 
gleioliinAssig grün. Das Sinngrüu wirkt abkühlend und trockneml. 

7U. Vom Senf. 

Sinnpis ln'isst Senf. -') P' i S»Mif wirkt erhitzend und aus- 
trocknend, zertheilt die ziilien, lareinisrh l*hlei;ma i;eiiaunteiK Siifte, 
und Tor seinem (Jenuli Hii-iir alles «iiftiue L'ngoziefer. Der Senf 
konnnr wiM un«l angeUaut vur. der wilde erzeugt aber böse Säfte 
im L«'ilM'. Der nn<ieb;uite Senf ist zti vielen Diufren nützlich. 
Seine Blätter und \\ Urzeln uhIkmi ein ^ntes l'.sscn. D«*r Senfsamen 
reini;rt die ( ie?»i( litsfarhe nnd zeiirt an. »<H ,.I»Mniind faules Blut in 
sieli hat. lau Senf}»ti!isrer entfernt den < tiii< iiHuss und andere l'n- 
reinli( iikeit. I]s wird aneii beliau|ifef. liiii Inern «xen«»niinetn'r Senf 
klrtre die \'eriiunft und reinii^e d.-e^ (iililrn. sei aber der Brust 
uaelitbeilig. Kr wirkt auch ixla AphroiU.siacum. 

SO. Vom Le!ii<«ainen. 

Sein"n lini !i*'!sst Leinsamen.'^) l'r liält in sein»i Wirkanir 
dio .Mitte /,ui?.rliea fiuriitend und tiMi Kuend, reini'zt. zeitii^f und 
zertheilt (iescliwülste und stillt tlie S< lnnerzen, wenn auch nicht so 

'] Viiir i liiiiKir L . Iinjuergriin. 

2^ V<T-I. \r. ::•>. 

Liuuiu usitati.>,.viiuum L., Lein, l-lach."*. 
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gut, wie die Kamille. Innere nncl änssoro (Jcsoliwün» »Tweiclit nnd 
lindert er, Terbfltet Krampf«' und «las Kimzligwonleii dor Finger- 
nägel, wenn man ihn mit Wasser iintl Honig zubereitet Für den 
Magen! ist er aber achädlicb. 

81. Tom Strolehenkrant. 

'ra]>>l;i heisst Stnjlcheiikiaut. ') S«'iii (^lMlU^^ tizoiigt ciii«>ü 
Aii>si iilai; im (u'siclitc, «Icr «Umii Aii!>satz <rl«Mclit. Man liosi^itiiil 
ihn «liiroli K«mI>«mi des (u'sicliti'S mir eiiuiu in Essig getauchten 
Tiiplie Hilt r iliinh Kiiireilien mit Sinngrünsaft oder «ler Salbe, die 
P()]mli um lii'iv-«t und vorher, hei tier Besj>reehuni; des l'appelluiumes. 
«»ruiUiiii wurde. Die Strohdie essen die Wur/el «les Krautes uml 
legen sich dann, mit dem Ausschlag behaftet, au die Sirusseu. 

Von der Nessel. 

Urtica heisst Nessel. •*) Ks giebt drei verscluedeue Arten. 
Die eine heisst taube Nessel, weil sie nicht brennt und doch wie 
eine Nessel aussieht.') Die zweite Art wird griechische Nessel ge- 
nannt, sie ist kleiner uml brennt stärker, wie die gewöhnliche 
Nessel. Die dritte ist die genieine Nessel. Die Nessel Tiirkt er- 
hitzend und trocknend, der Samen weniger stark erhitzend. Sie 
zeitheilt die M^scesse und ist gut und iieilsani dag«>gon. Ein 
Pflaster aus Nesselsameu und Nessj hisc he hilft gegen Feigwarzeu 
un»l «üe (ieschwnre, die nach Humlsbiss auftreten, besonders, wenn 
das l'flaster einen Zusatz von Salz. erludt<?ii hat. Die z«'r«|uetsclden 
Blätter sind dienli«h gegen das Naseid)luten. Die SsinuMi wirken 
kräftig gi u, n die Verstopfung der Nasenlöcher und amlerer Aus- 
gänge, und «'int? ans ihnen bereitete Salb«« erleielitert «las Ausziidien 
«1er Zähne. ( n istcnwasser mit X<'sselblätteru gekocht reinigt die 
Brust und wirft die zähen Flüssigkeiten heraus. Die Ness(dii,. 
namentlirh al>«'r ihr Samen, mit \V«'iti genossi^n, erregen di«> (Je- 
scbiochtslust nnd erötineu den .Mutt«M-nmnd, so dass leicliter 
Coüception eintritt, l-^benso wirkt die IMlanz«'. w»*iih si«« von einer 
Frau niit Zwielxd uml Ki«'rn verspeist wird. Kin Sitzbad mit 
X«'sseln und Haute wirkt fönlernd auf «lie .Menstruation un<l er- 
ötl'nend auf den Muttermuud. Frische Nessel blätter, nach Art eines 

0 Thapsia .ii^ciepiuin L., st'hiiialUISttritre.'« Boskraut, im Altertlium 
^egeii fi" :i' titrc «it si hw ürc benutzt. 

•') l rtitn und L'. uifus b. 

■^j I>iti bauiiuui- ruubücssfl-.Vitt'ii. 
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Pflasters aufgelegt, bringen einen Muttervorfall wieder zurück. Die 
Ausgekenitva Sanieu, mit Wein genosseo^ oder anoh das Kraut für 
^ich wirken lötend auf den Darm und rmnigen denselben. 

88. Vom Elaenknnt. 

Yerbena heisat Eisenkraut. Es hat kleine Blätter, einen 
harten Stengel, wftehst gerne an dflrren Stellen und kommt in 
zweierlei Arten vor. Die eine Art blüht gelb, die andere blau, 
wie der Flachs.') Die Pflanie besitzt erhitzende und trocknende 
Eigenschaften. Sie wird von den Zauberern rielfach benutzt. Das 
wissen Die, welche in ihren Netzen gewesen sind, recht gut. Wae 
es aber hiermit eigentlich für Bewandnips Imf, soll der Oassen- 
£])ringer nicht erfahren. Man hat mir das Kin<l gestohlen, ehe es 
recht geboren war, dosshalb muss ich ihm die Kleider um so kürzer 
zuschneiden. Mit Eisenkraut gekochter Wein erfreut das Herz, 
und wenn man mit ihm gurgelt, entfernt man die Fäuluiss und 
XJnreinUchkeit aus Muud und Hals. 

84. Von der Wieke. 

Vieia heisst Wicke ."^'i Kraut und Samen dienen als Pferde- 
futter, haben jedoch lur die Pferde wenig Nährwerth, weil die 
AVieke kalter und windiger Art ist. Die Bauern sagen, weim man 
die Wii k(Mi i^rüii abs< lmei<k» und die frischen Stoppeln umackere 
und verfaulen lasse, so erhalte man für da.-* Land eine ganz vorzügliche 
Düngung. Lässt man dagegen die Stoppeln vorher vertrocknen, so 
dOrren sie den Ackerboden aus, auch wenn mau sie in ihm ver- 
rotten Iftsst, und machen das Fehl unfniehthar. So sollen auch wir 
uns umackern mit guten Werken, so lange wir noch frisch und 
jung aind. Denn wenn wir Tom Alter dflrr werden, so verdorrt 
auch in uns der Boden zu je ler guten That, und wir können dann 
weder Gott dienen noch der Welt. 

85. Tom Veliehen. 

Viola hmsst Veilchen.') Blätter, Blumen und Samen der Pflanze 
haben fast flbereinstimmende Eigenschaften, und wirken sftmmÜich 
erkältend uud anfeuchtend. Wenn Einige dagegen behaupten, sie 

>) Verbena ofliclnalis L. blQlit blau, dast gleichfalls Eisenkraut ge< 

nannte Sisynibriuni ofAcinale Scop, gelb. 

'-) l)ie vtMs« hi»Ml«-neD Arten voti Vida.satica L. und andere. 

\ iula i'dorata I* 



865 



wirkten erwärmend, so iit das ein Irrthum. Das Veilchen behält 
seine Kraft zwei Jahre lang, ist aber im frischen und grünen Zu' 
Stande tauglicher. Veilchensyrnp wird folgendermassen bereitet: 
Siede Veilchen mit Wassor. s»Mhe das (Janze durch ein Tuch und 
füge Zucker hinzu bis zur Syrupdicke. Hesser wäre es, wenn mau 
den Synip aus dem Saft der frischen VeilrluMi bereitete. Veilchen- 
syrup wirkt in hitzigen Fiol)oru lösend um! n ini^'OMd auf «len Darm, 
V«Ml(*bon^^l wir<l «^o «liir^fstellt: Man siedet Veilchen in Od. juesst 
»u?., iMul tias ferti;;;e I'riijiarat heisst daiin Veilchenöl. Wer an 
Köpfst hmerzen durch Erhitzung leidet, salbe Stirn und Schläfen au 
den (Hiren mit dem Ode. Die Veilchen haben tlie Kigenschaft, 
kühlend und aiifem hteud zu wirken, zu besänftigen und den Stuhl- 
gang zu befor»lerii. Waschungen der Filsse und Stirne mit Walser, 
in dem Veilchen gekocht sind, bringen den Kranken Schlaf iu 
hitzigen Krankheiten, wie den Fiebern und ähnlichen Leiden. 

8<L Vom Ingwer. 

Zinglber heisst logwer. 0 6r wAchat im I,«ande Indien and Das, 
was wir Inj^^vser nennen, an der Wunel der Pflanze. Es giebt zwei 
Arten Ingwer. Die eine wftchst wild, ist rnftonlicher Art und anf 
der Zunge schftrfer, wie die angebaute. Die andere Art wird 
kuItiTirt, ist weiblichen Charakters, weicher nnd heller gefärbt, wie 
der wilde Ingwer und auch von besserer Qualit&t Ingwer ist gut 
gegen beginnende Erkftltung der Brust und gegeu Kfilte des Magens, 
befördert dessen Entleerung und venehrt die fiberflflssige Feuchtigkeit 
im Leibe. Fflr alle diese I^eiden {»asst der Ingwer, wenn man ihn 
mit Wein abkocht oder kant und isst. Pulverisirter Ingwer, in 
Augpntropfen angewandt, macht die Augen hell. Eine aus ihm 
bereitete Latwerge, Diazingiber genannt, ist fflr die genannten 
Zwecke wirksamer, wie der Ingwer für sich allein. 

H7, Vom ZIttwer. 

Zeduariinn «»«b-r Zeduara heisst Zittwer*"' Diem« Fflan/.e 
wächnt in den l>ändern des Orients. An ihrer NVurzel wächnf !>us, 
was wir Zittwer nennen. Der benfe /.iti\ser i'^t irelbüch. anf" 'ler 
Zunge scharf »md bitter 8<'hni< i keii.l. Kr ini •j:u\ Lrei:. n IHalinni;- n 
iiu Ixnbe, gegen Damigicht uud einige •techeuiie Schmerzen. ihT 

'j ZiDtcit>cr »IltiiGale Koxb. 
Carcnma xmloaria U 
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aus» rieiiieiii Pulvi-r ln-rt*itote Saft ist o-nt üc^-cii die Oliiiiiiarlit iiiid 
Sclnvindelanßillo, die lateiuiscU b)ukoj)e geiumut werdeu, und erregt 

88. Vom Zaeker* 

Zuccara heiset Zucker. Platearins gkbt an, er wirke er- 
wärmend und anfeuchtend. Der weisse Zucker ist aber besser und 
mehr zu empfehlon, wie der gelb «jefürbte und kühU auch mehr. 
Er ist gut gegen Brustschmerzen, hilft auch ^egen den Durst und 
macht die dürren Brüste wieder saftreich. Wer an Kopfweli auf> 
orliitzenden Ursaciien oder Btohl/waiii^ leidet, nehme Zucker in mit 
Veilchen gekochtem AVasser und trinke es. 

89. Vom Taumelloldi. 

Zizania heisst Tauinellohdi, ') lateinisch auch Loliuni tind in 
einigen (legenden Unkraut. Er wächst im Korn, trocknet aber 
Woi'/eTi nnd 1^3i;iren aus und entzieht ihnen die Nahrung, so wie 
d<'r Moliu den IlatVr und «lel* Kohl die W'ciiisröeke ver<lorren lässt. 
Der (It niiss Icr Sameu dieser Pflanze erzeugt Trunkenheit und He- 
sinuuugslusigküit. 

Damit haben die Kiiiuter ein Kude. 
>) Lolium temulentum L. 
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VI. 

Yofl den fideisteiaen im Ailgememen 

In diesem »ecli«teii Ka{ntul uii^eres Buches wolloii wir von 
den Edel^tien tpreclien^ wie sie gefArUt sind, welche Eigenschaften 
sie besitzen, und wie man ihre KrAfte Terstftrken kann. Wir wollen 
mit dem Stein anfangen der im l^iateinisohen mit einem A beginnt, 
dann <lie mit B beginnenden folgen lassen und so das ganze ABC 
mit Kdelsteinen durchgelieu. Knnfichse indesiten wollen wir sie im 
Allgemeinen behandeln, wie wir <las bisher inmier gehalten haben. 

Es ist eine Frage, wie tlie Kdelstein« in den Adern der Erde 
entstehen. Die Antwort darauf erhalten wir aus den Schriften der 
Xaturforsoher. In ihnen finden wir angegeben, «Ines die Steine in 
der Erde sieh bilden aus dem iniischen Dunst und der Feuchtigkeit, 
ilie in den Adern und Höhlungen der Erde eingeschlossen ist. In 
diesen Dansten und der Feuchtigkeit hatten wir nemlich eine MiMchung 
der vier Elemente: Feuer, Luft, Wanser und Erde in ww^hsolnden 
YerbftltiiiRHen. und je nach der ver84'hie<l»Mi«'ii Art »lii ser .Mischung 
Ist auoli Natur N r Stein«» cim* viM>«< lii»MU'iH'. Nuu iM'lianptet 
unser laleinisrhrr T'-xt, <ii«» Striii«' ««riru'lt' ii Hiro ( M«sfalf!inir In <l»*r 
Enli' j»» iiat Ii <l<>r Be»eIian'('Mli(>it <l<'r <>»»rtli<"hk.eit, in der sie wt-nlt-ji 
und sich vep/ri'sürrn. iiixl »priclit <lio Mciniinir nuü, daai<. av<mui die 
riiigcUung einfach gui»taltet sei. auch die Steine eine rlnfarlie Form 
erhi«'lt<Mi. woire<^eii »io «'tkii,' wünh'U, wenn ihre l iHL'»*'»unir tl»Martiir 
tieschaHi n M-i. AIxm*. mit Verlaub zu HU;irfn. *ias kann nit lit richtig; 
8»'in. Man fin<lt't <l<)( li viel»« e<l«'|«« Stein«*. «I»«« Tuensrhlich»'. tlii»*ri»rhf 
'u\vr Voijel^r^talt aiifw ri>t'n. tr»»f/.iifni *lie Stt ll> ii. an «U-nen man sie 
tin<lef, »lazu irar keine V»'ranla*snn^' LreKen können. AikIi findet 
inuu kleine, rumllieiie Steine au };emuuii;;eu und et kigeu Ortt^u uud 
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unigokolirt eckige Sfoino an einfach ^'stalteten Laf^erstärten. Dess- 
halb sage ieb, der Meirenher.»-«'!-: Form und liestalt <ler Sreino ist 
abbilngig von Itesunderen Krulien der Gestirne, die im Stamie sind, 
die Form und das \ friiiiltniss zwisclien der Fenrliti<;keit und den 
Dünsten zu beeinflusseu. Denn Form tmd (lestaltung aller, au* 
den vier Elementen bervoii^eh enden Diuge wie aueh die Eleuiente 
selbst nnterstoheu (b^m vom Jiimmel ausgebenden Einflüsse. El>en80 
äussert sieli aueh Aristoteles im zweiten IIa. he von der Ent8tebun«r 
und dem L uterguug der Elemente, das den lateiniseiieu Titel führt: 
De generationo et corruptione.^) 

Die Färbung der Steine, weiss, schwarz, grün, roth, violett 
und 80 fort, entsteht durch den Eiuäuss der Gestirne auf das 
weehsdiide lAiscbangsyerhfiliiiiss zwUchen Dflnsten und Feuchtigkeit 
Enthält die Feuchtigkeit Tiel irdisohe Substafixen, so wird der Stein 
schwarz oder diwkel, ist sie wasserreich, so wird der Stein farblos, 
Ueberwiegen der Luft Ifisst die Fftrbung gelblich oder bleich werden^ 
Vorwalten des Feuers macht sie roth. So wechselt also die Farbe 
der Steine ebenso, wie das Verhftltniss der vier Elemente in der 
Feuchtigkeit Mcechselt, aus der die Steine entstehen. Darum sind 
auch die Steine kostbarer und wirksamer, die aus den Ländern 
herkommen, in denen die vier Elemente reiner und weniger Tön 
fremdartiger Substanz durchsetzt sind, wie z. B. die aus dem Orient,. 
das heisst ans den gegen Sonnenaufgang gelegeneu Ländern 
stammenden Steine und die, welche nach einigen Angaben mit den 
vier Fiflssen aus dem Paradise herausgeführt werden. 

Eine Frage von grosser Wichtigkeit ist die: Woher und auf 
welche Weise kommen die Steine zu der grossen Kraft und wunder- 
baren Wirksamkeit, die sie der menschlichen Gesundheit und anderen 
Dingen gegenüber äussern ? In unserem lateinischen Texte heisst es^ 
menschlicher Vernunft sei nicht erkennbar, woher die Steine ihre 
Eigenkräfte haben, wenn sie ihnen nicht von Gott gegeben sind,. 
Denn Aristoteles sagt in dem Buche von den übernatürlichen 
Dingen, lateinisch Liber Metaphysicae genannt, dass alle Kräfte von 
Gott kommen. Die Kr:1fte indessen, die wir in den Kräutern, 
Bäumen nnd Früchten rinden, sind von <!ntt in mittelbarer Weise, 
mit Hülfe einer zwischenwirkeiiden Energie in sie i^p!e<^t. Gott 
lä^t uemlich in den geuauuteu Gegenständen diu Kxäfte mit Uiile 

') Die sechs, unter diesem Titel ^beschriebenen Bücher sind von 
Albertus Magnns, nicht von Aristoteles verfasst 
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«lor Kiiitlflsse der Natur si* Ii nifw i( kein nls»i B. in »leii Kräutern 
nnr lliilfe i!cr Wnriiio, ticr Kiilrt". dci- l-'iMirlitit:k.t'it inlcr der Trocken- 
heit, um -ii' ftir eine l)t'^rilümte Arzuei )>i-;iu( hltar wi-rdon im liissoii. 
All den Steiiitu dagegen ijit von «liesen Monienten Nu hts zu nt'iinen^ 
zu denionstriren otler nacliziiweisen. Die Krnft des Steines ist 
le<iiglic'h durcli Kälte oder Wärme Ixdiniit lunl liieraus folgt, das* 
Uott den Steinen ilire Kräfte oliiie zwisclienwirkeude Knerofio ver- 
liehen hat, lediglitli aus stMiu-r Alhuatdit heraus. wi(» luiser lateinisclier 
Text sagt. An SteHe «h-s W irkens <ler Nauukriit'te hat er sie be- 
gnadigt aus seinem gottlielieu Willen heraus, denn uiau tiu<let un 
den (lesteiuen ausser «lem segenbriugeudea KijiHusse auf die mensch- 
liche Ciesundheit noch andere wunderbare und bedeutende Kräfte. 
Der Magnetstein und der Adamas z. 13. ziehen das Eisen an, uml 
der Adamas zeigt deu Schiffern auf der See den Polarstem am 
Himmel, vrie wir noch sehen wenlen. Der Ostolau macht den 
Meuschen unsichtbar, und der Karfunkel leuchtet in der Nacht. 
Ebenso besitsen noch viele andere Steine wunderbare Eigenschaften^ 
wie uns das vorliegende ^Yerk bezeugt. Der letzte Ümnd alle 
«lieser Wunder ist der göttliche Wille mit seiner Allmacht, den die 
heilige Schrift den Wunderthäter iu den menschlichen Angelegen- 
heiten nennt Die hier mi^theüte Anschauung unseres Urtextes 
kann indessen nicht als richtig angefieheu werden, und es ist eine 
kindliche Auffassung, zu denken, dass Gott den Steinen ihre Krifte 
ohne Beihfilfo der natflrlichen Einflösse veriiehen habe, bei den 
Bftumen und Kräutern <lagegen anders verfahren sei, weil die 
Krauter mit Hülfe der Kälte und Wärme wirken und die Steine 
auffallende Fähigkeiten besitzeu, die man nicht auf die Elemente 
zurficklahren kann. Das ist eine sehr einfaltige Denkweise, weil 
auch die Steine kühlende und anfeuchtende Wirkungen von den 
elementaren Kräften her besitzen, aus denen ihre Eigenart hervor^ 
gegangen ist, und das Herz und andere uienschliche Organe stärken^ 
wenn man sie zerstossen mit den Speisen oder in Arzneiform geniesst. 
Wir sehen das zum Beispiel bei der Latwerge, rlio Diamar^ariton 
heisst und zerstossene Perlen und gepulvertes (iold enthält. Weiter 
sage ich, dass die Kräuter ebenso wunderbare Eigenschaften be- 
sitzen, wie die Steine, w^ie zum ßeis|)iel das Kiseukraut, das Liebi; 
zwischen zwei Menschen erweckt, das üaumkächelkraut, welches 
Schlösser aufthnt und die ßetonie, die weissageiule Kräfte verleiht. 
Desshaib sage ich, der Megenberger: Ich bezweifele, dass der 

üehiils, KaoriKl tob llefcoberg'« Buch der Katar. 24 



Digitized by Google 



370 



lateinische Text von Albertus geschrieben ist, weil er sich in 
«luderen Schriften ganx abweichend Aber die Gegenstände äussert, 
die unser Text behandelt. Vielleicht Iftsst sich die Annahme auf- 
stellen, dass es sich um eine Jugendarbeit des Albertus handelte 
die er rerfasst hat, bevor er eigene Ansichten haben und aussprechen 
konnte. Das AVerk, das ich hier aus dem lateinischen Wortlaut 
in*s Deutsehe übertragen habe, ist eine Zusamnienstellung der An* 
Behauungen alter Gelehrter, wie der Verfasser am Ende des Werkes 
selbst zQgiebt. Meine Ansicht ist also die: Gott verlieh den Steinen 
ihre Kräfte nach den Gesetzen der Natur unter Benutzung der 
zwiselitMiwirkedilon Einflösse der (iestinio des Himmels, grade so. 
wie es bei den Pflanzen auch der Fall ist. 

Es ist zu beachten, dass durch die Krauter die Geister, welcho 
dem Menschen günstig sind, gewisserniasseu angelockt werden, so dass 
sie unter dem Einflüsse von Produkten der Xatur bei den Menschen 
verweilen. Hierüber spricht der hoiIi^n> Augustinus im Buche 
vom (70ttesshiar(\ im fünften Kapitel. Kr sagt dort, die Kräfte der 
Geister würden «leni Menschen zu eigen und an ihn gefesselt duivh 
mancherlei Steine, KHiüter, Holz. Tliiere wie auch diu < Ii ver- 
schiedene Dichtungen und Morte. Kbenso liest man auch, dass 
Salome einen King liesessen habe, in welchem mit Hülfe von K<lel- 
steinen fieister eingeschlossen waren. Es wird auch berichtet, dass 
d<'r arahische König Kvax dem Kaiser Nero die Namen und Farben 
«1er Edelsteine aufgeschrieben habe» und dass man aus dieser Schrift 
gebundene Rede, was wir Ver.se nennen, gefertigt habe. Diese 
Verse sind Wälz- oder Kehrreime, weil man die Worte hin und 
her wülzeii uii'l krhifii iiinss, ehe mnw sie kMn«fir»'reclit bemessen 
kann. Sinn und Meinung ilicscr \ t'i>e Imtik ksiclitigl unser Text 
besonders bei <len edelen Sr<'ineii und v»M-liinil<'r lianiit »iic Lehren 
der alten Meister. Am Sriilii-«-" ilr-, Altsilmittt's lilicr tüc Sti'ine 
bringt das Buch die Ideen der ältesten ( M it ln tf-n lilu r die Steine, 
auf denen Thiergestalten oinL'"egraben cli r in erhiilirre-i- hWm in 
wechselmler Gestaltung ^itlitliar sind. Indess bestiitii:! d;is Buch 
weder durchgehend die Anschauungen der genannten Autun n noch 
auch verwirft es dieselben völlig und folgt damit dem heiligen 
Lehrer Sankt Augustinus. 

Es wird auch gesagt, <lie Israeliten, das sind die gläubigen 
Juden, hätten xor Zeiten in der Wüste allerlei Formen und (Je- 
stalten in edele Steine, besonders in Karneole, geschnitteu und in 
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Steinsciiiu"i<l«.Mi eine s<.»lclio ( M'sciiicklirliki'it lM's»'>s»'n. tlas* 
NitMiiuiul iiUK ihrer Naclikojiimciisclmff iliiicn IkiIm« Ii koitunon 
köiiiK'ii. uiiterlieirt aiuli kciiiciii /\\f'ift'l. «Inss man HiM» r 
ainliTe ( »«.'stalton in «Ii»' Sieiiu« sclijui.ict, »Iii' <I«mi lu'stiniintfn 
Knlfr«'!» «Ii ixUm h »MifspK rhtMi. VV«»nn t»s nun richtitr i>*t, «l:iss ilic 
Ki!i'l<'i" Isijfl.s iiiaiuii;4l'.n-li»» < K'siiilri'ii in allorN'i (m'hihu'u iin«l K<I<.'1- 
.siiiuf ^tv-t lautton halion. so ist os ancli zwt'ifollos. «inss sii> i's 
nitlit j^ftluin halMMi <»1mi«' Ii«'//n»lnni!4: auf <lie vi'rsi'liiiMlcnen Kräfte 
iViv <li(' Steint» «laiiun h eriialten, nml dna» sie ihrer Arlieit den Sinn 
m Grunde legten, der ihneo vom heiligen (ieUte sit dem Ende he- 
Mouders gelehrt wurde. Der eine dieser KAnsder hie«» üetteleel. der 
andere Ooliah,^) l)ei<le waren vom heiligen OeiM l>esouders in alle 
dem nnterriehtet, was zur KuuNt p*hOrt« Edelsteine zu schneiden, 
zti |M>liren und zierlich herzurichteu. Sie schnitten und hcreileten 
die eilelen Steine für ilas Tempolgewand, welches Aaron lieitn 
(iotte«<lienste am Altar trug. Nach (Rottes («ehot brachten sie ati 
dem < tewande zwOif ausgetiuehte Steine an und schnitten die Xanten 
tler Kinder Israels hinein. Desshalb ist das Stetnschneiden nicht 
MO ohne («rund. Allerdings glaulH* ich damit nicht, dass jegliche, 
in einen Stein geschnittene Figur auch gleich eine Kraft oder Tugeiul 
desselben beileute. Das ist daKjentge, was Aber clie Steine im Allge- 
meinen zu sagen ist 

1. Vom AmetliyMt. 

Aniethvstus ist einer der eben erwAhnten, kustliaren un<I aus- 
erwfililfen Steine. Kr ist violett oder i>tn]uiT-fiirl»en, l«'f/.tere Art 
ist die Keste. Kini^'e Amethyste sin«! anch ;:efiirbt uie reth« r NN'ein 
oder ^VaHi)(•r, das duroh ruthe Hrde getlosson ist. und diese lustten 
»icli leiehfer sclmeiden, wie die anderen Arten. Dieser Stein wirkt 
der Trunkenheit enfi^eiren. nmel»t den .Mensehen wachsam, ver- 
»♦•henclit die hr>>eii (ledankon un<l brinj^t klur<'n Verstand. l>er 
Stein wäre norii p-seliiitzter. wenn «t weni^^er häutig vorkäme, 
man findet ihn aher s»'lir off rni >!ohrfnlande Aetiiiopien und in 
Indien. Aiirh in I)eurs< Idauii tiitl't nulu ihn hier und da, er ist 
aber ni« In viel werth utid dunkel. 

.Mit diesen» St' itie h:d>e ich iiHsere liidie Frat! hl «'ini-ni Lol»- 
ixesnn^e ver;;lichen, der tun 'l«*?» \V*.ii, n '•»•irimit: Ave » ]»rti«".runns 
j>role! Si«' ist ja amh mild und sanft in ihrer («nade. wi»- «ler Sr, in 

' 1'. .M<>M> V. 1 Luther iii'unt Uie iKriden: iWzaltfl und .\lialiah. 
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in seiner NViikuiig. Sieh tlucl», oh ein Sttmler leidet, der ihren Xanieit 
ehrt! Wer i\\c (lorte schont, haust daa Kind. Ihre zarte Milde 
habe ich in meinen 8üiuleu eingeschlossen in meine letzte Hoffnung. 

2. Tom Achat. 

Achates gehört auch zu den aiuerwfthlten Steinen, aber nicht 
unter die zwölfe, die Johannes in der Apokalyse gesehen hat^) 
Man findet diesen Stein im Orient im Wasser Achates, er ist- 
schwarz, mit weissen Aederchen durchzogen. Der Stein soll auch 
gar schöne, ihm anerschaffene Zeiohnmigen zwischen den Adern 
haben, deren Färbung mit der des ganzen Steines flbereinstimmr. 
Der Achat wirkt giftwidrig, löscht den Durst, stärkt die Augen und 
macht den, der ihn trägt, kräftig, fruchtbar und angenehm vor 
den MenscheOf In alten Schriften steht, der König Perus habe- 
einen solchen Stein am Finger getragen, so schön, dass neuu 
Saitenspiele oder Musikinstrumente in ihn eingeschnitten waren und 
iu der Mitte der Abgott Apollo mit einer Harfe in der Hand. 

3. Vom Diamant. 

Ailaina-5 ist ein Kd^Ostpiii. der in zweierlei Art vorkommt. 
Die villi' liudct man an der ( iii'iiz»^ von Tn<lifii unter aiulcnMi, tlort 
hänh|j:en KristallfH. In seiner Farbe «gleicht er aia h ih'ii Kristiillcii^ 
nur dass rr rintni (Jlanz b*»sitzt wie frisch gefeiltes Eisen. Der 
Diamant ist sehr hart nnd kann weder »inrch Eisen noch durch 
Feuer zerl>roehen werden. Man /crkhincit ihn aber mit noch 
warmem, frisch entkertem liuikslihit. Mit seinen spitzen Splittern 
schneidet man andern, besonders liarte Edelsteine. Ein solcher 
Diamaut wird niilit grösser, wie eine llaselnuss. Es heisst, er 
bringe dem Menschen, der ihn von einem Freunde geschenkt er- 
hält, (inade, sei aber ffir den nntzlos, iler ihn kaufe. Die Juweliere 
sigen, seine Kraft werde wesentlich vermehrt, wenn man ihu in 
Kiseu fattse, fall« luau ihu iu einen Hing setzeu wolle. Der Ring 
selbst soll aber, dem Werthe des Steines entsprechend, von Gold 
sein. Die zweite Art des Diamanten ist viel minderwerthiger und 
geringer, wie die ««rst beschriebene.^) Man findet sie iu Arabien,, 
in den Län«lern am cyprischeu Meere und bei Ferrara. Der Stein 
ist dunkelfarbig, wie Eisen, nnd abertrifft den erstgenannten in der 

(iflViiI), .Io!iannis 21. V. i;t u. ■.'(>. 
Ottenbar ist .Mugucteiseu t^ciuciiit. 
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<irö8Be. Dieser Diamant lässt sich ohne Hfllfe ron Bockablut zw- 
.kleinem. Er besitzt die Ffthigkeit, das Eisen ansuzieheii, wie der 
Magnetslein, aber der Diamant entzieht dem Magnetstein das Eisen, 
Venn er gegenwärtig ist. Er zeigt auch die Stellung des Polar- 
stems an. Wenn die SehifPer auf dem Meere vor Nebel nicht er- 
konneri köniu it, wie sie ilus l4ind erreichen sollen, so nehmen sie 
eine Nadel, reiben ihn' Spitze an dem Diamanten und stocken sie. 
quer durch ein Kolirstückchen oder »'liitMi Ilolzspalin, bringen sie in 
■ein, mit Wasser gofüllti'.s Becken oder Schale und eiiuT führt dann 
mit der Hand den Diamanten aus\vendi<i^ um (bis Gefüss licruni, in 
dem sieh die Nadel befiiidi t. Die l^adelspitze folgt im inneren 
dieser Bewegung und beschreibt also in dem («efässe auch einen 
Kreis-. Dies wird einige Zeit furtgesetzt, daun aber zieht der. der 
<lon .Sti»in umherführt, diesen nlötzlich weg und versteckt ilin. Hat 
niiii dir» Xadolspitzp so ihroti Füliror verloren, so wiMulet sie sich 
sofort lici:"«'!! dun Poiarsferu hin. >t»'ht fest uiul bewegt sich nicht 
mehr. I);in;n h richt*Mi sich dann die Kisrlior. d^nn der Stern ^teht 
am Hiiimu'l im Norden, wo «1er Wjiucii sk h Ut Htidct. dem Süden 
oder dor Mittagsgegend gegenüber. Das ist so zu verstehen, dass 
sich tlie SchitTer an die Uichtungen halten, die durcli das Kreuz 
gegeben sind, das die ganze Welt umfasst hat: ( )>ien. W esten, Süden 
und Norden. Wissen sie nun, wo Ntadcii ist. so richten sie sidi 
<iauach. Ks heisst aucJi, cb-r Stein sei /.um Ziiiiljern nütze. Wer 
ihn trägt, den tsull er gegen seinen Feind stark inarheii, flj'pige 
Träunie vertreiben und (üfte anzeig(Mi und verscheuchen. Man 
isagt, er scliwitzc, wenn (lift in seiner .Nahe sich befimh'. Für die 
Mondsüchtigen, deren Sinne durch die Mondphasen beeinflusst werden, 
ist er beilsam, ebenso aueli für die Toni Teufel Besesseneu. Der 
Stein will an der linken Hand getragen werden. 

4* Vom Abeston« 

Abeston^) ist ein, im Lande Arkadien Torkommender Stein, 
wie Eisen gefdrbt. Hat man diesen Stein einmal angezündet, so 
ist er nicht mehr zu löschen, sondern brennt immer weiter. Isidorus 
hat Aber ihn berichtet Aus diesem Mineral verfertigt man für 
Laternen oder Ijeuchten eine kOnstliche Vorrichtung, die unausgesetzt 
brennt und weder durch Stumi noch Kegen zum Verlöschen ge- 
bracht winl. 

*) Asbest, das {rriechi«che ..aHbeütfN»' helsst unsaslöschlich. 
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5. Vom Ainantes. 

Amantos^) ist ein Edelstein, der in den li&ndern de» Orients 
gefunden wird nud wie weisse Kreide aussieht. Bearbeitet man 
ein seidenes Oewand damit, so schadet diesem das Fener nicht, es 
wird vielmehr so weiss und schön, als ob es mit Wasser gereinigt 
worden sei. Dieser Stein wirkt gegen Gifte nud Zauberei. 

6. Vom Alicetor. 

Der Stein All(Mt(^riu> hur liif (irusso oinor lioline und die. 
FäilMiiiL;- eines Ivristailes, mir etwas dunkler. Dieser Stein entstobf 
im Mairen eines im tlntt< n .I;i!ire kn]»p!iiinten M.ilines. weuw man 
ilin Tiaflulem u^oh <> Jaiire leben liisst. Im .Miimlt» ^etra^eii wirkt 
({«r Silin (lursrlüstlit'iii!. Kr nnicht <len .Miu^rlifii >ieLfreicli, brinj^i 
Kriedeu, stellt die \ rrlorcii'' Khre wicilrr In r und macht den 
Afenschen beredt und allen midfrcii Lciireii an'_;etii'hm. Besonders 
aber macht er clio Frnm'ii ilufii Männern lieb, und dahor heisst er 
auch im Lateinischen Alleciorius, das heisst: ein AnlucKer.-) Um 
aber seine sämmtlichen Fahiukeiten am ^fenschen entwickülu zu 
können, muss der Stein im Munde «jetra^eu werdou. 

7. Vom Ahslnt. 

Absyntns Ist ein schwarzer, weiss geäderter Stein. ^) Er hat die 
Eigenschaft, am Feuer erhitzt, die W'ärme sieben Tage lang za 
halten. 

5. Vom Alabander. 

Alabandra ist ein sehr schöner Kdelstein. dem Oranatsteine 
l^leich in der Farbe, nur lebliafter roth, etwa dem ]{ubin ähnlich.^) 
Kino Abart dieses Steines gleicht in der Farbe dem Sanier, er ist 
dunkler oder weniijer ausf^esinochen roth, so wie rothe Frde. Man 
fiinler ilin in der < '.ritten Provinz des bewohnbaren Frdthoils, der 
Asien genannt wird, im Lande Alabandra, und daher liat der Stein 
seinen Namen. Lr rut*t BlutÜüsse hervor und sieigcrt sie, weuu sie 
schon Yorhiiudeu siud. 

Amiant ist gleichfalls Asbest, Bergflaclii«. Aus ihm vertertigle Ge* 
webe siiul unverbreonbar. 

I Di M D ntini^ ist irrthüiulich. das Wort A. kommt vom grieclmchen 

-Aiekt'tr", Hau>lia)ni. 
Diu Achat:' 
*) Almandin, eine Granat:irt? 
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9« Vom AlnMudtn. 

Aninndiaiisi) ist ein bniiti% mannigfurhiger Steiiv der in vielen 
Farben spielt. Er zerstört jedes Gift, verleiht «lern Menschen Sieg 
gegen alle Feinde und die Gabe, Trftnnic gut auflegen nnd deuten 
zu können. 

10. \om AuUrouiaut. 

Amlromanda, odor, wie er auch genannt winl, Androdragma, 
ist ein sillun't'arbiger Stoin von grosser, der dos Dianianton naho- 
kommeuder Härte. Man tiudet ihn im rotlMui Meere. Kr benimmt 
den Jähzorn und vertreibt die Unkeuschheit. 

11. Toiu Ber}'!!. 

Berillus ist einer «ler zwölf Steine. Seine Farbe ist hlass, 
dem Meerwasser gleich. Die gtvsohfltetesten Berylle gleichen in der 
Farbe reinem ßaumdl und sind im Inneren frei von feinen, haarfthn- 
lichen Streifen. Wenn der Ben 11 sechseeki«;; ist, zeigt er im Sonnen- 
lichte alle Farben des Regenbogens. Ist er aber rund wie ein Apfel 
und lässt man auf ihn in angefeuchtetem Zustande die Sonne scheinen» 
so eutzCIndet er erloschene Kohlen, schwarzes, wollenes Tuch oder 
dflrren ßaumzunder. Es heisst, der Htein helfe gegen die Hals- 
krankheit, welche Sqninancia (Hnlseiitztlndung, Angina) genannt 
wird. Die Drüsen, die durch bdse BSfto am Halse hervorgerufen 
werden, vertreibt er, wenn mau sie mit dem Steine reibt, besonders 
im Anfangsstadium ihrer Entwicklung. Kr venuag auch die Liebe 
zwischen Eheleuten wietler zu erwecken und verleiht dem, der ihn 
trftgt, hohes Ansehen. Auch ffir Augenkranklieiteu ist er von Nutzen. 
Trinkt ein Kranker das Wasser, mit dem ein Beryll gewaschen ist, 
so wird das Aufstossen dadurch vertrieben wie auch das vom Herzen 
kommende Asthma tmd die Schmerzen der Leber. Es giebt ver- 
!»chiedene ArttMi dieses Steines, einige sind kristallhell, und diese 
kommen aus Indien. 

V2. Vom Krötcnsteiu. 

lUtrax ist ein Ki öTt*iist«'in.- j Ihn trä^f einr hrsriiiiiute Krtpfeu- 
art im Kopf»* iiü*! der Stein jiell>st kiHiimt tu doppelter Art vor. 
Di«' eine ist weiss, die wirksamsr»? und selten. Die andere Art ist 

'i Virirl. <lie ADiuerkuDi^ hei .s. Aui'li eine bpilidlart führt den 
Naiin'ii Alniaiulin. 

«) Venrl. III. F. 4. 
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dunkel gefärbt, etwas gelblich. Unter den dunkeleu Steinen ist die 
in*s Gelbliche spielende die bessere Sorte. Nimmt man den Stein 
Ans einer lebendigen, noch zappelnden Kröte, so kann man ein 
kleines Auge an ihm vabro^men. Entnimmt man ihn dagegen 
einer schon längere Zeit todten KrMe, so hat das Gift derselben 
«Ins Aeugelchen bereits «erstört iiiui den Stein Tersclileclitert, Ver- 
schluckt man den ganzen Stein beim Essen, so (hircli<relit er das 
gosamrnto Eingoweide und n iniirt es von aller schädlichen ÜM- 
sanberkeit Nachdem er so den Miiischfn innerlicli geheilt hat, geht 
er unten wieder ah. Dicst^ Figen«eliaft besitzt nur der weisse Kröten- 
stoin, d<Mi die Italit iu i Crapadina nennen. Es heisst auch, dass 
dieser Stein gegen Vergiftungen vrurke. 

18. Vom iiarlunkel. 

farhuneuliis ist der edcdste aller Steine und vereiniLTi Iti ^\> \i 
alle Krnffo dor anderen Steine. Er ist so htdl, thxs^ er dur< li sciiifn 
<-ilanz ein schwaches Auge l»lcud»'t. di<» (iedanken des Meiixhcii 
aher erweitert er. Seine Fari»e glciriit der des l-'eiiers. in«less»Mi 
scheint er Xachts iiielir. wie am Tage. Bei Tage i>t er ilinikel. in 
der Xacht dae;e<;en leuchtet er so siark, 'l;i>> er in seiner Xälie die 
Xarlit 7.11111 Tage maeht. (»riechisch heis~>t ih r Stein Anthrax. Kr 
wäch.st in lAbien und kommt in drei Arten vor. Die erste, Kar- 
fnukel genannt, ist die ku.stl»arj.te. Die zweite Art lieisst linhin. 
ist auch feiierfaihii: nher nicht so iiiahteiKl, wie der Karfmikt-I 
und vertreibt auch nicht die Duiikellieit der Xacht. Auch in .seinen 
inneren Kräften gleiciit er dein Kurt'unkel nicht, ühertritTt jedoch 
andere Steine in Kraft und Färbung. Die dritte Art ist in Wirkung 
und Farbe die minderwerthigste und wird Halastus^) genannt. Mau 
schätzt sie aber doch höher, Mrie den Saphir und den Jaspis. 

Diesem Steine habe ich die Weisheit unserer lieben Frau Ter- 
glichen, mit der sie die göttliche Dreifaltigkeit und das göttliche 
Wesen durchschaut Ein solcher Veigleich birgt aller Vergleiche 
Yorzflge in sich, denn in Gott erkennt man alle Dinge aus Gott 
Mit dem BervU dagegen, habe ich unserer lieben Frauen Verstand 
verglichen, mit dessen Hülfe sie die Wahl hatte, das Gute zu thun 
und das Bdse zu vermeiden . Weisheit und Klugheit sind verschieden, 
denn Weisheit ist eigentlich nur die Fähigkeit, göttliche und (tber- 
natürliche Dinge ermessen zu können und deckt sich mit dem 

*) Balas-Ruhin. blassroth. last ihirdi^ichtig. 
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lateinüchen Worte Sapietitia. Klugheit dagegen ist die Gabe der 
UniMclit in den meiischlichen Wericeo, das Eine zu thnn und das 
Ändere su lasten und entspricht dem lateinischen Worte Prudentia. 
Anknüpfend an diese zwei Steine Hesse sich eine gute Predigt tlber 
unsere liebe Frau halten. 

14. Vom ChaieedoD. 

Calcedonins ist einer der zwölf Steine, die Johannes sah. Er 
hat eine mehr stumpfe, fettähnlich bleiche Farbe, die zwischen der 
des Hyacinth und des Beryll die Mitte hält. Hängt man den ge- 
schnittenen Stein um den Hals oder trägt ihn am Finger, so ver- 
leiht er Sieg im Kriege und sänftigt des Fiebers Hitze. Ks giebt 
von diesem Stein drei Arten. Die eine hat einrn bleichen Ghinz 
nnd scheint im Licht mehr, v,ie im Hnuse. Wird ein solclier St<Mn 
«lureli die Sonue ndcr von der Hand « rwärnit, 8o zieht er kleine 
Hälmeben nn nnd lässt sich schlecht bearbeiten. Die anderen Arten 
haben andere Färbung. 

Dieser Stein gleicht der Liebe. Weil sie innen im Herzen 
verborgen ist, scheint sie nach Aussen wenig und verhält sich wie 
das Lielit in einer Laterne. Wird sie aber bezwnngcn nnd kommt 
aus i\vm Herzen hervor, Andern zu nützen, «hinu beweist sie auch 
äusserlich, wie sir innen bescliatf'en war. Und wenn die wahre 
Sonne, Christus, sie berttlirt (»dt r der Finger des heiii«i;en Cieistes, 
so zieht sie die Sünder m\ sieli und hisst sich dann nicht theiien 
noch durchbohren, weil sie durch keine Widerwärtigkeit zertrümmert 
wird, sondern nur um go nielir erstarkt. Darum lielsst es in der 
Jiibei im achten Kapitel des hohen Liedes: Die IJebe ist fest wie 
der Tod! nnd ferner: Viele Wasser lu>^flion di<» Liebe nicht ans! 
Kbenso auch sagt Paulus im Korintherbrief: Die Liebe ist gednldiir, 
sie erträgt Alles nnd winl doch nicht zerstört, lässt sii h nurh durch 
.scIuntMchcltub^s: Lob nicht tTwciclicn. Desshalb hal>e ich ArnHT 
die Liebe unsrrt'r I'^'aii uiif diesem Steine in dem L(ili^rsaiiL,M' \ er- 
glichen, wo ich ihre Tugend durch die zwölf Steine versinnbildlicht 
habe. 

15. Von der Koralle. 

Curallus ist ein lebliafr roth gefärbter Stein, allerdings von 
geringerem («lauz, wie der Karneol. Dieser Stein ist verästelt, wie 
ein Hirschhorn oder die Wurzel eines Krautes, mit zalilreichen .\us- 
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Iftufem. Das ist nicht zn rerwundeni, weil dieser Steiu anfänglich 
als Kraut im Meero wftehät. Erst wenn dies Kraut durch die 
HchiflTe o<k'r absichtlich aus dem Wasser hervorgesogen winl, erh&rtet 
i>s uiiil wird 2U Stein. Dieser '^uAn kommt bin zur (i rosse eines 
hall)on Fusst's vor. l"r vermag dem Blitz un<i dem üogewitter sni 
widerstolion. Desslialb streuten unsere Vorfahren iliu mit dem 
SaAt.u:ut auf den Acker ans un<I hing^en iiin in dou Oelbäumeu auf, 
zum Siluitz gegen iiagel und rnwetter. Auch gegen die ItQsen 
(leister ist er wirksam, Tielleidu, weil er in seiner Verästelung 
häutig die Form eines Kreuzes darstellt. Dessliall) wehrt er auch 
nmindies Unheil ab, wenn man ihn mit seinen Aesteu an sich trä«i:t. 
luidlich aucii ist er lieili^ani irejcen die zebreude Feuchtigkeit, die 
lateinisch Phlegma geuauiit wir«l. 

1(>. Vom Chrvso)naN. 

( risopnissus ist ein Kdtdstein mit zwei i*'ari)en. Kr ist nendich 
j;rflii wii- l'orrt'i- oder Laudisaft und «bibfi besprenirt juit »^oldeiien 
'ProjitrlHii. Difxr Stein ist selir siluu un«t steht <lt'sslinlb liocli 
im Weithe. Man lindet iini in Indien. Kr ist y:ut für die Augen. 
da er die Selikraft stärkt. Ausserdem Ijcniiiinit er die Nei<ruiija: 
zum (leiz und verleilit deui 31enscheu Ötati^keit zu alleu guten 
\Verken. 

In njeintiü J^ohixcsange Imbo ii Ii unsere lielM? Frau we<::en ihrer 
grossen Sanftnmth «liesem Steine vergliihen. Sie klart die Seh- 
kraft unserer Vernunft, gitsst volle Unade in unsere Seele, nimmt 
von uns die Habsucht uach weltlichen Dingen und bestätigt ims in 
allen göttlichen Werken. 

17. Vom Sehwalbenstetn. 

Cbelidonius heisst ächwalbenstein. Er ist unförmlich und 
klein und findet sich im Körper der Schwalbe.^) Es giebt rotheu 
und schwarzeu Schwalbenstein. Die Jungen Schwalben, welche den 
Ütein in ihrer Leber haben, erkennt man daran, dass sie ihre 
Schnäbel, wie 2um Zeichen des Frieilens, einender zugekehrt halten, 
wogegen die anderen Schwalben ihre Schnäbel von einander weg^ 
wenden. Der rotlie Schwalbensteiu besänftigt die Mondsflchtigeu 
und Unsinnigen wie auch das tägliche Fieber, und maeht den 
Menschen wohlredend und angenehm oder liebenswerth. Man mns» 

»I Vergl. IlL B. 41. 
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Stein in ein leinenes Tuch gewiekelt auf der linken Seite tragen. 
Der schwarze Schwalbensteiu ist gleichfalls in einem leinenen Tuche 
mitzufahren. Er ist gut für die lioute, die Geschäfte besorgen, 
wie Kanfleute und ahnliche. Er besänftigt den Zorn, und wenn 
man ihn in Wasser wäscht, macht er die Augen klar und das 
tlesicht scharf. In einem gelben Tuche getragen mildert er das 
Fieber und schädliche Krankheiteti. Wird er in Schöllkrautblätter 
gewickelt, so verschlechtert er das Sehvermdgen. 

18. Vom (aloi)h. 

i ";il()phai?u> oder raloplianos ist « in ^el^^varzer Stein. ^) Wenn 
ein keus( hör M< iis( h ihn träirt. ss») hekoiiiiiir or eine helle nnd lieb- 
liche Stiimue uü«I winl vor 1 It'ix'ikcit in ih-r Kehh» Vtehütet. W enn 
man mit Eisen oder eiiuMii MinN ren Mi-taü anf den Stein schlagt, 
klingt er so schön, wie (iluckonspeise. 

19. Vom KristBll. 

Der Stein Cristallns entsteht aus Eis, wenn dieses im Lanfe 
der Jahre erhärtet. Soliuus ist indessen anderer Ansicht nnd sagt, 
man fintle die Kristalle in vielen Ländern, die niemals von Frost 
und Eis berQhrt würden. Wenn auf einen runden Kristall die 
Sonne scheint, so entzündet er Zimder grade so, wie der Beryll. 
Der Stein hesit/t ferner die Eigenschaft, gepulvert und mit Honig 
gemischt getrunken, bei einer säugenden Frau die Milch zu mehren. 
Auch für die Augen ist er heilkräftig. 

20. Vom Chrysoleeter. 

Chiysolei trus-) ist ein gohifarbener Stein, der am Morgen, zur 
.Mettenztit, Ubhatttr gtlaibt ist, wie sonst. Ks giebt auch der- 
gleichen Steine, die wenitjer klar sind, dunkler, niclir durt lischeiuend 
und den» CJolde sehr ähnlith sehen. Der Stein mildert Stirn- und 
Augenschmerzen, wenn sie in lirliitzimg ihren Grund haben, lindert 
auch, in der Hand gehalten, die Fieberhitze. (it[>ulvert wirkt er 
gegen Krätze und Oeschwflre. Eine dritte Art desselben Steines 
hält in der Färbung die Mitte zwlchen gelb und roth. Hält man 
ihn aii's Feuer, so zerbricht er sofort und springt vom Feuer weg 
wie gejagt. Er ist dienlich gegen Anschwellung der Glieder und 
liilft gi'g<'n die Entzündunjcren unter der Haut des Menschen. 

' IMi iioliTli. KUngstciu? 
■•') ( Inxx.ialii' 
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2h Vom Dounentein. 

Ceraunus heisst Donnentein. ^) Er ist gelblich gefftrbt.and 
-f&Ut hier und dn mit dem Blitz herab. Man sagt, dass dn. wo 
dieser Stein nich befindet, Donner und RHte nicht schaden. Meist 
ist der Stein an der einen Seite scharf. 

dS. Vom Karneol. 

Comeolus ist ein rother Stein» wie rothes Fleisch gefärbt. 
Er besänftigt den Zorn und stillt Blutungen, wenn das Blut von 
•einem Gliede oder aus der Nase fliesst, besonders aber bei Frauen, 
die an Blutungen leiden. In der Bibel heisst es, die Kinder Israels 
hätten vor Zeiten in der Wflate vielfach diesen Stein geschnitten, 
.80 wie man Siegel schneidet, und das haben sie nicht ohne Grund 
^etban. 

28. \ oui Chrysolith. 

Chrysolitus ist einer der zwölf Steine, dunkel meergrün gefärbt 
mit durr]iL;t'mi8ohton goldenen Funken, und gleisst wie Feuer. Wer 
ihn in (loid gefasst trägt, ist vor ileni AlbdriUken gesichert. Wird 
der Stein dnrelibolirt und ein Eselshaar durch die Bohrung gezogen, 
so vorsc'heufht und verjagt er die bösen Geister. Man soll ihn an 
der linken Seite tragen. Kr kommt aus dem Mohrenlande. Mit 
ihm habe ich die Würdigkeit unserer Hohen Fnui v«n*gliolien. denn 
sie sitdiert den Sünder vor den uächtliclien Schrecken und der 
Fiustemiss de» ewigen Todes. 

24. Vom Schneckenstein. 

Tolnnites heisst Schneckenstein. -) Er ist ))ur)>nrn und niarniit h- 
fnltii: ut'tVn'ljt. Dieser Stoin knmint von einer Srhnockf. \]v ver- 
leiht dem, <ler ihn iiuti r der Zunge ti:iL;i. die Kr;if't. w ;iliraisagen. 
Diese Fähigkeit hiilt alier nur so laii'^e an. der .Moml td>eu 

sichtbar ist und im ersten Viertel steht, und wiihrend tler Zeil. n\<i 
der Mond am achtundzwanzig-^tou Tage wie iei aitnehmeud und ganz 
schmal i>t und lateinisch Monuides genannt wird. Dieser Stein 
zerbricht niciil im Feuer. 



') Donnerkeil. Belemuit. 
Vielleicht sind die sok. Krebs!$teine oder ErebstlUgen gemeint, die 
iillerdinf(!< im gebleichten Zustand« weiss anH.se1ioi). 
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25. Vom Cegolitb. 

Cegolitus iit ein Stein von der Foim eines OliTenkernes.*^ 
In Wasser aufgelöst ist er gnt gegen Nieren- und Blasenstein. 

2G. Vom Clii'^sopasion. 

Chrysopasion ist ein, aus dem Mohr^Milamlo lierkomniemler 
SUMii.-j <ier im Fiüsteiii Uniditet, uicht aber am Tage, gerade wie 
faules Holz oder ein Glühwurm. 

:S7. Tont Wetssteiii. 

Cos heisst ein Wetzstein. £r esistirt in zwei Arten. Die eine 
ist härter, die andere weicher, nud die härtere Sorte eignet sich 
mehr zum Schleifen weicher Messer, wogegen die weichere mehr 
fflr härtere Messer passt. Giebt man Aschenwasser auf einen zer- 
stossenen Wetzstein, so tröpfelt eine Torzfigliche Lauge davon ab,, 
mit der man die Kleider und den Kopf recht sauber waschen kann. 
Das Ausstreuen der Asche iu den Garten ist für diesen Tortbeühaft. 
LebendiLci r, «Ins heisst frischgebraunter, Kalk bii^ verborgenes Feuer 
in sich. Fasst mau ihn mit der Hand an, so ist er kalt, giesst 
mau aber kaltes Wasser auf ihn, so liefert er Wärme. Es ist ein 
Wunder, ilass der Kalk durch \V;i>si r, das doch anderes Feuer 
löscht, entzündet wird und um<^ekelirt im Baumöl, mit dem man 
sonst Feuer entzündet, (•rlischt. Molaris heisst ein Mühlstein. Essig, 
der über gepulverten Mühlstein gegossen und mit ihm durchge- 
arbeitet worden ist, bringt den Blutfluss aus dem J^uibe zum Stehen 
und ist ausscrdoni <;pf;('n licisso Absoesse nützlich. Silex heisst pin 
Kiesel, er ist hart uud kalt und dennoch schlägt man Feuer aus ihm. 

S8. Tom mtmoiu 

Demonins heisst ein Stein mit zwei Farben, hülfreich den 
Leuten, die am Fieber leiden, giftwidrig und den, der ihn trägt, 
sicher und siegreich machend. Weiteres fiber diesen Stein findet 
steh in unserem lateinischen Texte nicht. 

29. Vom Drachensteln. 

Dracontides heisst ein Dracheustein. '^) Man nimmt ihn aus dem 
Uehirn eines Drachen, er ist aber werthlos, wenn er nicht einem 

') Ci'gniithen, Lupitb-s judait-i. .fudfiisteiiie sind dtc versteinerten 
ätacJicln V II Ciilriris irl;iiulaiius, einer :>eeigelart. 

VcTKl. III. t. lU. 
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lel>en<lijxen DracluMi tMiriinmMu n wiril. Tiipfero Männer schleit heil 
sicli an d\e L<T<;»'r.>tiHt'ii «icr Drni In n lioran und niaclien sirh nhor 
flioso her. solila^pii iliin-ii <l<'n Si lünifl riii/.w«-! und holen bii'in 
heraua, \\alin'ii<l ilcr I)i-;irhf' ihm h /aiijirh. Mau nairt. dieser Stein 
sei gut gegen gifrii;!' Thiel e und wirke kräftig g<'t:eii ili-- \ i-i -ifuing. 
Die Dracliensteiiie .sind durchscdieiuend und durelisichtig und be- 
sonilers beliebt bei den orieniahsrheu l ürstfu. 

SO. Vom Byoniff. 

DyoniBia ist ein, im Orient vorkommeuder Stein. Er ist 
dunkel geförbt und mit sehneeweimeu TrdpfcUen gesprenkelt. Zet' 
st5sst man ihn in Wasser, so riecht dieses wie Wein, und dieser 
Cternch vertreibt die Trankenheit. Der Geruch des echten Weines 
ihngegen erregt Trunkenlieit, auch wenn man den Wein selbst 
nicht trinkt. 

81. Yom Dyadoeben. 

Dyadoclios ist ein Stein, der, iu's Wasser geworfen, mancherlei 
böse (ireister erscheinen lässt, so dass diese dem« der sie befragt« 
Antwort geben. Legt man den Stein auf eine Leiche, so verliert 
er seine Kraft und erschrickt deutlich vor dem Tode. Er gleicht 
einem Beryll. 

^2. Vom Uftmatit. 

Kuiathites ist ein eise«farhi-rr, roth geäderter Stein, der aus 
dem Mohrenlande oiU»r aus Araliit ii lierkununt.^) (Jej)ulvert ujid 
in Wasser vertheilt heilt er das Blutspeien, kürzt die Dauer der 
Menstruation ah und wirkt aucli gegen die gewöhnliehe lIäniorrh<>id;i!- 
blutung. Mit Weiu gemischt heilt sein Pulver Geschwüre und ht 
gegeu BiMe gIfrii;or Thiere wirksam. In die Augen getröpfelt heilt 
und reinigt dies Mittel dieselben, (letrunken zertrümmert es den 
Stein in der Blase. 

33. Vom Adlcrstoin. 

Kcliites ist ein Stein '-\ den der Adler aus fernen Ländern in 
.sein 2s est trügt, weil er von >iatur sehr wohl weiss, dass dieser Stein 

0 Hämalit« RoUieisenstein. 

^ Gelber Thoneisenstein, tu rundlichen Stücken vorkounnond, die im 
loneren einen losen, klaitpernden Kern führen. Vergl. auch III. B. 1. 
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seinen .Iiini:<'n Siclicrlifit mu\ Si-liutz lii'mu*^!. Aiiti<*re (it-lclirtf« >iinl 
der .Mt•imlllL^ 'üc I'/ht <1i's Adlers v»»r<liirl n'ii «lureli ihrfii l l•lM'^tills^ 
an Hitze, wenn er den Sti-in nichr /.wischen sie leirt. J)it Stria ist 
roth, wie ein ( Jrnnatapfei, iuiieii linhl. uii<i hat einen kleineren Stein 
in sich, weh'ht r khippert. Er hiltt .schvviui^erefi Franen kräftiir zur 
\'()llen<liiii^- (!»'r < ifhiirt nnd geilen die Scluiier/t'ii ilcr ( icliurrswehen. 
VjV will an der linUni Seite jj^et riiu''eH werden nml iiiaclit den Mensclien 
niässi*; im Trinken und siegreich. Kr ni. lu t den lU-ichthum, bringt 
<inade und sichert die Kinder vor Scliatlen. 

Ül. Vom SoiiiicMiwendsteiii. 

F.lirnijiitis') lieisst Sonnenwciidsrrin. ßrini^t nuiu iJin in ein 
<ietaj>s mit Wasser, so fiirlt! er die Sonne hhitrotl», als ob sie 
ihren Sobeln verloren hätte, und dabei \v;illt d;is Wasser im (lefässe 
»duie l ntcilasiS und s])nilir wie ein Kt'gen lu'raus. Sind bei diesem 
Vor<;au.u;e dazu veraülaj,ae Mriisclicn zugegen, so werden sie ekstatisch 
und sagen kommen<le Dinge im \ oraus. Wer den Stein trägt, «len 
kräftigt er und verlängert ihm das Leben. Er stillt das lilut, ver- 
treibt (Hft und sichert den Menschen vor Schmoraeii. Ww dk». 
Sonn wende genatiiite Pflanze^) oder Kingolkraut unter den Stein 
legt and einen Segen darttber spricht, der daeu gehört, wird un« 
sichtbar. Der Stein ist smaragdgrün, mit blutfarbigen Tröpfchen 
gesprenkelt. Man findet ihn im Mohreula nde, in Cypern nnd in Afrika. 

86. Yom Epistnt 

Eptstutes ist ein leuchtend rother Stein. Wer ihn am Herxen 
trägt, ist sieher vor Unfrieden und Krieg. Er beschfiizt die Erd- 
früchte Yor den Heuschrecken, Vögeln, schädlichen Nebeln, Hagel 
und verderblichen Winden. Legt man ihn au die Sonne, so strahlt 
er ans sich selbst Feuer und helles Licht aus. Wirft man ihn in 
kochendes Wasser^ so hOrt das Sieden auf und das Wasser wird kalt. 

36. Tom Hexakollth. 

Exacolitos ist ein verschieden gefärbter Stein. Trinkt mau 
den Wein ab, in dem ein solcher Stein liegt, so hilft er gegen 
Darmgicht und die Krankheit, welche durch feuchte Galle erzeugt wird. 

>>• Ii 1 » ■ I I II« ■ ■ I» 

•) = Helietropius, Heliotrop. 
«> Vergl. V. 2». 
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37. Vom Elider. 

Elidro«« oder Eni« Iii 'S ist ein Stein,') der einnn Kristall gleiclit 
und von dem nnablässii,^ fnirlitp Tropfen fallen, als ol» er schwirzo. 
Diese Tropfen sind «jfuf fdr l-'K-licrkranko. Kr veniiindcrt iiiicli 
ilurch dai Abtropfen nicht, souderu bleibt hart und unversehrt. 

38. Vom Oranat. 

Oranatns ist ein sehr schön, den» Kuldu äluilicli irefiirbter 
Stein, nur dass seine Farl»»' >tuaijd'er ist, wie beim J{ul>iii, iiudir 
der rothen Kose verirlt ii liluir. Dieser Stein ist sehr schwer zu be- 
arbeiten und j;e\viiiur an (Manz, wenn man ihm eine schwarze Unter- 
lage giebt. Kr verjagt die Traurigkeit un«l macht frohen Muth. 
Man findet ihn iiu Mohreulande uud bei Tyrus iu dem, Tom Heere 
ausgeworfenen Sand. £Une Abart dieses Steiuea ist violett-roth, sie 
ist edehnr mid geschätzter und gleicht dem BalaBtus.^ Der Granat 
gehört nach Art und (leschlecht zum Hyacinth. 

99. Vom Bernstein* 

Oagates heiast Agtstein oder Brennsteia. Man findet ihn iu 
Lycieu, in Preuseen und Britannien. Es giebt schwarzen und hellen 
Bernstein.') Letzterer ist entweder weiss oder gelb. Beiht man- 
den Stein bis zum Warmweiden, so zieht er Hfllmchen an, und 
wenn er mit Waaser gewaschen ist, brennt er, erlischt aber in 
Olivenöl. £r ist fQr Wassersfichtige sehr heilsam, befestigt wackelnde 
Zfthne und ruft die Menatruation hervor, wenn mau ihn mit Waaaer 
wäscht und dann mit ihm räuchert Auch den Epileptikern hilft 
er, wenn man ihn anzflndet. Kbcnso auch verhält sich der Elider. 
Der Bernstein verscheucht die bösen Geister und sein Rauch bringt 
sie zum Scliweigen., wenn sie dnivh den Mund eines Hesessenon 
reden. Auch gegen Umkehrung des Magens und gegen Zauber ist 
iler Stein liülfreich. Das Wasser, in dem der Stein drei Tage ge- 
legen hat, ist schwangeren Frauen dienlieh und entbindet sie rasch 
von ihrer Last. Trinkt eiue Juugfrau, die noch rem ist, das Wasser^ 
so geschieht ilir XiLht> ist sie aber nicht mehr rein, so lässt sie 
sogleich Harn. So wird sie durch den eigenen Harn kenntlich gemacht. 

0 Kleine Chalcedonkiii^ein . deren innere Hohle mit Flüssigkeit ge- 
milt ist. 

\\'rii\. in. 
^) bchwar/er Bernstein ist üagat. 
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40. Tom e^oliis. 

(iolasius ist v\u Stein, scbueewcis^ wiu ein Ha<>:eIkorn uml 
flberniässig hart, wie <l<'r Dimtiant. Durch Feuer isf «lieser St. iu 
nicht zu erwarnuMi, er bleiht immer kalt und besitzt die Fähigkeit, 
den Zorn und die Uukeuschheit zu mildern. 

4L Tom eaUrlt. 

(talaritide» ist «in Stein, der auwdeht wie Asche. Mit Milch 
Kerriebeu und getrauken steigert er die Milcbsekretiou, wirkt fordernd 
auf die Geburt und ist, mit Fliweiss zusammen ein Mittel gegen die 
Krätze. Den^ der ihn trägt, macht er reich. Man findet ihn im 
Nilstrom, der durch das Land Aegypten fliesst. 

4^. Tom Gegatnim« 

Oegatronieus ist ein Stein, scheckig wie eine Rehgais. Seinen 
Träger macht er siegreich im Streit und nuilberwindbar zu Wasser 
und zu I^nde. Man liest, der Fürst AIcides habe mit diesem Stein 
alle seine Noth überwunden, sei aber jedesmal sieglos gewesen, 
wenn er den Stein nicht bei sich hatte. 

4S. Tom Oisrarohlt. 

(«erarchites ist ein schwarzer Stein. Wer ihn im Munde trägt, 
vermag grosse Gedanken zu bethätigen uud viele Freude zu erregen. 
Vir macht auch den Menschen angenehm und liebenswerth. Man 
prflft diesen Stein in folgender M'etse: Bestreicht man einen 
nackenden Menschen mit Honig und hat er den Stein bei sich, so 
thun ihm die Fliegen nichts. Nimmt mau ihm den Stein fort, so 
stechen ihn die Fliegen. 

44. Tom J«spl8. 

tlasids ist ein grQner Stein und gehört zu den zwölfen, die 
die Auserwählten genannt werden und welche Johannes sah. Die 
grOne Farbe ist mit rothen Pflnktcheu durchsetzt, und am meisten 
geschätzt w*erden die Steine, welche durchsichtig sind. Trägt ihn 
ein keuscher Mensch, so bleibt er vom Fieber und der Wassersucht 
vei*s<'hont. Er hilft ferner den Frauen während der Geburt uml 
macht, wenn er mit dem Steinseneii :;es«'gnet ist, seinen Träi;«'r 
sicher und angenehm, vertreibt auch die bösen Gesiclite im Schlaf 

Krliiil}. Kvnrwi y'<n V«gtRbett,\ Barh «i«r Natur. 
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uiul S(jii8t wann. Kr hat die Kigeiitliüiulitlikeit, in Silbor gefassl 
sJ'ine Kräti«' bej-fier iiiissoru zu könuon. wie wtMin er in aiulerem 
Metall j^efasst iat. Dieser Stein koiiiint in vielerlei Arten aud in 
vielen Landen) vor, es giebt ganz iVuerrutlu-n und durchscheinenden 
Jaspis, und »lieser wird besonders gesihätzt. Es kommt aucli eine 
rothe, aber nicht durchscheinende Sorte vor, die aber weniger werth 
ist Der grüne Jaspis, der das leibliche Auge stärkt, gleicht dem 
Glauben, der das Auge der Seele krflftigt. In meinem Loljgesang 
habe ich dem Jaspis das Maasshalten unserer lieben Frau Terglichen, 
denn die Tugend, welche Teniperautia heisst, stärkt das leibliche 
und das geistige Sehfermögen. 

45. Vom Hjracinth. 

Jacinctus hejsst Uyacinth. Der Steiu ist gelb, in der Finster- 
niss dunkel nud am Lichte scheiitend, weil er, wie mau sagt, licht- 
empfindlich ist. Der Hyacinth ist der beste, der weder zu dunkel 
noch zu hell in der Färbung ist. Er ist sehr hart und lässt sich 
schwer spalten und schneiden, man kann ihn aber mit Diamant- 
splittem bearbeiten. Er ist sehr kalt, besonders, wenn mau ihn in 
den Mund nimmt. Seinein Besitzer verleiht er Kraf^, vertreibt die 
Traurigkeit und die Herzensangst, und macht den sicher, der in 
fremden Ländern reist. Er beschfitzt den Menschen vor dem Tod 
durch die Pest, vor Vergiftung und Schlangenbiss. Er macht seineu 
Träger angenehm vor Gott und den Menschen. Dieser Stein kommt 
aus dem Mohrenlande, und weil er seine Farbe nach dem Wetter 
wechselt (denn er ist trübe und dunkel bei schlechtem und hell 
hei gutem Wetter) ist er ein Sinnbild der bescheidenen Art der 
Heiligen, mit deren Hflife sie sich nach allen Menschen um Gottes 
Willen richteten, um ihnen Segen zu bringen, damit sie Gott und 
das ewige lieben erwürben. Desshalb sagt auch Sankt Paulus von 
sich selbst: Ith bin mit Allen geniein geworden! i^rade als ob 
er sagen wollte: Ich bin mit allen Menschen alle Menschen ge- 
worden, das httisst: in unserem Hen-n Christus. Icli Armer, 
der in seinen Sünden allezeit grosser Gnade bedarf, habe mit diesem 
Stein die überströmende (huule unserer lieben Frau verglichen. 
Denn sie benimmt deui Sünder das Trauern und schützt ihn. wenn 
er aus diesem Lande scheidet, in il «r Stunde, wo Seele und I^eib 
sich trennen. Ich ratlie Dir aus voller Treue, dass Du ihren Namen 
im Herzen trägst vor allem edelea Gestein. 
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46. Vom Regenbogenstein. 

Iris heisst <ler Rogeiibogoiistein. ') Er gitiit ht eiueiu Kristall, 
ist scflisocki«; und wirft schöne Farben, die denen des Regenbogen»* 
gl«^i( heil, an die Wand, wenn man ihn im Untise von der Sonne 
beseheiuen lusst. Dieser Stein widersteht dem lilitze und die Pfl*^lsten 
Arten desselben findet man im rotheu Meer und in den ( icbii 
von Italien. Auch ia DeutschlauU kommt er in steinigen (Je- 
birgeu vor. 

47. Vom HySnensteln. 

lena ist ein selir edeler Stein, den man den Augen eines 
Thieres entnimmt, das gleichfalls Hyäne genannt wird.*-) Die alten 
Meister sagen, er VfiUnlie scineni Piii^er die Kraft, wahr zu sagen. 
Indcjsscu äussert er diese Kigensehatt nur, wenn man ihn im Munde 
unter der Zunge trägt. 

48. Tom Laehs&teln. 

Ligurius hei8st Luchsstein uod gehört za den zw&lf Steine», 
wie unser lateinischer Text ang^ebt. Ich denke, er war einer von 
den zwölfen, die Aaron im Tempel trug, gehört aber nicht zu denen, 
die Johannes in der Vision von der göttlichen Stadt Jerusalem sah. 
Der Luchsstein tröpfelt, wie Plinius angiebt, von den Genitalien 
des Luchses und die Tropfen erhärten zu Stein. ^ Das weiss das 
Thier von Natur wohl, und weil es den Mensehen und was ihm 
frommt, hasst, verscharrt es seiuen Harn im Sande. Die Farbe 
des Steines wechselt nach der Färbung des ilarns, ist aber meist 
gelb mit einer Neigung in s Schwäraliehe. W.öscht man ihn in 
Wasser, so hilft er denen, die nicht zu Stuhle kommen können, er- 
<^ffnet dt'n Leib und bringt auch die verloren gegangene gesunde 
Gesichtsfarbe wieder, wie er denn auch (ielbsflchtigen nützlich ist. 
Er zieht Hälmchen an wie der Bernstein. 

49. \om Lagapis. 

Lngapis ist ein Stein mit erkültender und austrocknender 
Kraft, rund und besonders verwundeten Menschen dienlich. Dieser 
Stein zieht das Ei»en aus den W uuden. 

^) PliniuH Ijezeichuet so die Säulen, die der Bergkri^itall bildet 
-I Verf?!. III. A. 3«. 
3) Vergl. III. A. 41. 

21) 
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50. Vom Mngiiet. 
Dti St«»iii Mai^iifs sirlit aus wie Eisen. Er zieht Eison an. 
wenn kein Dianinnt in »U-r Niilie ist, .Man eiv-ählt, »Ut .Stein sei 
in der Kunst iler Zauberer von Nutzen. Er Viesitzt eine wuiitler- 
l».irp Ei^on8<'haff. wie nnui sa^t. Will ein Mann wissen, ob »eine 
l'rau »lie Elle Inieht oiler nicht, so mW er ihr den Stein im Seldafe 
initer den Kopf legen. Ist sie tivu und fromm, so umfnnart sie 
ihren Eiiemaini im Schlafe mit den Armen, ist sie aber untreu 
und falsch, so fällt sie ini Schlafe au)s dem Bett, als würde sie 
beraufigeüto$8eu. Der Stein tilgt auch Zank und Zorn zwischen 
ileii Ehelenten. Auch die Diebe wissen ihn zu nfitsen. Koninien 
sie au eiu Haus, so legen ste glflheufle Kohlen au seine vier Ecken 
und streuen Maguetsplttter darauf. Dadurch werden Sinne und 
Augen der Hausbewohner so verAudert, dasa diese glauben, das 
l[aus wolle einfallen. Sie fliehen tn ¥o]^ «lesseu heraus, ttn<l die 
Diebe nehmen, was sie w^olleu. So berichten die Steiidcuiidigen. 
<iepulvcrt und mit Milch genossen hilft der Magnetstein den Wasser- 
silchtigen, das Pulver selbst ist auch gegen Brandwunden gut. Man 
findet den Stein im Lande der Dragoditen und in Indien. Isid oru s sagt, 
je gelber <ler Stein gefärbt sei, um so besser sei er. £r zieht auch 
(•las an, grade wie ßiseu. Sankt Augustinus sagt, es hftnge 
ein eitMn'nes Bildnis«, nur durch den Stein gehalten, in der LufU 

51. Vom .Memphites« 

Meiiiphites ist ein Stein, wehdier von der egyptischen Stadt 
Mempliiti lierkommt und beinahe feuermth gefärbt ist.^) Verreibt 
man ihn mit Exsig und giebt Ilm denen ein, an denen man brennen 
oder schneiden will, so werden sie so unemplindtich, dass sie von 
den Schmerzen Nichts fühlen 

53. Vom Moder. 

M- ihi- ist ein .'^(etll. der aus den Landern kommt, in denen 

die .M('4> i vv(dinen. von gniuli» hi'i l '.n liuu^. - ; Er la.'.sitzt gute mnl 

schlecliif I ligcnsthaffen, lj>st man ihn in der Milch einer Frau, 

dir ein Knaltlein säiiiit. s<i giel»t er den lilindeii das .Vuge wieder, 

entfernt die weissen Flecken in tlen Augen und uiachl Leute wieUer 
_ ♦ 

' Kill :dtrs ( .t lifiimiiss dt-r i l'n |iii>< Inn Prii'»ri'r. i-^t Art u. Ziisannncii- 
,s«'t/.UJiJ4 M. (luiiki l m Ulieln ii. \ irllcii In war rs eine ei.seuhaltige Tluinente, 
\ it'liei» ht ein Zinkt iz, tiahnei. Ulcuile.- 



Digitized by Google 



3S9 



Kflieiid. iVw Ulf mein* sohen zu krnimn gla»il>c».>u. Aiu-li tias, 
lateiaift h l\>iluj;;ra genannte, l-'iis->lciileii lu'ilt ilieser Sroiii. wi»' ;hh-)i 
<lie Manschen, die wäliren«! eiiiei- Kiaukhfit ilu-e Besimnm^i vuilit li ji 
und im Lattiiuüclieii Phroiietiti heissen. Löst man ihn «lajjejfon in 
"VVassor und trinkt <lie8, so muss mau seine Lunge stückweise mit 
Würgen und Brechen von sicli geben, und wenn sich Jemand nüt 
dem Watser die Stiroe wäsclit, wird er blind. 

b». Vom Späth. 

NitruiD beiBst Späth. Dieser Steio ist hell und durchsichtig, 
fast wie Glas und winl desshalb in einigen (legenden z. H. in 
Thüringen, iu die Fenster gesetzt. Der Späth wirkt anziehend uml 
lösend und ist gut gegen die Gelbsucht. 

54« Tom Aklmster. 

Nieomar oder Alabastrum ist ein Alabasterstein. Er ist weifit» 
und sehr kalter Art, man kann desshalb Salben lange in ihm 
aufheben. Maria Magdalena hatte eine Büchse aus diesem Stein, 
in der die Salbe sich befand, mit der sie unserem Herrn das Haupt 
salbte. Dieser Stein verleiht Sieg und erhält die Freundschaft 
unter den Menschen. Man verfertigt Figuren aus ihm, schätzt ihn 
aber nicht sonderlich, da er häufig vorkommt. 

5«1. Vom Nosech. * 

Kosech ist ein Stein doppelter Art Die eine ist weiss, die 
andere bunt gefärbt. Man zieht den Stein aus dem Kopfe ^iner 
Kröte, ehe sie Wasser getrunken oder Wasser berührt hat. Zu- 
weilen kann man an einem solchen Stein eine Kröte mit au^' 
breiteten Beinen erkeuuen. Dieser Stein ist gut gegen den Biss 
von allerlei Gewürm und gegen Vergiftung. Ist nemlich Gift vor- 
handen, so brennt der bunte Nosech den Finger. Man soll beide 
Steine zusammen fassen lassen. 

56. Vom Onyx. 

Onichinus ist einer der zwölf Steine vom Kleide Aarons, und 
die (.Jelehrten haben über diesen Stein zwei versdiiedene Ansi<')iten. 
Die Einen glauben, es sei eine kleine Auster, das ist ein kleiner 

') Marieagla», Fmueneij«. 
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Meerfiseh, der sehr gut schmeckt un«i in Grösse uud Farbe dem 
Fiogeriiagel eines Menschen gleicht.') Wenn dies Thier aus dem 
Wasser kommt und hart wird, soll der Stein daraus werden, und 
in der That ist er auch wie ein Fingernagel gefftrbt. Desshalb 
heisst er im Griechischen Onichinos, weil Onichina im Griechischen 
Fingernagel bedeutet. Biese Ansicht vertritt die alte Glosse xum 
Buche Leviticus. Die andere Anschauung, welche von Beda her^ 
rahrt, ist <lie, dass der Onichinos oder Onyx zum Theil schwars. 
ge(&rbt sei und in der schwarzen Parthie rothe und weisse Adern 
besitze. Diese Angabe hat aber keiner der Natuigelehrten. 
Platearius dagegen meint, dass Onichina oder Onyx oder Onichinoa 
ein Baumsaft sei, der Ton einem Baume fliesse und so hart werde,, 
dass ein Stein aus ihm sich bilde, grade wie der Stein, der Succi- 
nus genannt wird. Diese Annahme hat viel fttr sieh. Woraus aber 
der Stein auch entstehen mag, so ist doch die überwiegende Auncht 
der Naturfoirtoher die, dass er wie ein Xagel gefftrbt ist, grade wie 
ein röthlicher Wassertropfen. Diese Anschauung ist die am meisten 
verbreitete. Der Stein ist gut gegen Käude oder Krätze, verleiht 
dem Gesicht eine heile Farbe und giebt einen sehr angenehmen 
( renich aus, wenn mau ihn in's Feuer legt. Bringt man ihn in ein 
krankes Auge, so kann man, ohnn iruend weichen Schmerz zu er- 
regen, überall in dem Auge damit umherfahren, big er die schfidlichen 
Säfte heraus befönlf rt Das ist ein grosses Wunder, da doch sonst 
die kleinsten Fremdkörper dem Auge St lmierz bereiten. Desshalb 
sagt auch Salomo in seinem Buche der S}>rüche: Das Auge ist >ine 
kleine Behausung und duldet keinen Gast. 

67. Vom Ostolaii. 

Ostdla oiler Optalius-) ist ein Stein, über dessen i'ürbiiiii; <lie 
(lelehrteii jsich niclir rnisx rn, \\cl\ man ihn nur selten findet. NN er 
ihn tragt, wirtl nenilirh unsichtliar, kann aber selbst sehr gut sehen, 
und aus diesem (.irunde haben die Diebe diesen Stein sehr gern. 

58. Tom Orlles. 

Orites') ist ein grftner Stein mit weissen Flecken. Kr wider« 
steht dem Unheil. Eine Art desselben ist schwarz und rund, diese 

\ crgl. IV. B. 23. 
Opal? 

') Orites heilst . II. iitli» h nur: Bergstein. Hier ist vielleicht irgend 
ein Eisenerz gemeint, Glaskopf/ 
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heilt, mit Baumöl be«trieheii, den Biss giftiger Thiere. Der Orites 
kommt aasserdem noch in Gestalt kleiner Eisenplftttchen^) vor. 
Diese Art befördert bei den Frauen die Conceptionsfäliigkeit, bewirkt 
über bei Schwängern Abortus. 

59. Vom Perit 

Pentes oder Pirites oder Piridonius ist ein, wie Gold gefärbter 
8tein/^) der ron den Persern herkommt. Zuweilen ist er auch wie 
der Chiysolith gefärbt, nur etwas mehr grfin. Dieser Stein ist gut 
gegen die, lateinisch Arthetica genannte, Adersucht (Gicht). DrQckt 
man ihn fest in der Hand, so brennt er diese so, dass man es nicht 
aushalten kann. Desshalb will er sanft und zart angefasst werden. 
Der Glanz des Steines nimmt mit dem Monde zu und ab. 

50. Vom Pautherstein. 

Panthera im ein Srein, iler fast alle Farben in sich vereint. 
St'ii) Träger soll ihn tiiii Mor«,^<Mi früh niisehen, wenn die Sonne 
aufgeht, »lamit er siegreich iiml kraftig in allen Dingen werde. Der 
Stein veitreibt das Hautjucken und (>s iiois.st von ihm, er habe 
soviel gute Eigensohaften wie er Farben aufweist. Kr kommt aus 
Indien, Ich will Dir aber den Rath geben, am Morgen zuerst die 
keusche mit ilirt in Kiiido ntr/.nrnfen; denn hast Du die Mutter, 

s<i hast Du das Kind, hast Du Mutter Kud Kin<l, so hast Du den 
\ uter und 80 hast Du AUea, was Du wilUt, ohue alle Sünde. 

ttl. V<un Fraseui. 

Prasius ist ein sehr ^ehoner, grüner Srein. Seine Färbung 
ist jt'dni It weniger intensiv wie Ant des Smaragdes. Kr ist nur zur 
Verzierung des (ioldes zu braucheu. Mau bricht Smaragde aus ihm. 

63. Vom Mcnsehensteln. 

Firopholos mag ein Mensolienstein heissen. Denn, wie der 
Meister Aesculapius «lern Kaiser Octaviaims Augustus schrieb, der 
Stein ist sehr kostbar un«l entsteht aus dem Herzen eines vergifteten 
Menschen, weil ein solches Herz im Feuer unverbrennlich ist.^) 

') Cisengiiminer? 

-I Schwt^frlkies? 

l'rasctn. rin laucligrüDer (^aarz. im Handel 6maraKümiitter geoaunt. 
*) Vergl. I. aa. 
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Hfilfc man das Herz neuu Jahre lang unausgesetzt im Feuer, m> 
wird der, mit gar wunderbaren Kräften ausgestattete. Stein daraus. 

Doun, wie der genannte Meister spricht, «lieser Stein beseliirmt 
seinen Träger Tor Blitz und Donner, verleiht den üieg im Kampfe 
und sichert Tor Vergiftung, iSnen solchen Stein trug Alexander, 
wie man erzälilt, in einem pnrpnrnen Jieibgurt. Und als er au» 
dem Lande Indien wiederkehrte und über den Fluss Euphrat wollte, 
zog er seine Kleider ah. um im Wasser zu baden. Indess kam 
eine Schlanjje, hiss den tiflrtel mit dem Steiue ah und Hess ihn 
in s Wasser fallen. Aristoteles hat dies in einem Buche über <lie 
Schlangen ji^esch riehen. Nun f^laulu»n die («elehrten, dieser .Meni^clu'n- 
r5f(>in *äoi mit «lem Stein identisch, der gemeinhin Lapis humanus 
•genannt wird. Von diesem wird herichtef. er Ix hüte den Mensehen 
vor eiiieni jälit n Tode, und nuin könne nicht sterben, so lan«re man 
den Stein in «h'r Hand habe. Vor Krniiklicit beschirmt er den 
Menschen aber nicht, auch nicht vnr SehiiK izun, trotzdem er das 
Leben im Lei<l verlänu^ert. So st Incü)! man auch von einem l^and«' 
der Lebeufligen, in th in Xiemtiinl sii'iben knnn. und das den Namen 
Dialle oder Trivalles tVihit. Dicst i- letztjjt iKiiiute Stein ist ziemlich 
lebhaft roth gefarl)t, etwas in s Weisse spielenti. 

68. Vom Peantt* 

Der Stein Peanites entsteht im T^aude Macedonieu und hat 
die Art eines Weibes an sich, i^u gewisser Zeit empfängt er 
nemlich und gebiert einen ihm gleichen Steio. Dieser Stein ist 
schwangeren Frauen von Xutzen. 

«i. Vom Widchopfstcln. 

(Quirin heisst der Widehopfstein. Man findet ihn im Xeste des 
W iilehopfs. Er kündet im Scddafe verboru:ene Dinge und vermehrt 
«lie Träume und Gerichte wahrend des Scidafen. 

65. Vom (meierst ein. 

(juirindros heisst <\rv (l.iti-t.iii. .Man höh üm aus dem 
Gehirn ein»'s (b'iers, er ist {jegen aüei« Schaden gut und iitehrt den 
Ammen die Milch. 

<M». Vom Saphir. 

Saphirus ist ein sehr edeler Stein und einer von den zw5lfeu, 
die Johannes sah. Er hat des Himmels Farbe, denn er ist hellblau. 
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IndeHS wird er nie so hell, dma er, wie eiu Spiegel, ein Bild in 
dich attfiiehmeu kann. Scheint die Sanne auf diesen Stein, so 
strahlt er einen brennenden Glanz au». Er ist den Himmelskrfiften 
atets zugewandt. Die besten Steine kommen aus Indien, sie sind 
nie durchsichtig. Dieser Stein erhält den Leib und die Ulieder in 
ihrem natürlichen Ernfihrungszustande, der lateinisch Yegetatio ^v- 
uannt wird, beruhigt innere Hitze, wirkt schweisswidrig, vertreibt 
Stirn- und Augenscbmerzen und heilt die Krankheit der Zung«^. 
Geschwülste zertheilt und Geschwüre heilt er, ausserdem vertreibt 
er die grausame Krankheit, die das Gesicht zerfrisst und lateinisch 
Noll me tangore, Rühr mich nicht an, genannt wird. 0 Auch gegen 
Untreue, Kass und Erschrecken ist der Stein wirksam und macht 
friedfertige Gesinnung. Wer ihn trägt, muss sich aber sehr der 
Keuschheit befleissigen. Bei der, im Westen gelegenen Stadt Poi*^) 
findet man auch Saphire, die sind aber nur wenig Geld werth und 
besitzen nur geringe Kraft. Sie sind wie ein dunkler Kristall ge- 
färbt, werden aber in <I(m» Ringen mit blauer Unterla«;e ^efasst. 
damit si«' oiiiitrormassen blau «mx iii iiD-n. .Man bringt sie viel nach 
Deutschland, t>ie taugen aber niclit viel. }iur die, welche ebendaher 
kuniineii und die Hettchnflenlieit der aus dem Orient stannneiiden 
Saphire besitzen, sind werthvolb'r, w<»rd«»n aber nur !«olten gefuncU^n. 
Die vom Orient herkunimenden Saphire sind dir besten, nameutlieli 
die au der OberHiuhe weisslich gewölkt und dunkel j^efärl>t sind. 
Einige der orientalis( dien Sai)hire siml mit einem Rubin durchsetzt. 
Dies 8in<l die schönsten uu<l kr;ifti;j!;sten unt<'r allen. Di«» Zauberer 
8|)rechen in ihren Hrudiern viel von «liesem Stein. Der Sa|diir, der 
dem klaren Ilininiel «i:leicht und im Süniieiiseheiu ein brennendes 
!/u'ht inisstralilr. ist ein lüld der Hoffmin::. die tnis zur ewijreii 
l'"reuiit> irni/i''lit und der heissen riaitiiiie der «^(»itliciien Lielie. die 
uius eniziindet und ilun UHammt, ilas.> wir die Welt versehni;ilien. 
So kömieti wir ilami mir Sankt Paulus spieeh(Mi: l iiser Wandel i^t 
im Iliiiiint'l. Des^haib auch spricht <»ott durcli den Mund des Pn»- 
ph»?teu .iesaias von dem ^lenschen. den er sich erwählt hat: leb 
will Dich auf S;iphir grüinh'iil, da> heisst: aul die H<dlnüu<i". 
Darum Itabe idi miM if liebe Frau ilieseui Stein verglieiuMi und 
gesa^^t: Tu saphiru.-> ?»au( tae spei, das heisst: Du bist ein Sapiiir 
der heilij^en lloflnunj^I Ich kenne keine sicherere Ziiiluchf in allen 

' »ie>ii lit-krelts. auch l.ujajs wurden so genannt. 
^) Le I'uy, Deparlemeiit liaute-liuire. 
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A<Mii;sten und Nötlifii, wenn der oberste Richter über Leib titid 
Seele ricliten wird, als «leii gar edeleii Saphir, die Mutter der Barm" 
herzigkeit, 3Iaria. Kein Jude noch anderer Ketzer soll mich davon 
abhalten, zu behaupten, dass ich das Zeichen «lor Wahrheit mehr 
denn einmal in meine Seele gedrückt habe uml das8 ich darum 
leide. Xieman(i darf fragen, warum ein Mensch mehr leidet, aU 
Imndert andere. 

ü'i. \ouL Smaragd. 

Stnaragdus ist ein kostbarer Hdelstein, auch einer von den 
zwölf Steinen, und grüner als alle anderen grünen Dinge. Indes» 
kommt er in verschiedenen Arten vor. Der beste Smaragil findet 
hit h im Lan<le Scythion, wo man ihn nun den Nestern der Greife 
lurnusholt, dio Ilm mit grossem (irimm Vichuton. Unter diesen 
Steinen ist mm wicN-r der bt-ste der, welclier durchsichtig ist und 
dessen i^niiu' Farl)im^- sieh auf die nnigrlx-mlt' Luft fortj)flanzt, auch 
weder in der Sonne noch in sonsfiL;i*iii i.i<lit »uler Schatten an 
Intensität T(»rliert. Aju zweckmässijr^ttMi wird er flach i^escli litten, 
weil er sonst an (flanz einbnsst. Wer den Stein keusch und ehrbar 
liäi^r, ist vor der falUnnlen Krankheit sicher, l^r ütürkt da» Uesiclit 
uutl kräftigt die Augen. NN enu man ihn wäscht uiul mit Baumöl 
einreibt, wird die grüne Färbung noch verniehrt. Der Suiarai,^d 
mehrt den 15esitz, giebt Segen zu allem Thun, macht den Meusscheu 
wuhlredeiid und liilft denen, die verborgen Dinge erforschen wollen. 
Kr lenkt das; l uwetter ab und beruhigt unkeusche ( Jelüste. Der 
Stein zerbricht, wenn mau ihn während der Cohabitation trägt. 
Der Suniragd ist das Siimbild der Keuschheit, denn diese erhält 
des Menseben Leib grün, das heisst gesun<l und rein. Diese Tugend 
übertrifft alle anderen menschlichen Tugenden, denn es ist mehr 
Art der Kugel, wie der Menseheu, völlig keusch zu bleiben. Sie 
ist gnadenbringeud vor Gott, den Menschen und den Engeln und 
trigt das Bild unseres Herrn Jesu Christi an sich. Sie folgt dem 
göttlichen Lamm auf seiaen Wegen und Saukt Johannes setzte 
den Smaragd an die vierte Stelle in der Zahl der zwölf Steine, 
weil die vier Evangelisten die Keuschheit mit Fleiss loben. Dem 
Smaragd habe ich unsere liebe Frau in ihrer Keuschheit und 
Reinheit verglichen, die Gott so angenehm war, dass er sich selbst 
in die Zelle dieser reinen Keuschheit einschloss. Wie wonnig und 
schön ist das Betrachten nnd Erwägen, wenn ein Mensch sich fiber- 
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legt, mit wieviel Liehe uihl j^rosser («mule ilie «röttliche liluine sich 
mit dem roii\eu Tliau der keuscheu Jungfrau umgab uud für un» 
3lensch wurde. 

68. Vom Sudonyx. 

Sardonyx isl auch einer der xwOlf Steine und von der Natur 
uns zwei veracbiedeuen Steinen, dem Onyx nnd dem Sarder bereitet J) 
Zum Ttieil iet er roth, nnd diese Rötbe hat er vom Sarder, sum 
Theil ist er schwars und weis« gefärbt, und diese Fftrbung stammt 
vom Onyx. Man sagt, dieser Stein be«tze weiter keine Krftfte, als 
die, dass der Onyx nicht schädlich wirken könne, wenn ein Sardonyx 
zugegen sei. Es ist nemlich za bemerken, dass einige behaupt^y 
der Onyx sei ein anderer Stein als der Onichinns, von dem wir 
vorher berichtet haben. Sie nehmen vielmehr an, der Onyx sei ein 
Edelstein, auf der einen Seite schwarz, auf der anderen weiss, und 
mit der Kraft ausgestattet, den, der ihn am Halse oder am Finger 
trägt, vor Habgier und bösen Trftnmen zu schützen. Dagegen soll 
or die Untugend haben, Krieg uud Zwietracht unter den Menschen 
hervorzurufen, und wenn man ihn Kindern um den Hals hlingt, 
Holl er anregend auf die Speichelsekretion wirken. Gegen die tUiele 
Kigeiiscliaft des Onyx ist nun der Sanionyx wirksam, ilan findet 
den Onyx in den bei«ien Ländern Arabien uud Indien nn<l den 
Sardonyx ebenfalls. Die (ielehrten sagen, der Sardonyx sei dann 
besonders schftn, wenn die oben erwähnten Farben alle zusammen 
bei ihm gemischt seien. Dem Träger de» Steines geziemt Klugheit 
und Demuth uud es heisst, die Steine seien die besten, die ge- 
schnitten sind, wie man Siegel sehneidet. Die (Jli^sse zum ein und 
zwanzigsten Kapitel der Apokalypse sngt, der Sardonyx sei unten 
sohwar/. in der Mitte weiss und oben roth. Diese Färbung ver- 
sinnbihilieht die (reduld der Heiligen, mit der diese in «lieser armen 
Welt aii^fjrestattet sind. Desshalb sagt Hiob: Man verspottet des 
(ferechten tjiufalt. In der Mitte «iüd die Heiligen wi'iss. das^ 
lieixst, sie sind durch ihre L iischuM in ihrem Herzen und (iewissen 
rein. Olien ;il»er sind sie roth we^^-en ihrer heisseii T.icbe zu Gott, 
<lei-ent\ve:,^'n sir viele Mart(!rn lei'leii müssen. l)es>halb auch habe 
it:h diesem .Steine die Gerechtigkeit unserer lieben Frau verglichen. 
Ach Herr, Du weisst, wie sehr sie mit Dir iu dieder Welt verachtet 

') Kine Vartetftt des Ksmeols, ans einer rothen und einer weissen 
Lage bestehend. 
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wurde, uii«l was sie mit Dir um Deiner göttlichen Werke willen 
hier auf Erden K^litteu hat! Dcsshalb sasrt sie nucli mit Rerlit \ou 
sirh selhsr im hohen UpiIp: Ihr 'Porhter Jerusiiloinfä solh inii li 
nicht schelten, weil icli braun liiii. «ItMin die Soniu' hat micli <;t't';irl'r. 
icli hin schwai"?:, alxM" woiilgestaltüt. Oh, welch schuiiu Predigt 
jiesse sich daraus machen! 

69. Vom Sarder. 

Sardius ;i;ehört «gleichfalls zn den zwölf Steinen Ihn fanden 
die Leut« zuerst, die Sarder p^euaiiat weiden. Der Stein isr mth. 
aber ohne (ilanz, wie rothe Erde. Er vermag HhitHiisse /u >!tiik'u. 
uuil iler Onyx verliert seine schädliche Kraft, wenn ein Sanier 
gegenwartig ist. In der (ilosse lieisst es, der Sarder und der 
Karneol seien derselbe Stein. Der Sarder Tersiuubildlicht die voll- 
komineiie Fertigkeit der heiligen Märtyrer, die ihr Blut um die 
Liehe zu unserem Herrn rergoseeii haben. Deeehalb nimmt er in 
der Apokalypse die sechste Stelle unter den Steinen ein, denn unser 
Herr litt seine Marter im sechsten Zeitalter der Welt Ich habe 
bei unserer lieben Frau diesem Steine die kindliche Scheu rergüchen, 
die ein Kind alleaseit seinem Vater gegenüber haben soll. In dieser 
j^cheu ToUbringt es alle seine Werke und richtet sein ganzes Leben 
danach, seinen Vater nicht zu etEOmen, nur mit Hfilfe der grossen 
Liebe, die es stets zu seinem Vater hegt. Oft genug f drehtet ein 
Mensch den andern, weil er Ton ihm einen Vortheil erhofft oder 
aus Furcht, Leiden und Schaden dulden zu mfissen, wenn er ihm 
nicht zu Willen ist. Diese Furcht habe ich nicht gemeuit, sie dient 
nur dem eigenen Nutzen, nicht der Liebe und ist eine sklavische 
Furcht. Die zuerst genannte Scheu dagegen ist ein frei geborenes 
Kiud, nur auf Liel»e und Treue gegründet. Sie vernnig fftr den 
Cregenstand ihrer Zuneigung grosseH Eoid zu erdulden. Diese Furcht 
hat unsere liebe Frau iiott gegenüber gehegt so lange sie auf der 
Erde war. 

70. Vom Syren. 

Syrus ist ein, nach Isi«lorus Angabe, aus dem Lan<le Syrien 
ütanuaeuder Steiu.-') Er hat die Eigeuthümlichkeit, als Ganzes auf 

») Ssrder i»t eine braune, in's Gelbliche Aiiieletide Varietät des» KarueoK 
- BinLssteiii. der iu fcrosser^n Stücken wegen Mpioer viel«) Hohlräuiue 
j^chwininit geimlvert al)er untersinkt 
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<leni >\'as<4er zu schwiiniiieii, KentiLckeit dagegen unterzusinkeo. 
Das ist wimderbar genug. 

71. Vom Lefehensteln. 

Sarcophasriis hcisst Leicheustein. H Isiiinriis sagt, wenn iiican 
Leichen in ihm bestatte, so verwesten bie in ilieiasio; Tagen un<l 
wür.lt'u völlig verzelirt. Sarkom heisst neuilifh im (irieciiischen 
«'in Selirein un»l Phagos betleutet essen. Von diesen beiden Wörtern 
kommt der zusammengesetzte Name Sarcophagus. 

73. Vom Samlns. 

Den Sieio ütomius findet man auf der Insel Samos.^) £r ist 
schwer und weiss und dient zum Schönen des Goldes. Im lietränk 
eingenommen vertreibt er den Schwindel mid besänftigt den er- 
zflmteu Sinn. Dagegen besitzt er die übele £igeU8cbaft, einer 
Kreisenden an die iland gebunden« die Geburt zu Terz&gern. 

73. Vom SueciiiuM. 

Sneeinns ist ein Stein, Jen die Griechen Elektron nennen.'') 
Er ist gelbgefärbt und beinahe so durchsichtig wie (Jlas. Isidorns 
sagt, er käui' vom Safte «ler Feichten her und werde gemeiidiin 
Laitibra^) genannt, iteibt man Ilm mit den Fing'Tn. so zieht er 
H;ilm( }i(Mi und den Saum der Kleider an, wie tler Ma^u» f das Eisen 
ai!/,i< lit. Seine Trä«;! r iiiaclit er keusch, und sein RaiK !i hilft den 
Krt i>< iideu in der (Jeburt, vertreibt aucli die Sehlaiigeii. Der erst«' 
Satt, 'irr iin Sommer, in der wnruKMt Jahreszfit, von den Firlitfu 
Hiessr. i>t liell. zu aiidi'it'r Zeit dagegen ist vv dunkel und unrein, 
und dem eiitsiu» ( heml sieht au(di der Stein ans. Diesen Stein 
tiiulen die Eeuie, wei<'ho (»othen heissen, in eii»em < iewiisser, in das 
der Eichtensaft gefallen ist. 

74. Vom SUenlt 

Sileniris ist ein schön weiss, roth, gröu und pm i urn gefärbter 
Stein. ^) Ihn tragen die Schneeken im I.«ande Indien, nnd es kommen 
solche Steine vor, tlie grasgrün gefärbt sind. Wer den Stein im 

') l'.iiii- Kidksft iiiiirf ? \v\iz\. Schade, ulttl. Wurterbucli. 

*) ligeiiil eine ThoiM'rde. 

*j OfTenliar ist Remstein gemeint. Vergl. .IJ». 

*) Ambra. 

Selenit, 3Iotidstein, farbiger GypsV 
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Munde trägt, propheseit kflnftige Dinge. Wenn Du gerne Kenntnitti 
haben möchtest von möglichen Dingoii, die noch nicht geschehen 
sind, ob sie eintreffen oder nicht, so nimm den Stein unter die 
Zunge und bewege ihn hin und her. Trifft nun etwas ein oder 
nicht, sofort richtet sieh Dein ganser Sinn darauf und Du iLannst 
nicht daron ahhusen. Diese Kraft besifast der Stein nur bei su- 
nehmendem Monde, sie äussert sich am Morgen in der sechsten 
Stunde, am ersten Tage nur eine Stunde lang, am zehnten dagegen 
in der ersten und teehsten Stonde. Mit abnehmendem Monde ver- 
schwindet des Steines Kraft. Im Feuer zerspringt er nicht. Er 
stellt die liebe zwischen Eheleuten, die sieh hassen, wieder her. 
Kr hilft auch den Menscbeti, die an der zehrenden Krankhmt leiden, 
die lateinisch Phthisis genannt wird. 

75. Yoin Splegelateiii. 

Specularis heisst Spiegelsteiu. Er ist durchsichtig wie (rlas, 
man findet ihn in der Erde und spaltet ihn beim Ausgraben iu 
kleine Stücke, wie Isidor us ang^ebt. 

76. Vom Sadden. 

Sadda ist ein Stein, der so fest an den Schiffen hfiugt, das« 
mau ihn kaum mit der Feile herunter bringen kann. Dieser Stein 
ist grfln wie Lauch. 

77. Vom Topas. 

Topasius ist ubenfalls einer der zwölf Steine, die Johannes er- 
blickte, dem Uelde in der Farbe gleich un<l der edelste unter 
ähnlichen Steinen. Eine Art ist allerdings viel heller und matter 
gefärbt, aber schlechter, wie »lie erstgenannte. Dieser Stein iM 
gut für die Adern, <lie zum Anus herabziehen. Man sagt, er sei 
vom Mnnilo aliliän<?i<r, ^rin^(• kochendes Wasser aus dem Sieden, 
wenn iiiiin ilin hiueiin\ irt't und vertroihr Zorn und Unkeuschheit. 
Er klimmt aus ArabiiMi iinil wurde zuerst auf der Insel To]>aüia 
ot'ftmileu. Plinius erzählt, man habe einen solchen Stein in snli iii r 
(irösitto gefundfii. <la>j< Ptolemneus P)iila»lel|)hus eine Sfiuh» von vier 
Ellen Länire üniaiis halie ht-r^relleii lassen. Will man den St«'ia 
durch Poliren schOner madieu, so wird er dunkel, Uin»t mau ihn 

') Marieuiflas. Fraueneis. 
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so. wie or ist, so !inf r r fineu schönten (»laiiz. Ihm halio irli den 
(ilun/. imscror lifiicii 1 rau verglichen. Je mehr iiMiii si»- zu ihrem 
Lobe mit iiiuleren KreaturoTi vergleicht, upj so mehr venrinir' i t man 
ihr Anseilen. Lilsst mau si(^ <lairo<jon in ihrem oigenon Aciel. als 
Jungfrau 'ien wahren (iutt geboren zu halicu. so er^^cheint sie schön 
über aller Kreatur, es seien Fin<r<'l. Himiiu l ndn an<i« rr Dinge. 
Desshalb wird ihr Lob gestlmiäkit, wt iiu man sie anders hIü die 
(Jottesgebürerin oder dem entsi»rechend nennen will. Dnss wir sie 
aber mit anderen Dingen zu ihrem IVeise vergli'it heu lobt unseren 
Fieisjä uml beweist, dass wir Armen ihr gt'rne mehr gilben, wenn 
wir es nur hätten, und sie uimmt das dann für gut au. 

78. Von den Terobolen. 

Terobolen sind im Orient vorkonimentle Steine, voi» dcih ii dii« 
einen von Natur das Bild eines Mannes, die anderen da> fiiier 
.HchuiH ii -lungfran aufweisen. Sind sie einandert genähert, so sprühen 
sie Flammen und Feuer, entfernt von einander aber nicht. 

Vom Vertlll. 

Vertillu» ist ein leuchtend heller Stein,'; reinem (>»■]•' i;h'i(li. 
wie Platearins sagt, «ler seinen Träger liebenswerth maiht und 
gegen alle Angeiischmerzen gut ist. Kr beseitigt auch das Anf- 
.■stossen, ilie Iii i/.ensangst und Leberschmerzen, wenn nmn ihu in 
Wasser wäscht. 

8a. Vom Vernix. 

Vernix i>t ein w ei:?.>li( ht'r. wnhlrici hender Stein.-) Er hilft 
gegen die Mtdancholie, wenn Kiui r M>n sich selber kommt, gegen 
31ilz- und Leberleideu und gegen die Urustkranklieit, die Cardiaca 
geuaunt wird. 

81. Vom Lmnrstein. 

Zunich heisst 1 .asurstt in. laninisi-h auch La])i> hiznrii.'O Kr 
ist gefärbt wie der llnunu l, Idau mit güldenen Funkten. Mau be- 
reitet gute Lasur aus diesem Stein, Kr ist gut gegen Melancholie, 

0 Verwechaelnng mit dem BeryU? 

*) Sandarokhanc von CalÜMtris quadrivalvis Vent. 

3) » lazuli. 
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das viertägi«;^«' Fieber iiinl j^egcn »lie Olinniacht, die von der schäd- 
lichen Feuchti^jkeit herrührt, welche schwarze (.»alle genannt wird. 

83. Vom Zl^nit. 

Zigiiites ist ein irlasälndioher Stein, dvv auch Kvas «^onHiuir 
wird.') Trägt man ihn am Halse, so hehütet er vor Hesinmings- 
htsigkeit und hriiigi lilutungen zum Stehen. Einein brennenden 
Dochte genähert lässt er die Fiaiume verlöschen. 

63. Von den Lehren der iilten Viter. 

Fs gieht Steine, in die eine Figur ciugcgia'M U ist, und über 
diese haben die alten Väter viel gesdiriebeii. Man darf indess ihren 
Angaben nicht zu viel trauen, ohne sie dalx'i ganz zu verwerfen. 
Zuuächüt muas man wissen, dast» die l iguren, welche die Alten in 
die Edelsteine schnitten, die Kräfte derselben andeuteten, und man 
soll desshalb diese Bildnisse in Ehren halten. Niemand aber soll 
sich ganz allein nur auf solche Steine verlasseiu wie es denn auch 
heisst: Man soll dem höchsten Gott vertrauen, von dem aller Steine 
Kräfte und aller Kreatur Werth herkommt. 

Fin Sf»'in mir dem Hilde »mucs (>tlis<'ii. einer .luuglran oder 
eines Stciiilii i<kt'N i>r kah uihI vei'leilit ^ciiiiMti Trä«c«»r Sicherheit, 
liiii Sifiii iiiii einem Kreb>. Skoijiiun uder l'iseh is[ ksilt mu\ besitzt 
nördlicht' Kräfte, das heisst er ist kühl wie der Nordwind, der 
lateinisch A(|uilo geiianiit wird. Solch ei»i Stein s(duitzt seinen Be- 
sitzer vor der Adersiicht. Artlietica ((üclit) geheissen, vor den» drei- 
tägigen Fieber und liitziger Krankheit. Diese Steine sind geweiht. 

Kill ."^rcin mit einem Zw illinirsjiaar oder einem M'assermenschen, 
iler einen Kiim voll Wasser atisgiesst. neigt sirh mit seinen Kräften 
nach Woijjcii hihI •urtLdtet sie naidi SonnennuteiuanLi. l>r iteilt die 
Lento v.>m \ it I ifi-i-oii Fieber und der Faralyse und macht seinen 
Iräger seinen Mitmenschen angenelim. 

Fin Stein mit einem WiddiT, Löwen oder Schützen hat östliche 
Kraft und entwickelt sie nach Sonnenaufgang. Fin solclier Stein 
ist an und für sich klüftig, nnu lif den Menschen Ii' benswerth und 
heiit das tägliche Fieiier und die Wassersucht. Fr «chärft die 
Sinne, verleiht Sicherheit und ßeredsanikeit. 

') Vielleicht biclniites, eine Varietät de«. Kui>iit>ir 
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Ein Stein mit dem Bilde eines Menschen, der in der rechten 
Hand eine Sichel trägt, macht seinen Besitzer von Tag zu Tage 
mächtiger. 

Vau Stein mit einem Menöchfu iiiid <l«'m Kopfe eines Widders 
macht seinen Träger bei Menschen und Thieren beliebt. 

Kin Stein mit einem gewappneten Manne oder einer Jnnj^trau 
in wallendem Kleide, die einen Lorbeerbaum hält, zeigt au, dass 
er geweiht int und befreit von Missgesehick. 

Ein Stein mit einem Mejisclieii und Sonne nnd ^fonil niaelir 
seinen iVäger keusch und sielun* gegen unkensche Anwandlungen. 

Ein Stein mit einem Manne, der Flügel an den Füssen und 
in der linken Hand eine zusammengerollte Schlange trügt, verleiht 
seinem Besitzer überreiche Weisheit, Frohsinn und CJesundheit. ' 

Ein Stein mit einem Manne, der eine Palme iu der Hand 
trfigt, macht siegreich und seinen Besitzer den Forsten angenehm. 

Findet man auf einem Steine einen Jäger, Jagdhund, Hirsch 
oder Hasen, so vermag er die vom Teufel Besessenen zu heilen wie 
auch die. welche durch Krankheit von Sinnen gekommen sind und 
lateinisch Phrenetici heissen. 

Zeigt ein Stein eine Schlange mit einer Urne auf dem Rftckeu 
oder einem Baben anf dem Schwänze, so verleiht er seinem Träger 
Klugheit, Verstand, Vorsicht und vertreibt zu grosse Hit^. 

Ein Stein mit dem Torso eines Sienachen von den Schultern 
bis zur Xierengegend erlöst von unkenscheu Begierden und macht 
seinen Besitzer zttchtig und angenehm. 

Ein Stein mit einem segelnden Schiffe giebt die Oberhand in 
Geschäften. 

Ein Stein mit dem Bilde des Hundes aus dem Löwen (das 
ist der im Sternbilde des Löwen befindliche Hundsstern), sichert die 
(ilieder vor Wassersucht nnd dem Biss toller Huude, weil das ge- 
nannte Sternbild heiss und trocken ist. 

Zeigt ein Stein einen Mann mit einem Sehwerte, so verleiht 
er im Streite den Sieg. 

Ein Stein mit einem Adler beschützt die Ehre. 

Ein Stein mit einem Schwan befreit von Wassersucht und 

viertägigem Fieber. 

Di r Stein, welcher ein geflügeltes Pferd, Pegasus genannt, 
zeigt, ist besonders nützlich für die, welche die Hitterschaft pflegen 

Scbttiz, K«Dnd ron Uograberg'^ Buob 4»r TStAw. '26 
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lind käinpfoii. Er macht ttchndl und kübo und befreit die Pferde 

YOU der Uoln'J) 

Ein Stoin mit <loiu Bildois^e einer Trau in aufgelöstem Haar 
verböhnt die l^heleute. 

Kill Stein mit einer .Tnnj^frnu, dl«- ihre Ilüiide ühers Kren/ 
«gelegt, t'iiu* iireizaekiL^<> Ivrone Jinf dem Kojit'i' lint nnd nnf eini-m 
Sessel sit/.t, ^ieWr TiM-^r uatdi I.ei>leii uinl Hidie niidi dci' Krankheit. 

Vau Stein mit i-inem Mensehen. der mii finei- S(lilan{;e uni- 
ifiirrei ist. iliicn Kupf in der reciileii und den Srhw anz in der litlkeii 
Hand hat. lictVcit \oh den Foliren einer Vei^it'fiiuijj. 

Findet man auf einfiii Stfiiif einen kuieenden Mann, mit 
einem -Morgen.stern in der IJeiliteu, einen Löwen oder ein antlere.', 
Thier erlegend, ^() nun lit ein sideher Stein in allem Streite sieghati, 
darf aher nur von einer durchaus würdigen 1\m!»ou getragen werden. 

Ein Stein mit zwei Büriunen, die eine Schlange zwischen sicli 
haben, macht den Menschen gescheit, stark, ausdauerud and vor 
den Ijeuten aiigen«hin. 

84. Tom Bnehe Tcthek. 

Kuumehr beginnt ein Buch, das vor Zeiten ein grosser 
jfidiacher Gelehrter mit Namen Thetel Aber das Einschneiden von 
Bildern iu Steine verfasst hat. Er gtebt an, die Kinder Israels 
hätten das Buch verfasst, als sie durch die Wfisto zogen und in 
das Land der göttlichen Verbeissung wollten. Der Verfasser des 
lateinischen Buches, das ich hier in's Deutsche {Ibersetze, sagt, er 
glaube, dass jenem Buche auch nicht sehr zu trauen sei, und dass 
die Figuren mehr zum Zierrath in die Steine geschnitten seien, als 
dass man grosse Hoffnungen auf sie setzen dfirfe, mau solle vielmehr 
seine ganze Hoffnung allein auf Uott setzen um aller Gnade sieher 
zu werden. Ich bin zwar auch derselben Ansieht, indess redet der 
genannte Verfasser so, als ob die Steine ihre liilder nur durch 
Kunst und nieht auch vun Xatur hätten. Das ht aber ein Irrthmn, 
denn nnm fimlet nianchorlf 1 (u liilde an den Steinen, wenn »ie noch 
in der Knie wachsen. Auch Albertus sagt iu seim-Mi IWiclie von 
den Edelsteinen, dass einige Steine ihre Bildnisse durch den Einfluss 
der Gestirne nml nirlit durch menschliche Kunst erhalten hätten, 
so wie es bei der Alraunwurzel auch der Fall ist. Ich will noch 

*) Kelie «Hier Verschlag ist ein eutzundlirh-rheumatische.f. in der Kegel 
die Vorderbeine der Pferde trelfeudes Leiden. 
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dazu bemerken, «lass meiner Ansicht nach Gott den Steinen ihre 
Schdoheit und Kriifte verliehen hat, dem Menscliengest hleehte zur 
Hülfe un«l zum Tröste, un<l wenn ich hofte, dn m! i ili«,'sen 
Kräften Trost wenlen soll, so verleujjjne ich damit die Cinade (.Jotte» 
keineswegs. Ich hotfo auf (Rottes Werke und lobe ihn in meinen 
Kreaturen. So nährt den Menschen nucli Wein und lirot Ixsscr 
wie Wnssor und P^ieheln. und «lesshalb setzt der Men«ch seine Uutl'- 
uung darauf und lobt (iott, weil er es ihm verleiht. 

85. Nnn fftngt Tethob Bneh vi. 

Pitidet man den Sti iii. <l«'i- Jaspis heisst, mit dem Bildnisse 
eines Mensehen, der fin Sclüiil am ll;i!se hängten odtr in dw llaiul 
hat, in der anderen Hand einen Spicss und nuter den Ffisst^ii ciiio 
Schlan«;^e, so erlan»rt man Krafr i^ou^oii alle Feinde, — Hin Moiim Ii 
mit Flüf^eln ist zur Kaufuiunii.seliaJt gut. — Hin Chrysolitli mit 
einer Frau, die in der einen Hand einen Vogel hält und iu der 
andern eiuou Fisch, hilft zu allerlei Geschftfteo. — Eine Turleltaul)e 
mit einem Oetzwe^e erweckt Uebe gegen alle Menschen. — Eine 
mit einem Schätzen kämpfende Schlange bringt Frieden. — Ein 
weisser Stein mit dem Bilde eines halben Weibes, dessen andere 
Hälfte ein Fisch ist, das einen Spiegel in der einen und einen 
goldenen Oelzweig in der anderen Hand festhält, vermag seinen 
Träger unsichtbar zu machen. — Ein Kreuz auf einem grflnen 
Jaspis lässt seinen Träger im Wasser nicht untergehen. 

Ein Tiasili^ik oder eine Sirene auf einem .Stfiiie bewirken, dass 
man sidier zwisriiLii Schlangen gelten kann. — Zeigt ein Stein ili»« 
Figur eines Mensclion, der in der einen llaud eine Teufelsgestalt 
mit Hörnern uu<l Flügeln, in der anderen eine Schlange hAlt, unter 
den Füssen einen Löwen und oben über diesen Oesttilten Sonne 
und Mond, so soll man ihn in Blei fassen. Denn ein solcher Stein 
besitzt die Kraft, die Teufel zu zwingen, dem zu antworten, der sie 
fragt. — Findet man einen Stein mit dem Bilde eines Mannes, der 
ein Büschel Kraut am Halse trügt, so soll man ihn in Silber fassen, 
da er die Fähigkeit verleiht, die Krankheiten am Menschen zu er- 
kennen. Er stillt das Blut allerorts, giebt Gnade und Ehre und 
man sagt, der Arzt Ualenus habe einen solchen Stein am Finger 
getragen. Ein schwarzer Stein mit einem Menschen, der rechts 
ein Bcepter, links einen fliegenden Vogel mit ausgebreiteten 
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ScliwinpMi liiilt und zu sciiu'ii Füssen ein KrfikiHÜl hat. ist t^ut 
zum Teufelbanuen, liilff jje^en alle Feiiule iiii'l vcrtreil)! tlie Teufel 
aus den Besessenen. Diesen Stein tru«; Alexander, wie man liest. 
Man soll ihn in Eisen fassen. — Zeij^t ein sch\vai*zer Stein einen 
auf eiiu'Ui Leopanli n reitenden Mann mit einem Kohr in der Hand, 
80 liilft er gegen wilde Thiore uml das l'.ifriiiken im Wasser. — 
Fasst man einen Stein mit einem Mcusi hi'u. der ilh hts ciin'w Hasen, 
links eine (Jerte träfet, in Gold, so verleiht er Frieden und «len Sieg^ 
vor Gericht, hilft auch ge-jen die Thiere. Die Zauberer hrauchen 
tliesen Stein. — Ein Stein mit einem geschmückten Manne, der 
rechts ein Seepter, links eine Palme führt und einen Schemel so 
seinen Fflssen hat, fördert, in Gold gcfasst, zu hohen Ehren und 
was sein Träger sich wanscht, erlangt er sofort, wenn e» nicht 
ge^eu Gottes Willen ist — Ein Baum auf einem Stein, neben dem 
rechts ein Weib, links ein Mann steht, bringt Eintracht zwischen 
Eheleuten und versöhnt die streitenden. — Ein Mensch mit einem 
Stein in der Rechten und einem Frauenkopfe in der Linken legt 
den Krieg bei, und sein Trftger erwacht schwer aus dem Schlafe. 
— Ein Ochse und ein Widder auf einem Steine machen beredt 
und helfen gegen die Wassersncht — Ein Meusch mit FlQgeln an 
den Fflssen und eiuem Stalte in «ler Hand, bringt Gnade. — Ein 
Mensch ntit einer Sichel in der Hand erwirbt Liehe und lässt auch 
seinen Besitzer Liehe mul (inade erwerhen. — Kin Mann mit einer 
(Terte in der Hand i-* den Herrschern dienlich. — Fin Mann mit 
einem Horn am Halse hilft jiei^'en die Krütze und hrisen Träunie. — 
Ein Bild, das halh Mensch halh Kind ist, j^^ielit Fhre und lenkt den 
Sinn zu Gott. — Ein Schiff mit Si'ird und .Masr hilft zur lurlangung 
dessen, das man in würdi«;er ^\'(■i<o }ie;r«dn't. - Ein Hase mit 
lnULTcn OliHMi hilft j^^eijen sidiädlichc l'hiere. Kin I^öwe hilft gejjjen 
\\'assersn<ht und viele andere Krankheiten. - Fin A<ller ttnd ein 
Steinhock helfen im («ex'häft. l^in Dromedar mir u:e>triiiilitem 
IJückenhaar hrintrt Versöhnniiü im 1 Frietleii zwischen Klieleuten. 
- Fine Taulie mir einer liinim' im S( !m;dn | l>riii«rt Fhre. — Eine 
l'ran mit einem ruche auf dem Koj>t' und in den Iiiinden hilft 
L-^ei^en Milhe und Arheit. Fine TurtelMM'M' mit zwei <lmigen 
iiritiiTt (Juade und ist i^ut ,i;ei;en das Fn;4t'\\ iaer auf tlem Meere. — 
Zeij^t ein Stein einen ;;ekr<>nten . nif einem Schemel sit/.enden 
Menschen, d«'r seine Hände /um llinimel hel)t und uuter sich vier 
andere Menschen in der Ilaltun;; hat, als oh sie den Schemel hielten. 
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«0 nimm .Alastix uud Terebinthenhara und le><e es unter den Stein 
in einem silbenien, zwölf Stein scliwereit Ringe. Legt man dies 
dann einem Sf lilaf. nden unter den Kopf, so träumt er tou dem, 
was er vracheutl bi'-relirt. — Ist ein Hvacintli mit einem weissen 
steine vereint, der ein Pferd zeigt, so dient ein solcher Stein «lazu, 
Elire und Ansehen zu gewinnen. — Ein Stein mit einem seliäumendeu 
Pferde, ilt ssen Keiter ein Scopter in der Hand bat, ist denen nOtZr 
lieh, die Ciewait über andere Leute haben. 

$6. Wie luau den btciiieii ihre verlorene Kraft wieder giebt. 

Ein Buch, genannt das Buch der Dinge, enthält die Sprddie 
der alten Väter und lehrt Folo^endes: Jegliche Kreatur ist mit der 
Sflnde der ersten Menschen hehaftet, besonders aber die Edelsteine, 
die Qott, wie die Kräuter und viele anderen Dinge, dem Menschen 
zum Nutzen geschaffen hat. Auch werden die Kräfte der Edelsteine 
geschädigt durch das Aufassen und Hantieren von Seiten der uu^ 
reinen, sündigen Menschen. Wie aber der Mensch durch Taufe 
und Busse wieder zu dem Anfangszustande gelangen kann, in dem 
Adam erschaffen wunle, so können .auch die Edelsteine ilue Kräfte 
durch Weihen und den heiligen Segen wieder erhalten. Die Art, 
die Edelsteine zu weihen und zu segnen, ist in dem genannten 
Buche angegeben. Zunächst soll man die Edelsteine in ein leinenes 
Tüelicli lien bind«'n und auf den Altar legen, bis dif In ilige Messe 
Tollend« t ist. Dann soll der Priester, bevor er das Messgewand 
ablegt, di^ Steine segnen mit folgenden Worten: 

Dominus vobiscuin. Oremus. — Collecta. Dens omnipotens 
pater, (jui etiam per qnasdani iusensibiles cr^turas viriutem tuam 
hominibus ostendist i, (|ui famulo tuo Moysi inter cetera vestimenta 
sacerdotalia rationale jndicii duodecim lapidibus pretiosis adornari 
praecepisti nec non Johannt erangelistae celestem civitatem Jerusalem 
virtutibus eosdem lapides significantibus construendam essentialiter 
ostendisti, majestatem tuam humiliter deprecamur, ut hos lapides 
consecrare et sanctificare digneris per sanctificationem et invocationem 
sancti nomiuis tui, ut sint sanctificati et consecrati et recipiant 
elfectum virtutum, quas eis te dedisse sapientum experientia com- 
probavit, ut quicunque illos super se portaverit virtutem tuam per 
illos sibi adesse sentiat douaque tuae gratiae et tutelam virtutis 



Digitized by Google 



406 



actiiuTt' iiuM'ontnr ]>pr Josuni C'hristiini tiliuni tuuiu, in ipio oiuiiis 
snmtitieatio ixistit. (jui teiuiii vivit et ivguat deus per oniuia 
8aecula saeculoruiu. Amcii.^; 

') Der Herr sei mit Eucli. Lasset uns beten. Gebet: Gott, allmäcli-' 

tim^r Vater, di'r Du dcu Mensriien auch in ^U'r gi-fuhllos«'!) Kreatur Deine 
Herrlifhkcit tjezeiiit, Dein*"ni T>i(»n»T Moses befolilen liast. auss^-r <l«'r anderen 
priejiteriichen Kleiduug ilas Hiditerkleid mit zwölf fcUlelüteiuen zu schiniicken 
lind dem Evangelisten Johannes 'kundgegeben hast, dass die himmlische 
Stadt Jerusalem mit den Vorzügen gebaut werden sollte, die dieselben 
Steine anzeigen, wir beten in DeniutJi Deine Majestät au und bitten Dich, 
nn< zu \vrir<iigen. tliese SfeMu» w<*iheu und st'cnK'u zu diirlen mit <ler lleiliiruTig 
und »lern Anrufen Deines heili^^en >amens. damit sie gesegnet und geweiJit 
seien uud die Kräfte and Tugenden erlangen, die Du ihnen nach der A\'eit>eu 
Krfalimng gegeben liast, damit Jeder, der sie trigt« inne irerde, dass durch 
sie Dein» Kraft ihm nalie sei und er würdig werde, die GHtH'U Di'iner Gnade 
iiml (\i-u .Scliuty, Deiner Kraft ni empfaiiiifii durch Jesum Christum. Dpiueu 
Solln, in dem aller Segeu rulit und der mit Dir als (iott lebt uud regiert 
»lurch alle Zei*eu. Amen. — Das im lat. Texte erwähnte Katiouale judicii 
i«t der Rocic des Hohenpriesters, der das Bmstschild mit den zwolf^ den 
Stämmen Israels entsprechenden Steinen trug, Urim und Tummim. 
3. Mose 8 V. 7 u. 8. 



Digitized by Google 



407 



Yon defl Metallen. 



Dies i>,r mm «las ^i^»lle^te Ka|>it»»l uüm n-s liiulu's, und wir wollen 
m »lomsoUien tlio Mptnllo behamlelii. Ihivr hiinl mich sieben: (ioM, 
.Silber, ( Minderfai, Kupfer, Zinn. Blei nnd Eisen. Die Metnlle litir 
Uott «Iciu Meuscht'u zn Xntzen gescüafiun. Das Messing gehört icum 
Kupfer, der .Stahl zum Eisen. 

1. Vom (irold. 

Aurum hoisst (»ol«]. Es i^t wuniier Art wie Plarearlus an- 
üfiebt. Gepulvert und mit edeler SaUni j^eniiselit heilt es ib'n Aus- 
satz und tlio Krätz-e. Wunden, die «hircli (Joid hervorgebracht 
sind, entzüntleii sirdi nicht. Gold ist tlo]»|»i It so schwer wie Silber, 
iMijilV'r oder Zimi. l's ist kostl»arer wie die anderni Mi'talle un«l 
ans den vier KltMiieiitcM lirsondiTH sorgfältisr sremischt, so dass es 
erwärmende, kuhli ude, uufeuciitende und austruekncnde Kräfte in 
gleichmässigt»rer Vertheilnng besitzt, wie die anderen Metalle. Es 
gläDzt immer und wird von keiner Unsauberkeit angegritfeu. Mau 
findet es in einigen Bächen und Quellen, auch, aber selten, in den 
Bergen. Ee kostet viel Arbeit, das Gold anszuwascheu, aber, so 
klein auch die einzelnen Goldflitter sind, sie sind immer reiner als 
anderes Metall. Sie sind nicht, wie Kupfer oder Silber mit Erde 
oder Sehkimm yorunreinigt, trotzdem sie in der £nle und dem 
Schmutze liegen, (irold besitzt flie Fähigkeit, zn stärken und zu 
läutern oder zu reinigen. Es ist dauerhafter und leichter zu be- 
arbeiten wie andere Metalle und lässt sich gut schmiedeu und ziehen. 
Gold ist gut gegen Herzleiden, Ohnmächten und Kälte des Magens. 
Wein, in dem Goldblech abgekühlt ist, ist Milzkranken gesund. 
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Hat luai) dien Mittel nirhf zur Uaiid, so nehme man Wein, in dem 
Stahl abgolöKL'lit ist. Will ninii tnnen ^fonBchen kautorisiren. so 
eignen sich <lafUr goldene Instrumente l)e»i!üer, wie andere. UoM 
ist bei Tage kälter un<l aus .seiner Abkfllilun}; erkennen «lie Narht- 
sfhwärnior, »lass ihnen der Morgen droht. Das (iold entsteht von 
allen Metallen am tiefsten in der Rnle. und je tiefer es in der Er<ie 
lieirt iiTii so niUier ist der Holle. Desshalb sa<ct num aneli: 
(Jeli zum leuf«'!, wimiii Du (iold willstl Der U*d»(»rfluss dt^p (iold»»»*, 
das dieisst seiiit'_ Schhu ke, Avird latiMniscli Cndmia genaiiiit. Wer 
sie in die Augen trö|»telt oder sonst wie liereinljringt, dem lifizt 
sie die Flecken von den Anir**n. wir I*lat«»arius lelirt. Iliiuunert 
man das (Jold, so wird es heller, \\('irht d»'m Hammer ans und 
breitet sich liluTallhiii aus. So hamU-k au< h diM- < ifrci litc: Icidi-r 
er, so klari si-iu Verstand mid seine Erktmuriii.ss, iiml n- wird 

eutliaiunit zur Liebe ire<;on (n»ü. Wisse, dass (iolil mehr \N t'rtl» 
besitzt als alle kiaiierlirheu, aus den ElemeiUfii horvorgthtiuleu 
Dinge und edU r ist, wio die Sti iiu-. Es winl neuilii h weder von 
der l^ut'l noch vom Wasser noch von der Erde angegritlen und 
scdiwindet im Feuer nicht. Im CJegentheil wird es im Feuer besser 
und uimmt eine Feuchtigkeit in demselben auf. Auch Schwefel, 
der doch andere Metalle verbrennt, greift das Gold nicht an, weil 
es eine so ebenniftssige und lautere Mischung der Elemente dar- 
stellt Es besteht aus zehn Theileii Wtlmie, zehn Theileu Kälte 
und ebensovielen Theilen Feuchtigkeit nnd Trockenheit So be- 
hauptet wenigstens unser lateinischer Text. Ich kann aber dieser 
Angabe nicht recht beipflichten, denn sie ist wohl kaum richtig. 
Weil aber das Gold so gleichartig zusammengesetzt ist, haben die 
Gelehrten seinen Namen so hoch gestellt und gefunden, dass es so 
sehr dauerhaft ist, wie oben schon bemerkt wurde. Das Gold steht 
nuter den übrigen 3Ietalleii wie die Sonne unter den anderen Ge- 
stirnen. Alle anderen 3ietalle zersetzen sich, wenn man sie in 
gepulvertem Zustande zn Arzneizwecken aufbewahrt. 

3. Tom Silber. 

Argentum heisst Silber. Platenrius sagt, es sei gleichmässig 
kalt. In reinem Zustande ist es unveränderlich. In Leerungen 
zerbricht es dagegen leicht. Es lässt sich mit Zange nnd Hammer 
gut ziehen und bearbeiten nn<l hat einen schönen, angenehmen 
Klang, besonders nach einem Znsatze von Kupfer. Desshalb gebot 



uiLjiiizuü Dy Google 



409 



lüloses, silberue Posaunen anzufertigen, um die Feinde zu schrecken. 
Darum steht auch geschrieben: Die Posaune wird hallcMi und das 
Volk wird erschrecken! Die Posaunen eignen sieh auch, die Kitter 
■zu mahnen, zum Streit, zum Stunn auf die Vesten, zu Tist lie und 
zur Lustbarkeit. Silber Termag auch andere Metalle zu löthen und 
jEwei Stücke zu einem zu verbinden, (tepulvert und mit e lrlor 
Salbe gemischt dient es gegen <lie zähe Fenclitigkeit im Leibe, die 
Phlegma genamit wird. Das Silber kommt nicht, wie das Ciold, 
nn sich rein vor. <?(>fidern ist mit Erde und sonstiger Beimengung 
verunreinigt. Desshalb bedarf seine Läutcrnng im Feuer grcsser 
Arbeit. Dit luiuch, der sich beim Läutern tMifwickelt, ist «e}ir 
sehädlicli, uihI wer durch densellien vcM'giftct ist, kiiiin nur schwer 
wicilcr <;<'li(ilr wn.b'n mit Weihraurlidamid' und anderen edelen 
Ciewürzen. Das Sillx'i" ist rein, alirr <loch wHiiigor wie das (Jold 
und vfrdirbt de^hall) in dor Freie und au ftiuhtm Oitni. Fs 
.sohnit'ckt sfdinrf auf ibM*Zunut\ \>»rbrennt mit Sciiufffl und sehvs imlet 
im Feuer. Kü hat ferner die iü^^fiiiliiiiiditdikeit. fror/iltMu es \vt'i>s 
ist, andere Dinge, die man mit ihm rit/.t. zu schwiii /.cii. Suiiif 
.S( lihu ke heissf biteinusch Scoria, sie ist heilsam ge^en Krätze und 
Hämorrhoidaiblutungeu. 

3. Vom ^Ineckstlber. 

Argeiitum vivnm heisst Qnecksill»er. Dies entsteht in der Erd<* 
5*0 wie mau es sieht, und fli»»sst lierans, wie Wasser. Sein Dampf 
ist den menschlichen Organen sehr verderblich, ruinlrt die Adeni 
und bringt an den Gliedern die. Paralysis genannte, Krankheit her- 
vor. So venürbt es manchen Goldschmied und manchen der Scheide- 
kflnstler, die Alchyuiisten genannt werden. Es bildet den Uranfang 
aller Metalle in der Erde, dem sich dann mancherlei Schwefel bei- 
fügt. Mit dem Quecksilber treibt man vielerlei Wunderbares. Mit 
seiner Hälfe fälscht man Göhl, Silber und andere Metalle, verfertigt 
mit ihm springende Hinge und von selbst laufende Rädchen und 
viele andere Dinge. Mit Speichel oder mit Asche kann man es 
tödten und in diesem Zustande lässt os sich mit anderen Dingen 



Da.-^ so^'ciuninte lötlton, ^lortiticiren oder £xstiti;;uin>n iWs Vaeck- 
sillHT'^ ir''^«'hiehf (Un*» Ii iimi::rt's V. rr<'tl»»'i', i|i'sst*]t)on mit andcrf'ii StfittV'n. 
Ix'Mmdt'rs l'i'lt. in VtAiiv ilr>seii di»' i-inzt-hif ii »^iH't k.silb('rkÜK<*i«'li«'ii tür «la.«» 
blus.sf Auge uu.sichtl»ar werden und. wie bei der gewöhnlklien grauen Salbe, 
nur mit der Lupe erkennbar sind. 
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miscluMi, was vorlior iiiiht ilor Fall \var. Es imiss h\ (iläsorn kühl 
auf '»^»wnlirt wonlen, weil es in <l«'r Wärnio vorfliinstet. Mir Srliwcft-l 
t'aibt ^i^h weiss of|«>r r<»tl}. nimmt ülM'rliaii|ir leicht jede Farbe 
an. Todtet man i^n'< Usilhcr mir Fftt. >o »ifht » ^ aus wie Erde. 
Man kaim auch ohue Quocksiibur >kicliU vergolden.^) 

4. Vom Ooldlehiiu 

Äuriptgmeiitum heisst eigeiitlicli Goldlehm im Deutocheo.^) 
Es entsteht auf dem Meeresgründe in Gestalt einer feinen, auf dem 
Boden des Meeres liegenden Ente. Durch den Druck des Wasser» 
wird der Goldlehm fettig und so zähe wie der gew^öhnliche Thon. 
Wird nun diese Erde durch den, im Meere sich spiegelnden Schein 
der Sonne erwärmt, so verbindet sieh nach einiger Zeit die zähe 
Erde mit der Feuchtigkeit, diese rinnt zusammen und wird hart. 
Es entsteht also das Auripigmentum in eben der Weise, wie der 
Schwefel. Es enthält zwei verschiedene Dünste, einen trflben und 
icroben, der von der zähen Erde herkommt und einen dünnen und 
leichten. Will man es verflflcliti<^en, was, wie die Goldhi Imiiode 
wohl wissen, lateinisch snhlimarc lieisst, so muss man ihm den einen 
Dunst oder Wind durch Waschen mit Lanj^e, Harn, Essig oder 
Ziegenmilch entziehen. Bleibt nenilich der Dunst darin, so kaiin 
man das Aurli>i<^ment nicht sublimiren, weil es sofort unter Flammen' 
erscheinang auf dem Heerde verbrennen wünle. 

5. Tom Clnnderfiit. 

Electrum heisst ( uniderfai.-^) Es giebt natürliches und kflnst- 
lichcb*. Dies entsteht durch Zusammenschmelzen von Gold und 
Silber, wie das Buch der Dinge angiebt. Das natürliche Ounderfai 
sieht ihm in der Farbe gleich, ist aber besser wie das kfinstUehe. 
Man findet es unr selten und kann es unr schwierig von dem 
falschen Gunderfai unterscheiden. Indess lässt es sich auf folgende 
Weise erkennen: Ein Gefftss aus echtem, natürlichem Gunderfai 
zeigt Gift an. Giesst man nemlich Gift hinein, so braust das Gefäss, 
Schüssel oder Becher, auf und verliert seine ursprüngliche Farbe, 
bis man es im Feuer wieder reinigt. Das Gunderfai schützt andere 
Dinge vor Fänlniss und man legte desshalb früher die Leichen 

Die alle Mctiludc der FcuerveiTiolduiig. 
') Auriitigiuent ist das gelbe Schwefel-Arsen, RftttM:hgelb. 
*) Was unter dem Namen G. xu verstehen ist, konnte ich nicht fest- 
stellen. Es scheiat eine Biouze gemeint zu sein. 
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vornehmer Herren in Särge, die aus Gunderfai gemacht waren. 
Ebenso liest man auch, dass Kaiser Coustantinns der Grosse die 
Leichen der heiligen Apostel Petrus und Paulus in einen Sarg ans 
Cypriuni ^ele<;t habe. Die (lelehrten sagen, Cyprium') sei Gunder- 
fai, das von der Insel Cypern herkommt. 

6. Vom Kupfer. 

Aes oder Cupmm heisst Kupfer. Es giebt einen lauten Ton 
und ist von Natur warm. Bein ihm eigener Klang ist indessen 
grob, wird aber sehr schön, wenn man ileni Kupfer (lold, Silber 
oder Zinn zusetzt. Kupfer tOnt lauter, wie die anderen Metalle, 
greift aber das (lohör an, wenn man den Klang niclit durch Zusate' 
von Zinn mildert. Kupfer lasst «ich iu beliebige Forin giessen, 
auch mit einiger Mühe, unter Anwendung der Künste des Schmiedes, 
aussuehen. Man kann es nie recht blauk halten, da es leicht anläuft^ 
es hfilt aber viele Jahre. 

Mesi^ing wird aus Kupfer. liateinisch heisst es Auricalcura 
und aus Messin:; wird (Jold. Aristoteles sn.rr neniüch im Buche 
Tom Licht der Lichte, dass aus Messing und Kinderharn gutes Gold 
werde. Kinigo fassen Das so auf, dass der Messing dabei nur die 
färbe des (ioldes bekomme, uiclit aber aucli dessen specifische 
Eigenschaften erhalte. Aristoteles sagt auch selbst, dass die Farbe,- 
nicht aber die inneren Kigenschaften «les Messings sich venlndern. 
In den Büctu rii wird Messing vielfach Kle< trum genannt, weil beide 
viel Acliniichkeit mit einander haluMi. Dn«* Kupfer riecht ilbel, hat 
aber gleichwohl ©inen guten Kluug und wird durch Rost 
nicht zerstört. 

7. Vom Elsen. 

l'V'rnim heisst Eisen. Ks ist kalter Art, hart, ft st und scharf, 
und bewältigt durch seine Festigkeit alle aiitb»nMi Dinge. Trotz- 
dem wird es durch sich selbst zerstört, li'i'lct ;imh mehr, wie die 
nii'lpiiMi Metalle, tluicli }\o<t iin«l ändert- KinHiNse und übertrairt 
(Ii i! Ii ' sr niif andere, mit ihm verbundene Ut'[;tMi.'-tände. Das Eisen 
wiiki kiililcinl und lösend und ist als Kisenfeile, das ist das beim 
Feilen entstehende, gepulverte Ei«ieu, für den Mageu gut. Es besitzt - 



*J Cyiuischcs Metall, Aes cypriuui, hiess im .Uterthum »ia> Kupfer 
nach der Insel Cypem, wolier die Fhoenizier dasselbe schon holten. 
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<li(' F;iliii,'!vt'if. »ion Menselieii mager uu<l trockiier /u luacheii, wie 
die MatiukiHuligen behaupten. Das Eisen hat einen lieisfitMi Khinir. 
:seiiio Stlinu kü heisst lateinisch Scoria, deutsch Sinter, und wirkt 
^erthoilond auf Abscesse. 

Stahl kommt vuiu Eisen her luul wlrii iian durch wiederholtes 
Schmieden und Zerkleinern. Auf diese Weise wird er stärker wie 
<ias Eisen und man braucht ihn zum Schärfen dor Waffen und 
^anderer Uegeustände. Im Orient tiudot aich eine Eiseuart, die 
Attdena genannt wird. Diese eignet sicli gut zu Hieb- und Stich- 
waffen, lässt sich giessen wie Kupfer oder 8ilber, aber nicht aus- 
ziehen, wie das gewöhnliche Eisen. 

8. Yma Zinn. 

Stannum heisst Zinn. Es ist sehr gleichmässiger Art, Iftsst 
«ich leicht ausziehen und bearbeiten und besser Jessen, wie die 
anderen Metalle. An sich ist es klanglos, erhält aber einen sehr 
nugenehnien Ton, wenn man es mit Gold oder Silber yersetet. Auf 
dem Bruche glftnst es bell, an der Oberfläche dagegen läuft es 
leicht au und wird dadurch bleich, nicht rostig. Zinn, das lange 
im Wasser liegt, wird leicht mürbe. Desshalb Terlfithet man dio 
bleiernen Rdhren, in denen man das Wasser unter der Krde leitet 
und die man früher mit Zinn verlöthete, jetzt mit heissem, ge- 
schmolzenem Blei, weil dieses, im Gegeusat/. zum Zinn, sich lan<;e 
unter der Erde hält. Zinn schmeckt auf der Zunge scharf, wit; 
etwas Haures. Bringt man Zinn zu jüetallgemi sehen, so trennt es 
dieselben, scheidet (lohl und Silber von Kupfer und Bloi und 
schlitzt andere Metalle im Eeuer. Kupfer nendich und Eisen ver- 
brennen im Feuer, wenn nicht Zinn dabei ist, trotz ihrer Härte. 
Verzinnt nmn kupferne (Jefässe, so werden Speisen und (iernink«' 
darin besser und irleichzeitig die ( Siftwirkniip: dos Kiipfonostes \ei- 
lu'Ut'r. Auch Spiegelghis wird ver/.innt und mit Zinn eini^criebeu. 
Zinnasche ist gut gegen den iiläschenausschlag au deu Augen. 

9. Vom Schwefel. 

Siilpliui heisst Schwefel. Er ber>it/.t erhitzende und aus- 
trorknemle l!>if^ensehaften und ist weiter nichts wie Erde, die so 
lange von heissem Dunst dinchko. ht ist, bis das Wasser und *lie 
Erde sich in der Ilirzt- mir <inanilfi- \filtmiden haben. Daraus 
eutstelit dann der Schwefel und desshalb riecht er auch so *iark 
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breoBlieh. E» giebt zwei Sorten Schwefel. Die eine heisst lebendiger 
Scbwefelf das ist der Schwefel 10, wie er aus der Erde kommt. 
Die audere Art heisst gelöschter oder todter Schwefel. Dieser wird 
in kupfernen oder irdoncn Kesseln künstlich <large8tollt und hält 
sich drei Jahre. Nach Ablauf dieser Zeit verwandelt er sich durch 
seine eigene Hit7x» in weisse Asche. Siedet man Schwefel mit Sala 
und Wasser in eioer Eischale, ans der man «las Häutclioii ziini 
Schutz vor Verbrennung der Eierschale entfernt hat, und tauciit 
wiederholt Uold in die Leisse Mischung, so färbt sich das Gold 
sehr schön. 

10. Vom Blei. 

l'lunihuni lioissf Blei. Es ist Lrleiohmnssijrrr Art, wie das 
Zinn, und schwin- w'w das (Inld. hesitzt mithin ein dojippltps (Towiclit. 
das des Sillicrs und des Kupfers. Hifi lässt sich leicht (»eurheiteii. 
ausziclicn und uiossen. Es beseitiirt diiicli srinrn Druck Schmerzen 
auf einiu«' Zeit. Sdnnilzt man es. so ist i's eine Zeit lang hlaiik, 
wird aber bald dunkel durch seine ei^reiie Unreinheit. Es ist nicht 
allein an sich kl;nii,dos. similern beiiinunr auch andern Metallen., 
denen es zu^^esetzt wird. ihr.Mi Klang. Auf iU«ni Feuer geschmolzen,, 
schwintlt't es starker, wie die anderen Mctallp. Seine Asche enthält 
Silber. Es hat unter allen Metallen dii' I'^igeiithflmlichkeit, der 
Luft und der Witterung ausgesetzt mehr zuzunehmen, wie unter der 
Erde. Es wird bleich aber nicht rostig oder roth, wie andere 
.Metalle. Es nimmt Farbe in sich auf und lässt sie nicht wietler 
fahren.^) Es ist ein Ursprung des Silbers und verhält sich wie^ 
dieses, nur dass es sich im Feuer, beim Läutern des Silbers, von 
ihm trennt &lit Gold Torbindet es sich nie, wird auch dnrvb Gold- 
zQsatz nicht besser und sein Geruch oder Dunst verdirbt das Gold. 
Die Gelehrten geben auch an, dass das Zinn durch Zusatz Ton Blei 
härter werde, trotzdem das Blei weich und das Zinn hart ist.- 
?>benso rerhält sich das Blei, wenn man ihm Zinn zusetzt. Man 
soll auch, wie unser lateinischer Text angiebt, Blei mit Blei und 
Zinn mit Zinn nicht löthen können, wohl aber Zinn mit Blei und 
Blei mit Zinn. Ich weiss aber darüber Nichts anzugeben. 

Neiulicli bei der BiUlung vou BlciuxyU und 31euDige. 
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VllI, 

Von den wimderkreü Gewässern. 



Dios ist «Iiis achte und letzte Kapitol <los Buchos, in «lein wir 
einige wumlerbare Utnvässer Ifosprechen wollen. Eit^entÜLh «^eliört 
diewir Abschnitt zu dem Kapitel von deu Kleuieuteu, wo vom 
Wasser die Hede ist. 

Die l$a( lie entstehen aus »len Qui llcn und in (luelle und Bacli 
i>it dasselbe Wjisser. Mail kann aber nii lit sai^jen: Die Quelle ist 
ein Haeh oder der Haeh ist eine Quelle. Dies mau; ein Gleichniss 
SQiü mit Bezug auf die göttliche Dreifaltii^kiit, in der der Vater, 
der Sohn und der heilige (reist ein eiuiget» Gotteswesen dargtellon. 
Yen ihr kann man auch nicht so einfach sagen: Der Vater ist der 
Sohn, und der Sohn ist der heilige Geist. Bildlich tlagegen kann 
man wohl so sprechen. Verstehst Du dos nicht, so lass Dich nicht 
verwirren sondern glaube einfftitig. Weshalb das Keer salzig ist 
uu«l andere Gewässer nicht, haben wir im Kapitel von den Elementen 
beim Wasser schon besprochen. 

In Indien ist ein See, As])haltides<) genannt, in dem kein 
Lebewesen untersinken kann. Umgekehrt Torniag im See Altes bei 
Porrentan Nicht« an der Oberflftche zu bleiben. 

Tn Egjpten findet sich, nach Jucubus und Soliuus Angabe, 
eine wunderbare Quelle, in der man brennende Fackeln auslöschen 
und erloschene wieder anzünden kann. Das ist hier so, wie mit 
den Thranen gewisser Leute, die vor tibergrossem Zorn weinen. 
Diese Thriinen entzünrlen übermässigen Qrimm im Herzen, wogegen 
die Thrftnen des Mitleids dieselbe Flamme wieder auslöschen. Die 

') Der alte Name des todteu ilevres. 
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Thräneu wirken auslöschend uixl eiitzini<l«'ii(l bei eioem fremden 
KeDBclieu so gut, wie bei einem Xaliestoli<>n(len. 

Einige warme Bmnuen lieileu kranke An;^(MK bestrafen al»er 
<lio Diebe. Schwört mMnlirli ein Dieb anf einen Diehsdihl mein- 
eidig, BO wird er von dem ^Va!i^<er blind, anderenfalls dagegen sielit 
er besser, >Yie vorluT. Bei diesem Wnnder soll man aber mehr 
Gott wie den Werken der Xatnr die Klire geben, wie Jaoobus sagt. 

Im Lande Afrika findet sich «jegenüber dem Tempel des 
(lötzen Amnion eine Qnelle, deren Wasser die Erde verhärtet und 
feine Aselie so zäh wie ein Snirk i{asen maclit. 

In lioeotien sind zwei (^nelh'n, von denen die eine <leii Menschen 
das (re<hiohtni«s rnubt. die andere die Vcrirf^ssliclikeit wieder bc- 
seitiii:t. In tleniscllu-ii I.aii'l»' ist mich cid toKciKb'r Sim». nml wer 
voll seinem VN'asscr trinkt, wird v(tn unkenscher Ucuiciih' t tn/iuider. 

Tu Italien lir^t c'ni See. riitnriiis genannt. Wer von seintMii 
Walser trinkt, dem wir»! der Wein /nwider. 

In ('!nH]',iiiit>ii finilen sieb (icwässer, die die Frauen fruclitbar 
madicii miil ilic Miiiiiicr beruhigen. 

Tm Laude der ( imaiilen ist eine (^lelle. »leren \\ a.nser ülici' 
Tage so kalt ist, dass Niemand davon trinken kitnn. Nacht> ila- 
gegen ist t»s so beiss, dass es gleichfalls nicht zu trinken ist. Dieser 
(Quelle gleichen Diejenigen, die niennds etwas (Jntes thun und, 
wenn man sie deshalb tadelt, immer eine Ausrede haben. 

Eiuü Quelle, Lecbinis genannt, ist im Lande Arkadien. Trinkt 
eine Frau davon, so kann sie nicht entbunden werden, wenn sie 
OS auch noch so gerne möchte. 

JacobuB berichtet von einer Quelle im Orient, aus deren 
Wasser griechisches Feuer wird, wenn man noch einige Dinge bin- 
xuffigtj) Dies Wasser kaufen die Heideu für schweres Geld. 
Dieser Quelle gleichen die Menschen, die gegen die Natur handeln. 

In Afrika ist, wie Augu»tinu.<« angiebt, eine Quelle, deren 
Wasser die Stimme hell und klar macht. Ihr gleichen die Thräuen 
der Unschuldigen, denn ihre Stimme und Klage ist Gott wohlgefällig. 

Plinius erwähnt eine Quelle, Zfifer'-*) geuannt, deren Wasser 
die Unkeuschheit vertreibt. Ihm gleicht unsere liebe Frau, die 
eine Qnelle der Keuschheit und aller Beiiiheit ist. 

V Die niu Euphrat uud Tigris, auch weiter noch vorkorameudfu 
:Sleiuül -Quellen. 

*) Das Bad Töffer io Steiermark:'' Vergl. Pfeifler*s Wörtcrbucii zum 
Iluehe der \atur. 
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In Sieilien siiitl zwei (•ewäs'ier, von denen «las oiiie sfcrile* 
Fiuufu iVaihtbar uu»i das Jindere fruchtbare Frauen hteril u.at'lit. 
Diesem Wasser g^leiclit das Wort (iottes. das Eini;^e frucht- 
bar macht zum ewigen Leben, für Andere aber ein Abtauz zur 
ewigen Pein wird. 

Zwei Quellen fiaden Bich im Lande Theeaalien. Schafe, die 
aus der einen trinken, werden schwarz. Dies Wasser bedeutet die 
Wölkst dieser Welt. Ach wie schwarz in Sünden sie macht! Die 
Schafe dagegen, welche aus der anderen Quelle trinken, werden 
weiss. Diese Quelle gleicht dem Leiden in dieser Welt, das die 
Menschen zum ewigen I^ben führt. Aber die Schafe, welche aus 
beiden Qndlen trinken, werden scheckig, weiss und schwarz, und 
gleichen den Heuchlern und Setzern, die weder das Eine noch das 
Andere ganz thun. 

Im Lande Iduroaea ist eine Quelle, die ihre Farbe Tiermal 
im Jahre wechselt und drei Monate laug dieselbe Färbung behält 
So spricht Origenes und die Geschichte des Hieronymus. Sie 
int entweder staubig oder trübe, blutroth, grfln oder farblos. Ihr 
gleichen die unstäton Charaktere. 

Augustinus lit'ri( lifot von einigen Seeon, deren Wasser drei- 
mal am Tage bitter und dreimal süss ist 

Es giebt ein sehr grosses Meer, dessen Wasser durch die 
Sonnenwärme wie iu einem Topfe wallt und siedet. In diesem 
Meer ist eine stille Quelle, deren Wasser sich niclit bewegt, wenn 
man in ihrer Nähe schweigt. Bläst man aber auf Schalmeien oder 
Posaunen, so erh»'l»t >\v]\ das Wasser, fängt an zu fliessen und 
fiberströivit schliesslich das l fer, als ob es sich der Töne und des 
Schalles freute. So berichtet Solinus. 

In dem grossen Lande Britannien sind (Quellen, deren Wasser^ 
auf einen Stein in ihrer Xähe gegossen, Kegen, Boauer und Un- 
gewitter hervorruft. 

Bei dem Berge Libanon ist eine sehr anmuti;.^^ (»m^llo. zwiscluMi 
den Städten Archas und Paidieneas gelegen. Man neunr sie S;il>liatli. 
das heisst: den siehenten Tnir. weil sie seclis Tage laug kein NN as«er 
giebt, am si('!)eutcn Tage dagfi;<'u ri'ii'lilifh. 

In JV'i>ieii i>t rill (lewässer. «las- allnai'hiliclj zutViert. so dass 
^reiischen und \ ieh darüber geiu ii ki>nniMi, Am Tai:!' thaut i-s 
daiui wieder auf, wie e» in einem Buche, iiisturiu urientalis genannt., 
angegeben wird. 
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Id den Lflndern gegen Sonnenaafgang sind Flflaae, die, naeh 
Jacobas, Goldstanb nnd einige Arten von üklelsteinen mit sich 
fftbren. 

Am oberen Hieile der Stadt Tyren bandet sich in der 8ee 
eine Qnelle, deren süaees Wasser so nngestfim vom Meeresgründe 
aofströmt, dass es sich bei mbiger See awei bis drei Ellen hoeh 
Qber dem Meeresspiegel erhebt und mit GefSssen geschöpft werden 

kann. Diesem Quelle gleicht tlyr Wandel der (Juten nnter deu Bösen. 

Man findet an vielen Orten warme oder heisse, aus <ler Erde 
hervortretende Quell (mi Ihr Wasser fliesst dorcb Schwefel oder 
Kalk und erhält dadurch seine hohe Tem])eratur. 

In dem kalten Iiande Norwegen ist eine Quelle, deren Wasser 
alle (iegenstände, die man hineinbringt, in Stein ▼erwandelt. Dabei 
i>ehaiten die einzelnen Gegenstände aber ihre eigene, ursprüngliche 
Farbe. Sogar Kleider werden in diesem Wasser versteinert. Kaiser 
Friodrieh befahl, dies za untersDchen und schickte eine Qesaud- 
Kcbaft da Inn. 

Man huder auch vielfach in einigen (Jehirfren (Miellen, ilie 
Kok in Stein verwanUelu. Aus deu Steinen verfertigt mau gute 
VV'etzsteine. 

Nuu haben die Brunnen in unserem lateinischen l?uche ein 
Fndo, und es bringt das mir übergebene Kxeni}ihir, ihis meine 
Freunde mich in s Deutsche zu fibertragtu liaten, weiter Nirhts 
über diesen Gegenstand. Ich habe den Inhalt des Bnclies mehr 
als zum dritten Theile bereich*>rt und naeh besten Kräften erläntert. 
Ich fand indessen uoch ein anderes lateinisches Buch, äindieheu 
Inhalts, das noch ein weiteres Kapitel über wunderbare Mensehen 
hat. Das will ich aus Frenndsi hafr hier auch uoch bringen, ich 
gäbe gewiss gerne, wenn ich mehr hätte. 

Von den wunderbaren Mensehen. 

Es ist eine Frage, woher die Wuuderniunschen, die lateinisch 
Monstruosi genannt werden, kommen und ob sie von Adam ab- 
stammen. Meine Antwort auf diese Frage lautet anders als die in 
unserem lateinischen Buche gegebene. In diesem wird uemlieh be- 
hauptet, die Wnnderraenschen stiuumten nicht von Adam ah, es sei 
denn, wie Adelinus meint, dass sie von widernatürlichem Yerhalten 
solcher Menschen herrührten, die sich mit dem Vieh Termischt 
haben. So giebt es znm Beispiel Wmidermenschen, die Onocentanren 

Schulz. K«>nritd Tun Megenbcrg'a Uucb der Naiur. 27 
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genannt werden, oberlialb bis zum (Jürtel Mensehen nnd unterhalb 
Ochsen. Wisse, dass Das uumöglieh ist, denn der Samen so weit 
von einander stehender (»e8chöi)fe zerstört sieh gegenseitig, iiml 
entj^teht aus ihm nichts Lebendiges. Kutstände wirklich eiuiuul 
ein J^ebewesen auf diese Weise, so würde es «locli sofort sterben. 
Teil, der Megenberger, bin nun folirendor Ansicht: Ks giebt der 
W uudernu'n>( lit'n zw»m Arten, ilie einen sind beseelt, die anderen 
nicht. Zu den erst» rt n recliiH' icli die, tlie eine menschliche Seeb« 
haben, aber mit ( iebrerhen behaftet sind. Die l iibeseelten dagegen 
erinneii! zwar äu&serlieh eiuigerniasHen an «lie menschliche Gestalt, 
haben aber keine Seele. Die lu suelten Wundennenschen zerfallen 
ihrerseits wieder in zwei (iniitpen, solche mit körperlichen und 
solche mit seelischen Mäniriln. Beide stammen von Adan» und 
«einen Sünden ab. deiui ich glaube, dass, hätte der erste Mensch 
nicht gesündigt, alle Menschen ohne Gebrechen geboren Wörden. 

Die Wuntiermenschen mit körperli(dien (lebrechen besitzen 
entweder ihre (Jlieder nicht völlig oder in grösserer Zahl, als sie 
haben s(»llen. Der Ursachen hierfür giebt es mancherlei. Ein 
llau|>tgi liihl ist der, dass die Frauen sich walut-nd der Coliabitation 
nicht richtig benehmen und hin und her bewegen, so dass sich der 
männliche Samen im Uterus theilt. Theilt er sich gleichmässig in 
der unteren und oberen Hälfte des Uterus, so entotehen Zwiliing«', 
di« dann zunehmen, -wie sieh Zwillinge zu entwickeln pflegen. Ge- 
schieht die Theilung des Samens nur oben und unten nicht, so 
«ntsteht ein Mensch mit swei KOpfen und einem Unterk(Vrper, der 
sieh dann auch weiter entwickeln kann. Yollsieht sich die Theilung 
des Samens unten und nicht oben, so wird eine am Unterkörper 
gedoppelte Misageburt daraus. 

£Sb kommt auch Tor, dass der Samen in reichlicher Menge 
Torhanden und besonders kräftig ist. Dieser lässt dann einen, Aber 
das gewohnte Maass grossen, Menschen entstehen. Ist dagegen bei 
geringer Quantität die Kraft des Samens Yorwiegend, so fehlen der 
Frucht einige Glieder, zum Beispiel die Arme oder einige Finger 
oder die Fflsse und Beine. Dasselbe ereignet sich auch dann, wenn 
die Quantität des Samens zwar zureicht, seine Qualität dag^en zu 
wänschen lässt. Aus wenigem .und schwachem Samen entsteht ein 
Zwerg. Ist der Samen quantitativ grade genügend, seine Kraft 
aber zu stark entwickelt, so macht sie das Glied, für welches sie 
grade besonders in Betracht kommt, ausnahmsweise gross oder bringt 
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«s in gprOsserer Zahl hervor. Desshalb hat ein NeugeboreneB oftmals 
«ineo grossen und einen kleinen Fuss oder einen grossen Kopf und 
«inen kleinen KOrper oder sechs Finger an jeder Hand beziehentlich 
«eehs Zehen an jedem Fuss oder auch nur an dem einen und am 
anderen nicht. So hat man denn auch ein Kind gesehen, das elf 
HundöfPnungen und zwei und zwanag Lippen hatte, allerdings un* 
ToUkommen entwickelt, wie denn auch das Kind todt geboren wnrde. 

Es ereignet sich auch, dass zwei wirksame Krallte gleich stark 
flind. Die eine derselben wirkt nach der männlichen, die andere 
nach der weiblichen Richtung, und die Folge ist ein Geschöpf, 'das 
männlich und weiblich gleichmässig entwickelt und auch befähigt 
ist, sich nach beiden Seiten hin gleichmässig zu betfaätigen. Leute 
mit beiderlei Genitalien heissen lateinisch Hermaphroditae. Ist die 
\ertheilung der in Frage kommenden Kräfte dagegen ungleich, so 
entwickelt sich das eine Genitale vollkommen, das andere da- 
gegen nicbi 

Es kann auch der Fall eintreteu, dass die Gebärmutter sehr 
hitzig ist. Dann wird die Frucht vor der Zeit reif, die (ieburt tritt 
vorzeitige «'in oder aber das Kind kommt schon mit einigen Zähnen 
auf die Welt. So wurde <'iii Mädchen geboron mit liänniMulon 
Brfisten, Haaren in der Achselgrube und am ALous Yeneris und je 
zwei Zähneu oben uud unten im Munde. 

Wir finden auch, dass die Frucht im Mutterleibe Ii nach 
•dem Gedankengauge der Mutter entwickeln kann. Deshalb sollen 
Schwangere keine unschönen rie<^enstände betrachten, sondern 
schöne Menschen und schöne Bildwerke. Dies gilt besonders für 
die erste Zeit der Schwangerscliaft, wenn die Natur die Frucht erst 
noch bildet und diesolVit^ noch nicht entwickelt ist. 

Auch durch den Einfluss der Gestirne können sicli im Miitter- 
leibe Miss<>:rbnrton entwickeln. Deshalb bringt uolil einmal < iiie 
Frau ein Kind mit einem Thierkople oder sonst almurmer (lestalriiiig 
zur Welt, Oller eine Knli wirft ein Kalb mit ein(»m Men8chonko|ifet 
Es berichtet zum Bcitji»iel itn zweiten Kapitel seiner Naturlehre 
Albertus, dass ein Mutterschwein Ferkel mit ^Iensohenköj)fen go- 
trn^-en habe. So bei^e<:!:nen uns ilie hcscchiMi NN'iiinlcrmeuscheu mit 
ivur]ierlichen (Jebrecheii in den vei^rliiedenea (i estalten. 

Der beseelten Wunderujensic^hun, die seeliüihe .Mangel haben, 
giebt es zwei Arten. Einin;e sind von (Jeburt an, andere durch 
liewohuheit so gesehaüeii. Die mit dem seelischen (Jebreehen üe- 

27* 
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borenen sin»! die imtürlicheu Oeisteakrankeu, tlie lateinisch .Murioiies 
heisst n. Bei ihnen ist tier Rannt für die seelischen Kräfte im 

Schädel nicht richtig entwickolt. Man erkennt fliese daran, dtiss am 
mifurnilichc, zu yrrosso oder zu kleine Kö|)fe liaben. Sic liandelu 
nicht nach den lni|)ul8en der Meugcheuseele, trotzdem sie eine Seele 
besitzen, gra»ie wie tlie Kinder. 

Diejenigen, die (hirch (Jewnhnheit seelische Gebrechen haben, 
sind dio, welche feino von den vernflnftigen Menschen in *len 
Waldern aufgewachsen sind und wie das Vieh dabiulebeu. Alle 
(iiese Wundernienschen stummen von Adam ab. 

Der Wunjlermonschon, <lio keine menschliche Seele besitzen, 
giebt es gleichfalls zwei Arten. Einige werden von Menschen unter 
dem KiiiHusse der Gestirne, den ich schon erwfihntc. ijezeugt. Dies** 
stammen auch von Adams und unseren eigonea Sünden her, denn 
ich ghuilie, (hiss ohne des ersten .Menschen Kfintle weder die Kraft 
der (U'stirue noch sonst einer Kreatur (tcwalt liiier <ien Menschen 
bekotnmen hätte. Ks giebt aber auch au'lere W'underfnenscheu, «de 
Weiler von richtigen Menschen herkommen noch auch eine mensch- 
liche Seele besitzen. Sie erzeugen ihre Kinder unter eiuamler un<i 
verhalten sich in einigen ihrer Thaten dem Menschen i^leich, wie 
zum Beispiel <lie Affen und Meerkatzen. Diese aber stainnn'ii nicht 
von A'lani ah, sonderu sind besondere Thierarten, von Gutt ohne 
menschliches Zuthun geschatfcn. So, denke ich, inuss die Antwort 
auf die Frage nach der Entstehung der Wundermeuschen laaieo. 
Das lateiuiaclie Bach bespricht nun diese untereiitander ohne jegliche 
Ofdimiig, und ich will ihm bis zum Schluss folgen. 

Sehr wundersame Leute lel>cn jenseits des Flusses Gange«. 
Sie gehen aus Liebe zu dem zukünftigen Leben freiwillig in s Feuer. 

Es giebt auch Menschen, die ihren Vater und Mutter im Alter 
tödten und ihr Fleisch zu einer Schmauserei herrichten. Sie ver- 
zeliren es dann mit ihren FreutKlen und halten dies für ein heiliges 
und '^utes Werk. Verfährt einer von ihnen anders, so haltea sie 
ihn für einen gottlosen Menschen. 

Es giebt Menschen, «^ross wie die Riesen, die mit Leichtigkeit 
über einen Elephaiiten springen, der doch ein gewaltig grosses 
Thier ist. 

Es flieht aber auch kleine Menschen, die nicht viel grösser 
wie eine Elle hoch sind. 
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Es giebt Weiber, die nur einmal graue Kioder gebaren, und 
wenn di« Kinder lange leben, so wird ihr Haar im Alter schwarz. 

Weiter giebt es Frauen, die nur fünfmal gebftren und dann 
mir noch aoht Jahre lang leben kOnnen. 

Andere Leute essen rohe Fische und hinken das sahige 
Meerwasser. 

Es giebt Menschen mit luich hinten gewandten Händen und 
acht Zehen an jedem Fusse. 

Bei anderen Menschen sind die Fersen an den Fflasen nach 
Tome gekehrt 

Der heilige Lehrer llierou) mus» berichtet von Menschen, <lie 
den Namen der Kynokephalen führen.') Sie haben Hundsköpfe, 
scharfe, krumme Krallen an den Extremitäten, sind rauh am ganzen 
Leibe und sprechen nicht, sondern bellen wie die Hunde. 

Ks giebt Leute mit so eiigriii IMiinih», dass sie nur mit Hülfe 
eiiios kleinen, iliinmMi Köhreheii-s liussige Nahrung aufsaugen, »onst 
aber Nichts essen kunuen. 

Andere Menschen es*^en Menschenfleisch uu«l folgen <leu nit 
Hehen Spuren so lauge, bis die Verfolgten vielleicht durch ein (.ie- 
wäsaer entflieh<'n. 

Ebendaselbst leben (Miiäu^igt' L<'iit(\ Arinias|M'n und Oyklopeu 
geuauut, die nur ein Auge mitten auf der Stirne liaben. 

Menschen giebt es, die nur einen Fuss haben, mit dem sie 
aber sehr schnell laufen können. Dieser Fuss ist so V)reit, dass er 

in (I»'r Sonne einen grossen ScIintttMi wirft, so dass diese 1-ento 
unter ihrem Fusse wie unti r einein l)a( he sich ausruhen können. 

Es giebt Menschen ohne Kopf, die die Augen an den Schultern 
nnd an Stelle von Mund und Nase zwei Lödier an der Brust haben. 
Sie sind überall von rauhem, harteu Haar bedeckt, wie die wilden 
Thiere. 

£2s existiren Menschen, die von weiter gar Nichte leben als 
■von dem Gerüche eines Apfels. Wollen sie verreisen, so nelimen 
sie den Apfel mit sich, da sie sterben müssen, wenn sie einen 
schlechten Geruch riechen. 

Es giebt wilde Menschen, deren jeder sechs Hände hat. 



*) Kynocephalus, PaTian. 
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An einem Flusse in Indien wohnen Ober die Haaseen schöne- 
Weiber. Sie haben aber greuliche Zähne, wie die Hunde, und sind 
am ganzen Leibe weiss wie der Schnee. 

Auf einem Gebirge in Indien hausen kleine Menschen, Py^iaeen 
genannt und nur zwei Finger lang, die mit den Kranichen k&mpfen. 
Sie zeugen im dritten Lebensjahre ihre Kinder und werden im achten 
schon alt. 

Stumme und taube Menschen zeugen oftmals Kinder, die 
gleichfalls stumm oder taub sind. Diese Fehler rererben sich also, 
und der Aussatz thut das auch gem. Von blinden Eltern dagegen 
stammen sehende Kinder und von verstammelten solche mit voll- 
kommenen Oliedmassen, auch von Einäugigen solche, die ihre 
beiden Augen haben. 

Am Flusse Btixantis leben Menschen mit auffallend weisser 
Hantfarbe, zwölf Fuss trross, mit getheiltem Gesichte, einer langen 
Nase und hagerem Kürp« r. 

Ks j^ieht ^[eiis( li(Mi. «lio (>\y<lraten oder (lyiiuiDsojiliisteu genannt 
worden. Ks sind «las nackte Weise, die unheklciilet in Arniuth und 
Denuitli einhi'igolii'n uud die üppige Welt ver8i liniiilnMi. Sic schaden 
Niemandem, vertheidigen sich auch iiirht mit Waffen. Sie wohnen 
in Höhlen uiul Dickichten, haben weder Häuser noch Städte, und 
ihre Woiber uud Kinder leben getrennt von ihnen mit den Thieren. 
Sie erziehen ihre Kinder in strenger Keuschheit und Beinheil AI» 
Alexander von Maeedonien, der grosse Kaiser, sie anffisnd, wunderte 
er sich und sagte denselben Menschen: „Bittet mich um was ihr 
wollt, ich gebe es Euch!^ Sie antworteten: ^Gieb uns Unsterblich- 
keit, die begehren wir vor allem Anderen nnd keinen anderen 
Besitz weiter.*^ Da mgto Alexander: ^Wie kann ich Euch Un- 
Sterblichkeit geben, wo ich doch selbst sterblich bin?" Sie ant- 
worteten: „Wenn Du weisst, dass Du sterben musst, warum thnst 
Du denn so viel Böses nnd fährst in der Welt umher? 

Jenseit des Flusses Ganges leben Menschen, ilie Brahmanen 
hetssen. Sie sind reich ausgestattet mit Geist, Unschuld, guter Sitte 
in ihrem ganzen Lebenswandel. Sie haben offenbar schon Aber 
unseren Herrn Jesus Christus geschrieben, ehe er Mensch wurde, 
und erwähnen in ihren Schriften das ewige Mitleben des Sohnes 
mit dem Vater. Einer nnter ihnen hiess Didimus, war ihr liohrer 
und wurde von Alexander von Maccdonieu gebeten, fiber ihr L^en 
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und ihren Oinubeii einige Aufzeichnungen zu machen. Er verfasste* 
daraufhin ein Senddchreiben von «loni Leben und den Sitton dieser 
heiligen 3fen8chen, dass sie einen (Jott anbeteten und der Sohu 
CiotteB auch ewig lebe mit dem Vater. Tnter antlerem schrieb er: 
Einer bittet den Andern um Nichts, da Alle gleichen I»<'sitz haben, 
und wo keine Obrigkeit ist, ist auch kein Ilass. iJie (ileiehheit 
der Armuth iiiaclit alle Menschen reich und so besitzen wir Alles, 
wonnrli wir iiii-lit verlani^en. \Veitf>r sn<rt »t: Ks ist uüim'iisfhlich, 
sein»' .Mirl)rii(k'r zum J)ien!«r zu /.wiimcn, <la sie mit uns von (\vr- 
solbon Natur erschatt'cji sind und ihnen von (iott dem \ at<'r das- 
selbe Erbtheil alles (Uiteu mit uns v( i licisst-u ist. Dann heisst es 
ferner: Fasten dient uns statt der Arznei, denn das Faston vertreibt 
nicht nur überkoninione KrauUhciten sondern behütet uml schützt 
uns auch vor zukünftigeni Siechlliun). l'nd ondlich: (iott ist das 
Wort, und das Wort hat ilie W«dt ersi liatVcn. Durch das Wort 
leben alle Wesen, und wir » lircu » s und lictm t s an. ( Jott ist 
(«eist und (it-mütli, desshalb nimmt er auch nur einen reinen Sinn an. 

Im ].<aude 8icilieUf wo der Berg Aetna brennt, leben Menschen 
mit nur (dnem Auge an einer sehr stdiarf gebauten, einen SchiM 
breiten Stirne. Sie heissen Cvkiopen und sind so gross, dass sie 
hohe Bäume überragen. Sie n&bren sich von Blut. Man hat ge- 
sehen, dass einer von ihnen ausgestreckt in seiner Höhle lag, in 
seiner Faust zwei Männer hielt und sie so roh verspeiste. 

Es giebt Leute, Comani genannt, die rohes Fleisch verzehren 
und Pferdeblut trinken, 

Jacob US erzählt von Weibern, die im Orient am Fusse der 
kaspischen Berge leben. !^ie heissen Amazonen, reiten gewaffnet 
einher, kämpfen und wohnen auf einer, von einem (lewässer um- 
gebenen Insel. Dieser Weiber giebt es mehr wie zweimal hundert« 
tausend, sie leben ohne Männer, die getrennt von ihnen gleichfalls- 
auf einer Insel hausen. Haben diese Weiber in der Schlacht gesiegt 
und kehren mit ihrer Königin wieder heim, so werden sie von 
ihren eigenen Männern wie Uöttinnen angebetet. Kinmal im Jahre 
kommen sie von ihrer Insel zu ihren Männern, nm geschwängert 
zu wenlen. Genesen sie nach ihrer Rflckkehr eines Kindes, so 
ziehen sie die Knaben bis zum siebenten Jahre auf und senden sie 
dann ihren Vätern. Die Mädchen dagegen behalten sie bei sich, 
ßtwas Aehnliches findet man bei einigen Vögeln, wo auch die 
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Weibchen stftrker sind, wie die Hftottchen. Die vorgenaODteii 
Weiber werden um bo stärker und streitbarer, je weniger sie der 
liiebe pflegen. 

Es givht Miiniier un<l \Vtü)«>r, ilie wie die Thiere rauh am 
Leilx' öiinl und nackt umher gdieii. Sie wohnen auf dem Lainle 
und im Wasser und tauehen beim Anblick Freuider im Wasser unter. 

In eini<»;eu Wählern Indiens leheii Weiber mit Barten bis an 
die Brust, am Leibe liehaart und nur von orloj;ton Thieren h'ben<l. 
Sie führeii Leoparden mit sich, die ihueu das Wild faugou wie bei 
uns dio 1 laude. 

Gegen Sonnenaufgang wohnen am Meere sehr sclidne Frauen, 
die nähren sich von rohem Fleisch und köstlichem Honig. 

Ebendaselbst finden sich Menschen, die sehr ebenmässig, nicht 
cu gross and nicht zu klein, gebaut sind, und deren Augen wie das 
liicht in einer liateme leuchten. 

Es giebt dort aucli wilde, sehr gioüse Menschen, die rauh 
sind wie Hi© Sehweine und wie die Thiere schreien. 

Vornial«! hal»eu Menschen gelebt, die, wie man liest, geschwänzt 
waren und andere, die Hörner trnp;en. Der Verfasser unseres la- 
teinischen Textes hat Mensekeu gesehen, die wie Hunde bellten. 

Jaeobus berichtet von einem Lande, in dem die Rinder mit 
einer Kröte zusamnjen geboren werden. Kommt ein Kind ohne die 
Kröte zur Welt, so hält der Mann die Mutter fflr eine Ehebrecherin 
und scheidet sich von ihr. 

In einigen Gegenden, besonders hänfig in Burgund im Gebirge, 
findet man Frauen mit so grossen Kröpfen, dass sie bis zum Nabel 
herab reichen. Die Kröpfe sind wie ein Krug oder ein Kttrbis geformt. 

Au dem lateinischen Buche hat ein Gelehrter fflnfzehn Jahre 
lang his zur Vollendung desselben gearbeitet. Er hat dasselbe zu- 
sammengestellt aus den Schriften der grossen Gelehrten Aristo teles, 
Plinius, äolinus, Ambrosius, Basilius des Grossen, Isidorus, 
Augustinus und des Meisters Jaeobus von Yiatico,') der ein 
Buch über einige wunderbare, flberseeischen Ländern eigene Dinge, 
geschrieben hat, genannt Ilistoria orientalis. Weiter ist unser Autor 
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den Gelehrten gefcdgt, die Galenus und Phyaiologus^) faeiBsen, 
und hat ein Buch Aber die Dinge benutzt, das lateinisch Liber reraui 
heisBt. Ausserdem hat er noch die Angaben der Gelehrten AdeliuuR 
und Philosoph us 'O berücksichtigt wie auch ein Buch, der ulren 
Väter Sprüche enthaltend und Veteruni uarratio genannt, sowie das 
Werk des jfldischen Gelehrten Tethel Ober die Edelsteine. 



') Pliysiologus ist der Titel eines iru Mittelalter viel gelesenen, kleiiuMj 
Buches Aber Naturgegenstinde. 

Im Mittelalter gewöhnliche Benenaung des Aristoteles. 
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, vogel LiÜ 

Kohl aua. m aM! 

römischer aa2 
Kuhle all 
Kohl kraut aü« 
Colica L2L aiü 

Kolik anj. ai<a 

Collyrium all 
Colophocia 
Colofjuintida aia 
Koloquinthe aia 
Coluber 22j 

flavescens 222. 
Cnlubrina aai 
Coluiiiba iiü 

livea UÜ 
„ tuitur Lil 
Coiiiani liili 
Komet öl» 
Komiiass aia 
C'onception ail aL 2112. 2111. 

■MVA, am 

Concha 2Üli 
Condyloma 211 aiia 
CoiiftM'tiü 21ii 
i Conglutiuatio -tlQ 
Convolvulus scammonia 

an 

Kopf, menschlicher 1 
Kopfader ±1 

„ laus 'ML ääiL am 

, leiden i 02- 2iL 2M. 
21111. 'Ml. 'ML aii. aLL 

■•n.v a2L a±L a2iL a^iL 
aaL aai. aait aiiL a^L 

:•.:>•>. a:iL aäiL auL aiLi 
iiii. aiia 

Koralle 22>L aiL 
( oral I US aii 
Cordiaca 'AH 
Cored<'l ilü 
Coredulus IAH 
Coriander LhiL a^Ü 
Coriandiuin sativum aa^ 
CoritMis 2liO 

Korn aua 

Kornelkirsche 2Sj l 



Curue«»lus adü 
Kornblume, ndhe aü 
Kornkäter aii 
„ rade aj2 
Corona regis aail 
Corvus corax Uli 
, com ix Iii 
, corone III 
r, frugilegus U7. Uli 

maris 2111 
„ monedula 111 
pica Lii2 
Corylus 2iill 

avellana i^il 

Cos aiil 
Cottanus 2ia 
Cntuniix Uli 

communis IM 
Cotyle riparia lilil 
Crabro 2üj 
Kraelie \'M\. l tT. Uiä 
Kraftsaugerin 2au 
Krampf liil. 2M. aia. 3lia 
Krauich ILiL 122 
„ stein Lili 
Krankheit Krkenu. ders., 

4()a 

Kranwitbaum 2Ü 
Crapa«lina aili 
Crassula aäa 

Crataegus oxyacantlui 2IÜ 
Kratzlieere 2ha 

Strauch iHa 
Kraetze 2is. 3ülL aHL 'i2lL 

aiiL a>iä. aiHL hilml 

40!) 

Krautwurm 201. 2äil 
Krebs 2üiL 21i 

(KrankhO 2LL aä3 

„ augf 'dm 

stein 2111L aM 
Kren aiill 
Kresse 'Aid 
Kreuzotter 2aiL 211 

„ srhnal)el ILl 
Crcx pratensis Lil 
Cricus m 

Krieclienjdlaume 2112 
Crisoprassus aiü 
Kristall aiü 

himmel la 
Cristallus aill 
Crochilus Lia 
Krokodil lia. LLL CLL 2311 
Crocodilus vulgaris liil 
Crocus aaii 

., sativus aaü 
Kropf si ül 
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Kröte gemeine 14.'>. .'iCl. 

Kröte grosse ±jJ 
kleine 2^ 
Krötenstein •-'") 1 . Sli. 

( iilielia m 
Kubeben 2IiL aii 
pfeffer m 
Cuoulus canorus lAä. 
Cucumis citrullus Üüi 
("ueurbita ülil 

,. i)ei)o am 

Kukuk liä ! 

Kulan m 1 

Culex 2A^ 2hA 

Ki'immel. gelber. Siü 

sebwarzer iliü 
süsser liüU 

Kupfer III 

rost 112 

Cu pressus sempervirens 

•m 

Cuprum III 
Kürbis 

alexandriniscber iUÜ 
Curoullo 31i 
Curoumrt zednaria ülii 
( yclamen iiüli 

europaenm iülü 
( yclop IIL 12Ü 
Cydonia vulgaris 213 
Cydonius 2lii 
Cygnus LLt 

musieus III 
olor LH 
Cyminum lilD 
Cynailurus jubatus LH! 
Cynocepbalus 120. i^l 

mornion LiD 
( y noglossum oftiritiale 3:).') 
Cypresse 212 
i'ypressentiebte 2llii 

bolz 2II1 
Cy pressus 2121 
Cyprium IIJ 
Cypselus apus liiii 
Cvrogrates Hill 
Cyrogrilius ms. UÄ 

D. 

Dacbs LliL m LM 

„ fett Uli 
l>a« tvbipterus volitans '213 
Pactylus lisü 
iJaemcn Iis] 
J)aem(nnacus ajii 



Dama vulgaris lou 
Dambirscb IM 
Darm 21. 2ä. lüU 

., l)lutunK 

,. girbt Ä 2^ 
Dattel 2sit 

palme 2üs 
Daumen lü 
Dax US LLü 

„ (Baum) 2üa 
Delpbin 2X LLL LUL LÜL 

mk 2111 
Delpbiuium stapbisagria 

Delpbinus delpbis liUi 
Deinonius 3ül 
Dermestes larilarius 2^3 
Diadragantum HJ. 
Dialle aii2 
Dialtbaea 3 
Diamant H>'< ^ 
Diamargariton 3ü!) 
Diamoron 2s;i 
I Mapapa veron lilili 
Diapopuleun IL 2lil 
Diasandalum •'ii^-V 
Dia/ingiber 3iij 
Dirtamnus allms ;iU 
Dilia 21»li 
Dill 1121 
Diomedea Ulli 
Diiiinedica Lill 
Dionysia üliii 
Diospyrus ebenum 211 
Dipsas ü<i 
Diptatn gemeiner Ml 
|)i|)tumus 311 
Dispe 22Ü 
Distelsameu üis 
Diuretioa LLL ^ÜL 3211 
32L 32ii aail 337- :U >. 



Dojjge Lil 
Doble LH 

Donner HL 22s. 332. 3i5li 
ULil 

Donnerkeil 3sii 
stein ilSli 
Duppolsibleioiie 222 
Doniblütbe ü 
Drarlu- LLL 1±L Uli 22iL 
3S1 

Draebenfleiscb 2is 
galle üs 
köpf ^ 
stein 22L a>ü 



Dr:U' 



zunge 



•>•) 



Draco niaris Lüj 
Draenncliles 221 
Draconeopes 22s 
Draooniea üi 
Dracontides IKl 
Drohne 'lAIi 
Dromedar lüL Uli 
Dromedarius Uil 
Drüse 3Iä 
Düngung 3i>4 
Duraii im 

Durrbfall SL LLL 123- 2: 
2iiL 2S2. 21iL 2113. 2iLL 
21Ü 21ML aUL lüiL aü 

m m 

Durst 21L 3üL 3112. 322. 
3.">.'>. 3iiiL 322. 374 



Durstsehlange 221L 23>i 
Dyadoebos 3:i2 
Dynuis as2. 
Dvonisiii 3S2 



Dysenterie üiL 

' 311. 31ü 
Dysurie 3 1 2. 3.'(3 

E. 

Kbanus 211 
Kl>be u. Fluth s2 
Kbenholz 211 
Kber Lili 

_ kotb III» 
Ebur UÜ 

KcbeneTs remora'21 1 
Koliitms ±11 
Kcbites Llü. 3s2 
Kobo LL 2is 
Hdelfalke Uiii 
Edera 22j 
Kgel 2Ü1 
Kgyptiat'um aüii 
Kibe 21111 
Kibiscb 331 
Hiebe -21»^ 

Eichel 2IL 2Ü. 2lii 
„ bälier 1i>")- lüü 
> inast 211. 2111 
„ ptlaster 21U 

Eiebenbliitter 2111 
- bolz -2111 

Eiehhorn Lio. 2il ÜÜÜ 

Eidechse 2Iil 

Eidotter Iii! 

Eierprobe IUI 

Eihäute IMl 

Einltalsamiren'aüÜ. 311 

Einbildungskraft 2 

Einer 211 
I Eintreweidesueht 27'.» 
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KiiigewfidfwiiriiKT -^kj^ 
Ä ais. MiL 311. 311 
Kinhorn 133 

Kis IHM 

Kisen 3ÜiL 111 

„ vrz 'Ml 

, feile IIJ 

, glimiDtT 3IL1 

„ iiut 2tlhi 

. kraut 3111. 3üÜ 

„ schlacke 
Ki.ssturmvotj;e! Hü 
Kisvogel Ihh 
Kiterkraut 

Kiweiss lüL KU. Iii;» 
Kkstasie iL lihli 
KlaeagTius 
Klhiz III 
Klcli m Uli 
Kle< tn»n 31il 
Klectrura lÜL Iii 
Klectuariuiii 21iL .illi 
Klentliier im 
Klephant 23. Uü 
Klephantenltliit 228 
Klejiliantia.si.s LCi 
Klephaa Uli 

„ africanus lAQ 
asiaticus Iii) 
Klettaria caniainoinuin 30Ü 
Klfenbein UlL III. aü2 
Klider 3?il 
Klülros 3>>1 
Klitropius 3i53 
Klster IM 
Kmathites 3ii2 
Knibryo. Ern:Uirunsf ile«. 2ü 
Kriiinenagoga 2H.'{. 3().').31W. 

32Ji. 3ii2l 3iL 3!i2. 3ü3 
Kmoroi 23D 
Kiiiorois 23ü 

Kmptangniss s. Conception 
Kni))yreuin 13 
Kn^jelhai lüä 
Knitlnw 3M 
Knte llü 

Kntenmuschel Uü 
Kntliaarungsmittel2üL315 > 
Kn/ian 31ü 
Kpeira 

K|iigl<)stoinachon 3Dä 

Kpigintti.s 13 

Kpilacio 2üii 

Kpilencia s. Epilepsie 

Epilepsie iüi liü 122, 
lj2. Üsi 2IIL 320. 32iL 
•13L aiiL 3iL 3ML 3itiL 
.HCl. .'^M. :JM 



Epistutes 3ii2 
Eppich 32« 
E(|uus asinus Ü8 

. onager Lifi 
^ caballus LL2 
tluminis UH 
Erbrechen öl. 202. 2aL 

2iLL 21ij. üü 321 
Erbse 3M 
Erdapfel 33i. 3111 
Erdbauin ^lA 
_ beben hü 
Erde m 
Erdgalle 31U 
. löwe 213 
. niolcli 231 
_ Schnecke 2il 

- theile sß 
, wuriü 2111 

Eriiiaceiis europaeus 113 
Erinacius LL3 
Erkeuntniss geistige 2 
Erle 21Ü] 
Erlenldfitter 2lia 

, holz 2111» 
Erschaftnng d. Menschen 1 
Erst ick unu 13, lA 
Enica (l'tianze) 342 

(Tliier) 2M 
Erytliraea centaureum 3^ 
Esche 211 
Eschenasche 21& 

holz 211 
Esculus '2hii 
Esel W 

- wilder 121i 
EselsHeisch IIS 

^ milch im 
_ haut 218 
Esox 212 

- lucius m. 
Essig 3Ü2. im 

. probe 3ü2 
Eugenia carvophyllata 31i 
Eule 113. USü. lüü 
Euter Iii 
Evas lilQ 
Exacolitus 383 
Excedra 231 

Excuecaria Agallocha 3115 



P. 



Eaba 31ü 
Fagus 211 

^ silvatica 2j 
Falcinellus igneus lül 
Falcü ll}i> 



Falco gyrofalco HQ 

, islandicns liü 

, nisus Iii 
Fale LH 
Falena LH 
Falke LÜ] 
Fantastica 2 
Färber 3lil} 

. hundskamille 33a. 
Färbkraut 322 
Fasan lül 
Fascaleon 203 
Fatator Läl 
Fat er Lil 
Fiiulniss 31L 110 
Faun 121» 

Feder, Eutstehung ders. 

2L 131 
Feige 21ü 

^ indische 2Iä 
Feigenasche 2111 
, bauiu 21iL 29Q 
j, „ schwarzer 283 
, _ wilder 228 
Feigwarze 274. 3G3 
Fei terrae 31Ü 
Feldblume 3äi. 
„ cypresse 212 
^ huhu IIS 
. krähe lüä 
. minze 35Ü 
« rapuDzel 331 
Felis doraestica 121 
„ jubata 112 
r, leo III 
^ lyiix 12Ö 
, pardus 128 
„ tigris 132 
Fellsinger III 
Fenchel 22L 311 

römischer 33Ü 
Fenchelholz 322 
kraut SM 
„ rinde 322 
Wurzel 311 
Fennich 34n 
Fenster 382 
Ferrum III 
Fei-se 38. 121 
Fett IL LS. III 
schabe 2ü3 
Feuer äl. äiü 

„ griechisclies 114 
höllisches 3^ 
Feuerbaum 218 
.. erscheinung in der 
Luft jlL Iii 
Feuerfliege 2ä2 
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FVuerliiinmel ÜJ 

Firht«' Ä am 

Fiohtenliolz 213 
inaser 211 
,. 8uiiu>n 'IIA. 2iK) 

Firus ciirica 2Iü 
itulu-u ilü 
hycoimirus 2lil 
MX.. I(>7. I !!>■ 
:>74 L>hj. 



FirlMT 
2IiI 



■Ml. 



im. 

K H I. 



;5M. ;is:,. ^nii 
l,i\'b<>rkraiit Mll 

FillK»'!- Iii 

iijip»'! IC», 
Finiiaiiiciit iii 
Fi.si lu'lit'ii kicini'.s 21ili 
Fischtlciscli 2Ltl 
(H'l iL 2üi 
.. rv^i'U ülL Uli 
Fix steril iii 
Flat lis aiM, aiü 
FlaKellanteii LiU 
Flaiiiiiic äli 
Flfilcriuaus 

Flfisrh lä. IS. .•{". !):>. :r.7 

iiiade 'liVA 
nit'(l«^r üliii 
„ hocron 
bl utile 2:ui 
inuss 2*>ä 
rinde 2iÜ4 
Fliege 'HiL 2jlL 

spaiii.'^rhe i4S 
Fliegennlist ilH 

pflaster iM 
scliwainin MIi 
Flrili IjiL 2Ü1L liii 
„ sainen liäl 

kraut ääl 
., „ wegerirli 'Ayl 
Flures eassiae ti I -2 
Flos caiiipi 
Fluglialiii IIA 
Flunder 2ÜI 
Fluor albus aHü 
Fluss kalter 2sü. ÜLL m 
kraiiklialter LL TL 
ILL 2iCL 21i;i 2l»iL 

Flu.ss rotlier üü 

weisser lOl 
Flusskrebs 2ns 

pfenl Lül 

spat Ii uil 



Fix a Uli 

Foeniculuni oflicinale ItU 
Foelire 2liU 
Foehrenliolz 2illi 
Fontanelle 2.'»'). 278 
Forniira 2äii 
Foriuicaleon 2jI 
Fraeturen siebe Kiioelien- 

briiclie 
Fr.iueneis aülL ailM 

inilcli liL MIL 3IhL 

Fravinus 2ii 

„ «'Xelsior 211 
„ ornu.s 12 
Frettelien LLl 
Fringilla oannabiiia LU 
„ rardiielis Li2 
doiiiestica is2 
Frosrli -m^ 'ML Xil 
laieli iL! 
regen älL liii 
Frurlit inensebliebe 32 
Fruclitbarkeit M l . \ \ llü 
Fruiiientuni .Iii 
Fuebs IM 
„ blut Lili 
., lleiscb lÜj 
Fucus 2ij 
Fulica Ulli 
Fulke lüü 
; Fuhnar ULI 
t FuiiKus 311 

Fuiriitsainkeit, Kennzeieh. 

ders. 
Furion LU 
Furuncnlus LH 
Fuss 

Fussgicht Hill 
i Fiissling 2lili 

G. 

(Jagates 13ii, 3Hi 
(iagel IM 

., asclie 2Jü 
beeren '2hli 

.. bolz 2H1 

„ oel 2>*ä 
(iais springende ii2 
(«aisfenehel .'>«;i> 
Cialanga 'Alil 
(Jalarit 'iihli 
(ialaritides 'Ahli 
GallKin au 
(jutbanuiM aLl 
(iale LLj 
Cialeos 213 



Galgant a. Mil 

Galla 21M 

Gallapfel '2M 

Galle 22. 13. HL QlL IDL 

14<>. 21iL 2i>L2112. 

2113- 2liL 2ilj. 2üiL ailL 

3jL 3ü3 
Galle leuchte 3^3 
gelbe L Iii 
„ sebwarze 1. 21. IL 

lO.s 1.^1 'M):, 4(K> 
Galliceps Lau 
Gallina Liii 
Gallus Liii 

doiiie.stieus LÜl 
galliiiaceus Lü3 

„ silvestr. Uli 
Galinei a^iM 
Galy Uj 
(Jans Llil 
(iaramanten ilL 
Garbanzo 33i 
Garrulus glandarius Hi.'». 

Iiis 

(iartenkresse 3jJ 

.. mangold 332 

„ melde 33(1 

„ rettii'h aäil 
Gauch Uü 

G»'bännutterleiden 12. L2L 
L21L 2LL 2I1L 311L aai. 
aiiL 3Üi 

Geburt 32. 122. 2Üi 3JS. 
321L .m 33L ML MS. 

aiiL a:iiL a^a. 3HL asi 



Gecko gefleckter 231 
gemeiner 231 
Gedäclitnis« 2. 31j. 31L 

m 

Gefilsse iL LL U 2« 
Gefiihl 2. L 11 
Gegatrum 3i<j 
Gegatroineus 3lü 
Gegengift s. Antidote 
Gegrues aiü 

Gehirn 3. i. ä. iL a Li. 

1( X ). Li2. LtiL 3ü2 
Geliirngeschwulst 11 
häute i 
kamnier 3 
,. knöclielchen i 

leiden LL IL 121. 
2ilÜ. 3110. 311L 112. aiL 

Gebnr 2. ä. IL 3211 
,. organ L JL 
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Geier lüÜ 

„ weisskuptigei* Uii 
Geierlierz JÜÜ 

„ hirn Uli 

„ stein 3iLi 
(leissler LSü 
Geist organischer 211 
thierischer 2lj 
Geistadern 2ä 
Geisteskrankheit 



M7I 87s. :iH4. :{h!>- aaiL 

401 

Geister böse l^'t\'>. 'i's. 

um. Asi 
Gekröse 2j 
Gela-s 'ihli 
Gelasius Ümü 

Gelbsucht m üai. Ä 

3Ü2. aül. lisli 
Gelenk ÜL 2K 
Gemse llli 
Gemsenhoni Lüä 
Gentiana lutea 3iD 
Gerarciiites Ii>iä 
Genner weisser 
Gerste 

Gersten mehl Üüä 

„ wasser 314. 3M 

„ wein 3Ü1 
Geruch ± ö 

„ ubeler 2Sj. aii 

Genichssinn 2- 8- 2j<i 
Gesäss iHi 

Geschlechtstrieb Ä 

ÜüL 3a=L 3äiL aiili 
Geschmack ü 
Geschmackssinn 2^ IL ID 
Geschwulst s. Abscess 
Geschwür Sä. 'i.'i.s. 2I1L 
■■>.S1. 287. -»IMV '>!>•> :>04 

•üiiL auL a:iL aai, 
aaiL iiiä. iüi. :ij:L aiia. 
•suL mL m 

Gesicht ik: 

Gesichter böse '274. äiüi 
Gesiclitskrebs Säü 
nath 2 
„ sinn i iL 2 
Gestalt schöne 3iJ 
Getreide Üla 
Gewächs fressendes 222 
Gewürznelke iL 't'o iLL 

Gewürznelkenbaum 'dlÄ 
Gicht 2öü. XxL aülL 
39 1.- 400 



Gicht rose .'^.')'> 
Gift s. Vergiftung 

natter 2112 
„ reizker MIi 
Ghuliolus .{;{:». 34<; 
Gladius lüa 
(jlaius -im 
Glanis 2iiJ 
Glans 2iLL 
Glaskopf ailÜ 
(ilaucidium|ia.>iserinumIH.'* 
Ulieder -VM Ho.'i. H.'i'). 

„ müdigkeit im UM 
schmerzen 1 Iii LLL 

!>7!». 2,s< I. -js" .•to:. 811. 

äaL 8'is 
Gliederschwäche' 

schwellung2'Jl.317. 

:{:.s~-?7i> 
Gliederzittern HiL UiLiLl 
Glis nh 

Glockenspeise älli 
Glühwürmchen 2j2 
Gnu im 

Gold lüiL lüL iLÜ, 

897 407 400. 4M 

Golddrossel liiJ 
„ lehm HU 
raupe 21JÜ 
., schlacke iüa 
staub 407. 411 
wolle 2Ü11 
„ wurm 2jj 
Gonorrhoe 2111 
Grabthier LH 
Gracender Iii 
Gracocendron 
Graculus Ulli 
Gran iü2 
(iranat 3ü4 
„ apfel 2ül 
bäum 2;ü 
Granat US 3M 
Gran US 212 
lirasmücke LiU 
Graupel liü 
Greif 12h. 



ML 
AIÄ 



falke Uis. UiX Lil 
(irifalcus Lii. 
(irundader 2ü 
Grus lüä 

cinereus läS 
Gryphus Läl 
Guessides Uü 
Gummi arabicum 814. 8l<;. 

Gummi arabisches iliLÜ2± 



Gunilerfai Alfl 

Gurgel wasser 113. 314. 3i>4 

Ciurkenkraut 

Gymnosophist 122 

Gyps farbiger iüil 



H. 

llaane im 
Haar 4. 33. iU 
„ farbemittel 2ü3- 2^1 
wuchs befönid. Mittel 
1 18. L32. 2äl. 3:il 
Haarwuchs verbind. Mittel 

2."i7. 84.'> 
Habicht 13iL UU 
Habzelia aethiopica 32Ü 
Haeher lüü 

Haemoptoe 8. Blutspeien 
Haemorrhois 23ii 
Haemorrhoidalblutung 338 

Haemorrhoidalgefässe 230. 
2IiL 333- 33lL Mh^ 

898. 409 

Hafer 303 

„ Schlehe 232 

„ schrecke 2äÄ 
Hagedorn 2IÜ 
Hagel ÜIL aiH. 3fi3 
Halm LäiL 223. 3Uj 
Hai -213 
Hals LL LL 31 

krankheiten 318. 3IÜ 
Hand HL 3Ü. 421 

„ gicht Sil 
Hänfling LU 
Hüring 2lli 
Harliz 2äü 

Harn 22- 2j. 2L 4111 4JJ 
au.sscheidung 113 
treibende Mittel sieh. 
Diuretica 
Harnzwang 312. 3Jj3 
Harpye L31i 
HartlK'U 33li 
llarth'ibigkeit 2it:i 
llartschnabel m 
Hase 123. m. 
Hasel nuss 2iül 

„ Strauch 2ülL 3Ü3. 33ii 
Ha.sengeier lüi 
hinge 123 
„ milch üü. 1113 
Hauer lü 
Hausbaum "liil 
Hausen 212 
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Haiismardcr 13U 
„ ratte LLi 
„ s< li\valhe lilH 
„ würz 3iü 311 
Haut IS. UlL 2iiv aui 

.. auK.S( lilap J.iH. -iTf'.. 3t^3 
Hautfarbe :U. '.KS. :m. IVM 
tlerken LUL 2IiL a^lL 
aüa. .•^■■»r.. 3.')!» 
Hautjucki'ii üllJ 

krankheit 
Hecht iüJ 
Hedora helix 2Iä 
Heerstrasse 

Heiserkeit LL 2LL 2ätL ülii 
Heliotropius ^ 
HellelKiru» 

niper 'Hl 
Helvella esculeiita Ml 
Henne 1 «'.<). 'MIi 
Hepatica 2Ü 
Heputicuni Jiül 
Hepatisati«) ^ 
Hert)a ineropis Ikill 
Hernia|>hn>dit 3L Uli 
Hermelin l i.'). L21i 
Herodias 1 Utk 
Herodius e^retta lüIJ 
Herz L 3. K. LL LI IH. 

Herzl)eutel 21 
., fresser US 
kan)iner 2Ü 
knorhen UIL Lü a<iä 
leiden iiL liL llIL LLL 
2Ü1L 2Jil ;ilia Ä 30-'> 

liüiL aiL asiL aiüL lüi 

Herzsui ht il 

Heuschrecke tili 2jS, Oha 

Hexak(»lith 3i<3 

iiiinniel üi 

IHmnielshrot Li 
„ fladen U 
„ «chlii.ssel 3äi 
thau II 

Hinnulus lliä 

Hippopotauius amphihius 
Uil 

Hircocervus IM 
Hirnschale L t 
., wutli s. (Jeisteskrank- 
lieiten 
Hirscli 21L lüli 

fleisch liML lüL los 
herzknochen Ii 

LLi 

Hirscidiom lül 
„ talf5 Mi 



Hirsch würz 312 
Hirse 3AH 

Hirudo niedicinalis 2lLl 

,, ofticinalis 2ül 
Hirmid«) Ulli 

niaris 'HA 
riparia liili 
rustica lilfi 
„ urt>ica lüfi 
Hdhwurz 

Höckerschwan lAl 
Hodeu Li 

leitlen 3111 
Höhen messung hü 
Holder 2m 
Hölle hl 
Hollunder '211h. 
Holzapfel 2hl 
birne 
„ kas.sie im 
wurm 2ii3 
lIoniK 2AiL 2A1L 2113 
künstlicher lü 
,, laudonischer Üü 
„ natürlicher lü 
Hoinphiene 2li 
röhr 3M 
thau Iii L2I 
., Wasser 210 
Hopfen 311 
llordeum distychura 

„ hexastycliuni3.>4 
vulgare 'dhi. 
Hnrkraft I 
Hon)fasan IHI 
Hornisse 21h. 2ü 

., viper 
Hüfte 30 

Hüftweh 333. 31L 3lil 

Huhn llÜL 313 

Hiilseneiche 22h 

Humulus 312 

lupulus 311 

Hund lILL m 

llundemilch üä. 1113 

Hundertfuss 22li 

ilundshi.ss 3ü3 

feil m 
fliege 2j3 
„ kraut 312 
niiicke 2Ihi 
wuth m lllL 
12± 211L 2IL 2IiL 31iL 

m m 31Ü- aäii. im 

Hundszunge 33ä 
Husten LL -ji IL 2LL 
21KL 2iLL 3LL 3ÜL "'-'^ 



Hyacinth 2ülL 3hlL lüä 
Hyaena crocuta LLi 

„ striata LLI 
Hyaene UKL LLZ 
Hyaeneu stein LLL Ml 
Hybnda Uli 
Hydra 2^1 
Hydrometra 21il 
Hydros 23iJ 
Hyla arburea 21iQ 
Hyoscvaraus niger 171. 

IKL 347 
Hypericum perforatum äSfi 
Hyssopus ofticinalis 312 
Hystrix cristata Uö 



L J. 

.lacinctus 3M 
.laculus 2ai 
Jagdfalke UlL Lü 

„ hund ö 

., leopard UiL 421 
Jähzorn Kennzeichen dess, 
lü 

Jühzom Nüttel geg. dens. 

HTf». 38:t. 3!»7. 31>H 
Jaspis 3H.'i. 403 
Ihex Uli 
Ibis mi 

facinellus Uil 

„ religiosa Uil 
Ibiida Uli 
Ictericia 3jli 
Icterus s. Gelbsucht 
Ictis Liä. Liü 
Jena ILL 2isl 
Igel LL3 

,. grosser IM 
Igelasche LLI 

„ fleisch U2. 
Ignis persicus 3ä2 
llex 22h 
Iltis LLL 121i 
Iniaginaria 2 
Immergrün 3li2 
Impotenz 3ä3 
Incubus l2iK 3jli 
Ingwer 3(i^ 
Insecten li3 
Intellectualis 2 
Johanneskraut 33ll 
Ipnapis 2311 
Ipnapp 2aü 
Iris (Stein) 301 

„ llorentina 3M 

„ pseudacorus Üli 



28* 
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lK:iti.> tiiu'tMiia Iiiü> 
Ischias s. Hiiflut'li 
Iscliiirie s. ilui-n/.waiig 
Isidu iü^i 
Isoims Ml 
.hiuenstein Ü&l 

., Verfolgung Iii 
Julians ret^ia 2äA 
.liinKt'ernsciiaft KeiiD/eicli. 

«lors. EM 
Juniperiis älü 

„ coniiiuiniK 
Jupiter 4i 
Jusquiaiuus 'AAl 

K, siehe C. 
L. 

Lal)ro MH 

Lacorla 231 

Lachen itL 31 

Lactarius tunoino.sus lUä 

Lactis 2üÄ 

Lactuoa ME 

„ sativa Hh 
Ladauuin II 
Lagapis 3>s3 
Lähmung s. Paralyse 
Lakritzenpulver .'Vij. üää 
Lanilira Slil 
Laini L2ü 
Lamia Liü 
La Uli um HtWt 
Lammfleisch Lili 
Lampyris noctilura 

„ sph;n(lMiuhi2ä2 
Landschnecke 
Lanius LLä 
Lan/.enscliafl i 
l«apis humanus "üii 
, judaicus liüJ 

lazuli aim 

iazurii lilili 
Lärclic ÜI 
Lfiichenhol/ 2&1 
Larix europaea 
LaruR l.'^!> liiü 
Lasur auii 
Lasurstein ülüi 
Lattich ÜÜ. ILLL 

„ saft 
Latwerge 2iü 
Jiaulifros< h iiiiü 
Lauch 3^ 
Lau()anum 311 
Lau<lea 'Im 
Lauge 2IiL 



■>•} 



lihL ilü 



Laure Iiis 
La Urea 2>sU 
Laurex 2ül 
l^aurus (Vogel) liiü 
(haum) ,>sü 

^ nohilis 2^31) 
Laus :*1<L Ä liilJ 
Läusekraut lIiU 

« rittersporn aiLl 
La /an LiU 
l^/.ania L2U 
Leaena LH 
Lehenshaum 21iä 

y, (lauer lüi 

. geist 21L 21L iUll 
Letter LL 1>L :iL liü. 

LiÜ 

, leiden liL iM. 2iML 
liilL 'Ml. 31± aiiL 31iL 
■•{•-'•-' ■'{•-'>;. :t.{-> .•{:{♦;. :{:{7 

m 'AiL 'AIL aj£L 

■'t.''* 'A-i'A .'{.'>.'). H.'iti. J^/i7. 

.{T.'i. aiili 
Lechinis üj 
Leerdarm 2ä 
Lehm liäl 
Leicheiisteiu Ulli 
Lein lliü 
„ link LU 
. samen ;iüi 
lA'utiscus liM 
Leo LLI 
Leocafl'e L±i 
Leocophana L±i 
Leontn|ihonus Lü 
Leopard Ui» 
Lepas analifera Llil 
Lepidium sativum ILU 
Lepra s. Aussatz 
Lepus 1211 

^ timidus 
Lerche li2 
Lethargia Ml 
Lethargus lilli 
Lenz Hill 
Li her 
Lichnitis 
Licht all 

„ m(»tte '2Iil 
Ligamente liü 
Ligurius \-2\. lisi 
Liguster 211 
Ligustrum vidgare '221 
Lilie 'Mh 
Lilienrd Ai^ 
Lilium hulbiferum 

„ candidum Iiis 
Liuiax •'■ 



:u;> 



Limax niaximuH 
Limliasiuiii Lllil 
Limnoliates 
Linde 2;»:»; 
Lindeidionig 2l»ll 
LinkfusH UU 
Linota Lü 
Lins Ii» 
Linse Lü 
Linsius Li2 
Linum usilatissimum 
Linx LiÜ 

Lippengeschwiir 2>iJ 
Li(|ui(lanil)arorientalis .'i21 
Liquor liAl 
Lispels])raclic ll 
Lohhaum 2ät] 
. v(»gel Iii 
Locusta I Jlih 
Locuste L2ii 
Lolch 
Lolig.. ILi 

Lnlium temuleiiiiiiii"3>;«; 
Lnraiider 2.s< ) 
Lorbeerhaum ül 2 's. 2bÜ 

hlätter 2>5Ü 
Lorbeeren 2M) 
Lorl>eerö| 2.S(>. .'U 1 
Lot heu iiJUL ILi. llii 
Loxia curvirostra Lil 
liityo-psittacus 
Löwe LL LLL iUJ 
Löwenfett llÜ 

, Heisch US 

„ knoclien US 
Luchs Liü 

. stein 1 •-' I 
Lucinia LÜH 
Lucius 2111 
Ludlacher Ii»!» 
Ludolachra LLü» 
Luft OS 
Luftröhre 13 
Luligu 21il 
Lumlu icus 2SA. 2liü 

terrestris 2lU 
Lunaticus^lüii 
Lunge LL IIL LS. 2LL 

'JIl im. 31i MS 
Lungenleiden s. HruNl- 

leiden 
Lupus LiL 3113 
Luscinia phiinmela LSIi 
Luscinia philomela liüJ 
Luter Li3 
Lutra vulgaris L23 
Lyssa s. Ilundswuth 
Lvtla vesicatoria 2ül 
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Malis MJi 

« liuuni alA 
.Mä«K'ht'iiluii(l LI 

.Ma}j;eiikr'aiiAli(>itvii Ii LCL 

liL 2ilL ilü 
•'"•» L'so, 2:':/. .'id.'». 



am 



auL iüi dLL AllL MIh 
'AliL 'AlK üiL 3:111 iLiL 

m aaiL iLLL aili. im 

I ■ ;^.'i7. ,'{);.'). 

ML ilJ 

Mahnet libü 

„ eise» Sli 
sloin aülL aiil 
Maja .s(|iiinH(lo '.Üil 
Majonui 2äli 
Mali;ranaptVI 
Maloj^ianatuin ül 
Maluii) luacianiiDi 
Malus punica -^M 
Malve IUI] 
Malva Liiü 

. silvestris aiü 
Mand»'! Iiitfer«' Jjo 
siissi' 'Tn 

iiiilrli am 
MaiMlraRora .'U!! 

oflicinalis 
MaiKlrill liü 
Manf^oUl aiLi. iL» 
Manna Li 

»•sehe Iii 
Marder KiÜ 
MarifariU' JUll 
MariiMiKla.s UiüL 
Mark LL iiU 
Markiilf lüj 
Marrubium üjii 

_ vulgare 3,jÜ 
Mars 

Mastix Ii ±iL ;üh 
„ haun» '2hl 
. harz :üiL .'5ls 

Matricaria clianinniiila ollll 

MauLMpfftVcr lläü 

Maul der J liiore U 

Maulljcrrltauni 

„ grosser '^lil 
wilder liüli 

Maulbeerldiitter iiiü 

Maull>eere ^Üli 

MaulheerteigeuhauMi ±. 

Maulfhier Uli. Lil 



Maulwurf L12 

- -wurlshiiit Li2 
Maus I •i.'). :V2i. :u:\. :\:i'A 
Mauseharn L2li 

„ -koth Lüi 
-ölin lien üliJ 
-zwieliel 'Ml 
Meauca lül 
Meder aüS 
Mediaua 2ü 
Melius aüü 
Meer i<2. 

_ todtes h± IIA 

, -eeder 2Ii 

- -draehe LZA 

- -engel Lij 
j _ -frass 
' - -gans LIü 
j - -hund lüj 
I - -Jungfrau 2ül 
I - -katy.e 

, -luaulwurf 

- -uiönrli Lllü 

- -ochse lül 
. -rahe ilü 
, -rettig IlZill 
_ -rind llii 

- -seillange 1 
. -selineeke IJii. L'ir.i. 
_ -seliwallie ±Ui 
_ -Schwein LLiL -Mi) 
_ -spinne iul 

. -Wasser ü± 2iÜ All 
. -weih 2UU 
> -/.wiehel lüil 
Megar Iii 
Megarus lU. 
' Mehl xLLl 
1 « -tliau üU 
j Meineid lij 
I Mel rosaceuin 
Melancholie iL liliLIUiLalli] 
Melanocorypha calandra 
Uli 

MelanopNis acicularis lüiJ. 
Mehle aau 

Meleagrina niargaritilera 
•2m 

Meies taxus UÜ 
Melone liüj 
Menihruni virile 'ill 
Menn»rialis 2 
Meinphites iüiü 
Mennige Hü 
Menorrhagie Hl 
Mensch, Krsciiartuugiless. 1 
Menschen, w underbare 4 17 
-fresser 420. ti>l 



Menschenstein ülil 
Menstruation iL 2iL ßtL 

•-'s I ■ -j!!.}. .•jo.v :km;. ;^is. 

a^L :iuLL .iiL düL 
h.kS. .i.iT :t:»s. .iso, 

Mentha üäü 

a(|uatica :ijü 
lujKTita .'$.')<) 
Mephitis zorilla liili 
Mercurius 'Ai 
Mergus HL ILi 
Merkur üü 
Merle Hü 
Merops 
Merula Uli 
Mery Iii 
M(\spila 2hä 
Mespilus 2>ij 

germanica 2üä 
Messing Ul 
Mi'talK cyiirisches All 
Meteorisnius s. Hläliuug 
Meteorstein Uli 
Metrorrhagie Üü 
Mettenstern iü 
Mikrok(»srnus l 
Milch LL üü- ülAL uäl 

> -drii>«' IIJ 

. -gerinnung Üjü 

_ -probe liL L12 

, -Sekretion -t--'" Üü. 
aaü. 'tio .U->. 

aiü. :isj. aiii 

. -Strasse 112 
Milium Mü 

etTusum Üü 
Milviis üüi 

Milz LiL iL iL UiL 2aj. 



Milzader 11 
. -lei«len iL 'iiO- lUlL 

aüi.:iLL üLi üiL aiiL 
niüL aiL aü^aiiL aidi 
im. aü iiüiL iüL 



Minne/.idimer liLl 
-zieher liLl 
Minze aäü 
Minzensatt ail 
Mirmecaleon läl 
Mispel 

. -bauuj 2iü 

_ -holz iüj 
Missgeburt lUi 
Modula Uü 
Mohn aua 

schwarzer aää 



weisser 
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MollllSUIII«'!! '.i'hi 

. -syrup lih:! 
Miliaris ÜSJ 
Mwlossüs LÜ 
Monai'lius iiiariiius 
MönclispfefTcr 

-rcthh»' Kill 

„ -sU'in 

„ -smlit iL n:i'>- 373. 
;j7.s 

MoiK'iiiila LH 

tiirriiiii) LH 

Monitor nilolicus 201 
Monstra III 
Monstruo.si Iii 
Moraclms 844 
Mortlit'l MA 
Moretuni 'If^ 
Mnrjjenstern iil 
Moritor dl} 
Morphca 3j2 
Mt)ru.s 2H2 
, ni^ra 2ü2 



-iilvestri? 
Moschus inoscIiiftTus 
Most 3Ül 

, -prnhe äüL 
Motacilla aedon Üül 
Mfiw(! ms 
Mücke 2hl 
Mühlstein 3hl 
Miillen 2lÜi 
Muml IL im 
, -j^esclnvür 2hl 
. -IhWile IL an 
Murena HKi. ü 
helena 
Murene m Ü 
Murilegns LiA 
Murio im 
Mus'jj:, 

niusculns Lü 
, rattus LLj 
Mnsa paradisiaca üil 
Mnsca iliH 
. (loiuestica 
voiniloria 2.'>l> 
Muscata'^lH 
Muschrl LiiL 2liIL lU 
Musiinecus 84.'> 
Müsens 
Musio IJT " 
Muskatbauni IILS 
. -hliithe :iLä 
, niacis ÜJJ< 
3Iuskatnn.ss iL 81»- Üb 



1I(; .11J4 



Muskel Ii HR 
Mnsqiielibet Lü 
Mnstela 

erininea 
foina LÜU 
furo Ui 

putoriuH LLL Uli 
vulj?aris Liü 
Math, Zeichen dess. 3S 
Mutterhar/. 'AlA 
, -nmnd liß^ 
„ -Vorfall a<il 
My<tsotis silvatira 3äl 
Myoxus plis Llä 
Myrira im 

Rale 2S4 
Myristira fra^rans 3Ifi 
Myruieleon 2äi 
Myrtnica 2M 
M> rrlia IUI 

Arabiae 'All 
Myrrhe arabische 'Ml 
Myrrhenharz Hii. :;:'i.8^!> 
. -salbe an 
. -Staude ITL 3±1 
Myrrhnli 'All 
Mvrthe brabanter 
echte -IM 

Myrtilli 



Nabel HL 2L 181 ! 
Nachgeburt 'ML 'dhh 
NaclitiKall liüL lisll 

(»olnische üüi 
Nacht ralie LIIl 
Naderos LLi 
Na^el Iii 

bett m 
Naja ha je ±11 
Naiipellus 'Alhi 
Narbe LÜL 'Ml 
Narde indische 'Ahl 
syrische ^ül 
Nardenkraut 'Ahl 

Nardostachvs .latatnansi 

Ahl 
Nardus 'Ahl 

Narkose, könstlidie iLÜL 

'Ahh 
Nase 4, S 

Nasenbluten iJlL ML » 
8S() 

Nasenlöcher üiL ilüü 



Nastnrtiuin 'Ahl 
Naethe des Schädels 2 
Natrix 232 
Natter 232 

Redische 231. IUI 
Nebel 77. 24S. 8S.8 

„ krähe LL2 
Nebensonne I>> 
Necrophonis 2Üi 
Nelken Alh 

„ bau in 8o:>. 31.'> 
Neuufar 

Neophrou percnoj)terus 
Nereiiles 2il> 
Nereis pelaf^ica 2111 
Nerium Oleander 28() 
Nerven 21L 30 

,, schwäche UM 
Nessel gemeine 3li3 

,, griechische 8(^8 
taube 3li3 

„ -asche 3li3 
Nico mar 3isll 
Xides IM 

Niere 2± 2Ä 2L 2IL 3^1 
Nieren>;efässe 21 

leiden üL LliL 31lL 
33iL 33Ü 
Nierenstein 3liL 331. 'Ahl 
Niesen iL 313 
Nieswurz schwar/e 31- 

weisse 312 
Ni^ella sativa 31Ü 
Nileidechse 2Ui 
Nisus 112 
Nitrum 3fiil 
Nocticorax 113 
Noli nie tätigere 8!i8 
Nosech AhÜ 
Xullus 2Lj 
Nuphar luteum 3ä2 
Nuss, welsehe 2iili 
Nussi>aum 2hh 

„ Pflaster 1U3 
Nux Ihh 

„ avellana 28« 
Nymphaea alba 3^ 

0. 

Oberarm lö 

„ Schenkel 'Ah 
Ocimum basilicum 332 
„ rninimnm' 88--> 
Oclise lüi 
Ochsenblut 131 
„ galle 132. 2112 
„ haut 



4^9 
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Ortopus 123 

lu uhis porci lül 

nellmain Uli -»'Ki > ' 

Ohnrnai lit .1 iL LtL 21iL 

2'.>:». 2IiiL ML lilü .'nc. 
:t.il. üiiii. t'Nt. ILLL 
Ohr 1. L lili 
Uhreiikranklicitoii tL LÜL 

i:i.'t. '-hri ^^v.. 'iT;». 2si >. 

il»L iÜM. am .tii - 

32iL aau. ;iaix HIL aia. 

:u\> 

ohnMikratit 1 
niiriMiIe LU 
wurm 1121 

.. euntpafa 

Oleaster 2J4li 
Olcuin 
Oliva 2011 
Olive '2m 
(Uivenöl -^sa 
Onaifer Lhl 
Onii hinus Mi 
OnooentJUiru.s LiL ül 
Onorratulus LU 
onycha iL! 
Onyx aiiL ühIL 3lü 
Opal Jmi 
Opium liUÜ 
0|M)i>als;imum 'U>s 
Oppilario liepatis XiH 
Optalius aiäl 
opticus Ii 
OranffUH 

Orangenbauui 2Ii 
Onleum 
Ori^ranum l-^*'» 
Orinlu« Kalltula Li:» 
Oriti". ;ümi 
orpinuui liäü 
OrtVKia Lü 
Ort\K«»mi'tra LiJ 
Or>/.a sativa :u>*f 
OesnpliaKn.H LI 
o>terluzei ÜH 
n.Htola :{!Hi 
o.Hii.lau üUü 
Ostrva 

e(luli.H 21^ 
• Uti-r LiÜ 
0\is Lil 

^ arie<» Lil 
0\\.lrate LLi 



P. 

Paeonia äiä 

oftii-lnalis ILüä 
l'aeouie ;i'».'>. ;i'iH 
Pahna 22iü 
Palmbaum 2M 
Palmlina muriatica 2lü 
Panit-um 

miliateum .Uli 
Pauis pon inus ^ 
Panther tih. Lü» 
Pantliera Stein) aiÜ 
Pantherstein aiiJ 
PapaKei IM 
PapaKeitisch LU 
Papaver somniferum 
Papilio 2A1 
Pappelhaum IL 
harz 21Ü 

„ saft 21Ü 

., salbe a. 2iÜ 

., samen Uli 
Paratlisbaum 2iil 
fei^e 2iil 

Panilyse UM. LLL 113. 
IMI. aii aiL rjL 41W> 

Panlel LLi 
Panier Llä 
Panlus 
Pari 

Parias .IM 

Partlieu<>i;enesis LLL liii 
Passer ls2 

(lomestirus L4:i 
Pas>io iiiara 'iJLL 
Pavian LilL Iii 
Pavo «Tistatus Hi» 
Peanites aiü 
Pe< teil maximus Li] 
Peiliculus 2ijU 

^ rapitis 2iiU 

veslinieiiti -JtM 
Pela^'ius muiiaclius Llü 
Pele<-anus HiHMTalulus IT.'t. 
LLI 

Pelias berus Iii 
Pelikan HL III 
Pellitanus LLl 
Pfp« lüü 

(Frurht) Xili 
Penliv LLs 

cinerea ITH 
Perforata Xki 
l'eruiaiiieilt LiH 
Peri«le\ion LLL 021 
Perites aiÜ 



Perle echte 2Ö1L 21i. 3fia 

Perlmuschel 2Uli 

Persicus 

Pest «IL 

Pester 

Petermiinnchen ilS 
Petersilie lijj 
Petn»leum(|uellen ILi 
Petroseliiium sativum 'Alili 
Petrosilium H.'».'» 
Pfau Lüi 

PfetTer langer ÜU 

schwar/er iLLifciü 

weisser :0!> 
Pfellerbaum aiü 
kraut an 
„ niin/e .{.'t» 
PtVnl L12. ÜH. aiLL iü2 
Pfenletleisch 1!>L 2M 
PtinVrliuK Ä aü 
PthlKstnise lilhi 

voKei na 

Pfirsich 2113 

„ bäum 2l»3 
Pflaume 2ü2 
Phalaena Iii 
Phaseolus aü 
Pliasianus colchicus Lüi 
Phlegma 21!a. aUL aäiL 

aHL 3112. aiiL UM 
Phoca vitulina Llj 
Pliocuena cummunis 2J11 
Phoenix UlL 311 

dactylifera '2M 
Pliouolith lilli 
Phreneticus aniL IUI 
Phthise 

Phviomena L<3 
Pica Li2 

Picea vulgaris üio 



Pikermuschel LiL 
Pilus 1211 
Pilosus 121» 
Pilz 2:i<i. 2112. 311 
Pimpinella anisiim .t'to 
Pin US -.".M» 

maritima 212 

silvestris 2!ill 
Piper aiü 

aethiopicum 'tjo 

cubeba .{ 1 1 
l'ipperis 
Piriiioniiis auj 
PiriteH am 
Piro LÜ 
Pirol Uli 
Pirolus lau 

pirophoius am 
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Pinis 2IÜ 

„ «omiDUiiis 2111 
malus 2242 
Pisang 2üL 
Pi.scis pliivialis 2Ül 
I'istacia li'iitisrus 2iiJ 

„ tcrt'biiitlius 213. 

2HL 21üi 
Planet 

Plaiii't(>nliiiniiiel Ali 
PlaiitaKo psilliiiin 
Platan«' 2äLI 
Pla«a?iu.s 2?il> 

orieiitali.s •iSi> 
Platydartylus uuttatiis-j.'n 
inuroniiirJ.'iT 

Pliiiiialis Uli 
Pluinbiiiii im 
Podagra aiüL 3.'>1. 3.')r.. .'{Sit 
Polaistriii H7:i 
Polegium üäl 
Pok'i lüL 3^ 
Poli'lgaiiiaiKiHr aäl 
Poptilniiii iiü^i 
Pnpulus 2111 

n alba 2üJ 

„ nigra 2111 
Port'jis nuirinns 2Li 
P<»rpliiri liii 
P«trphyrio v<'teruin Uli 
Porrt'i ä. 3äü 
Porruni 3iü 
Porst 2JÜ 

Portulaoa oleraoia 3il 
P«)rtulak 
Pottwal 2UÜ 
I'racrordialangst Hä 
Pra«»fo< atio inatriciü 2Ili 
Pnisom aiU 
Prasius 3ül 
l^rassiiun 3jÜ 
Prester 2iül 
Priinula otticinalis 
Pron*||aria glarialis Uü 
Prnuus 2112 

iusititia 2112 
Psilliiiin liül 
Psitacijs IM 

Pterntarpiis satitalinus322 
Ptisana ül 
Pulex irritaus 2äli 
Pills -js, 2ü 
Piinica granatuin 2ül 
Puppeiiräiiher 2li2 
Purgirwind«' ÜJ 
Piirpurliuliu Uli 
Piitorius L2li 
Pyginae»' LiiL i22 



Pyralis pinguinalii 
Pynilla 2üli 
Python liivittatu: 



Quecksilber ilJli 

.sallM- 2liII im 
QuelliMi lieisse 1 1 .'. 417 
<iu«*reüs 2lia 
I y, esrulus 2IiS 
ilex 2iJS 

pedunrulata 2113 
scssilitlora 211Ü 
l^UtMIIUS 2lili 
(^uillaja 3j3 
Quirin ail2 
Ouiriiidros ali2 
t^uistula LlI 
Quitte 2IIi 
(^uittenasrlie 211 
oel 211 
., saiueii 21] 
syrup 2Ii 
Wasser 2Ii 
„ w»'iii 2Ü 

R. 

Ruhe liü 
Kahenfisch 2J11 
„ krähe lü 
Ka<lix 3j1» 
Kana 2i>ü 
Kapa ajü 

Kaphanus sativus 3all 

Käserei 2iiL 3421 

Hatte LLi 

Käuher 2li2 

Kauclisfhwaihe mu 

Käude 2IÜ. 'dhL a21L 211Q 

Kau Ii reif üü 

Kaupe 2jli 

Kauschgel h llü 

Kaule LLL Ua. 221 2011 

2iL 2ä2. aäü 
Kautensaft 2iL oÜL 3ili 
KchtMihliithe aUÜ 

. sali Ml 

. wur/.el üüil 
Kt'gcn iLL 2«iL llü 

- bogen Iii 

» bogejistein .'IS? 

, lisch 2lil 

, jileilVr LU 

^ Wasser iU». IL S2, 21ü 

. wurni 2iü 



ILL 



v.v.\ 



2iiä 



Regulas 2illi 
Keh liJä 
Kelie ilJ2 
Keif US 
Reiher Lii» 
Reis aiüi 

Rekonvalescenz 3 IM. 40-j 
Rennfhier Uli 
Re|ihuhn Llä 

galle Uli 
Resina ci-driua 212 
Ketlii h Xiil 

pllaster 
salbe 3äll 
sanien Üäü 
Rheuma --'s« (. 

32X 3iJ 
Rhinoceros unicornis 
Rhodites rosae 2IU 
Ricinus communis 
Kiesenschlange 2 » 
Rind lliL 2ls 
Rindergnu UM 
mist 2Iil 
- sucht 211 
Rindfleisch UU 
Ringel kraut 

. natter 222 
Rippe is, liL 2ä. 
Risum 3iiU 
Robbe liü lüL laa 
Roche Lliä 
Roggen ILL 3ji 
Rohr, wohl riechendes 3ii 
Rohrdommel Lui 
Rr)hrenkassie 2Ä. aii 
Rohrkolben ilii 
Roll maus Iii 
Rosa 21Ü 

„ centifolia 2llj 
Kosarius 21iä 
Rose 2lij 

. wilde 1113 
Hösel llä 
Rosenbaum 21ij 

- iilätter IL 211j 
„ galle 2IU 

- honig 21ij 

- oel 211iL 2li!L 322 
. schwamm 2iU 

, Strauch 2lü 

- syrup 21ij 

- Wasser -ÜC». 21iii 
„ /.ucker 2lij 

Hcsspappel 3Jü 
Rost lU 

Rotheisenslein 3S2 
Röthelbanm 2ia 



. 221 
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Rotunda 2M 
Kühe -AhlL 
Kubin aifi 
Kubus 2Ä2. 2M 

silvestris 283 
Kücken Lü 

„ mark IR. 22ü 

^ schmerzen aül 

, Wirbel IS 
Rückgrat IS. Iü2 
Ruhr GiL m 2ÜL 234. 

'>i»n. 34^ 31fi 
Runzel s. Schönheitsmittel 
Kupicapra lfl5 
Ruta graveolens 251. 252. 

Rutel 2M 
Kutela 2M 



S. 

ijaatkriihe IIL Ifiü 
SabbathqucUe 
Saccharum officinarumSaS 
Sadda 3flS 
Safi'rau 

Saegezahn 1£L 
Saiteninstrumente 2i»9 
Salamander 21iL 234 

wolle 23Ü 
Salamandra 232 

maculata 234 

Salat 34S 
Salbei 2üL 3lLl 
Salbenaloe 3Ü4 
Salbura 23fi 
Salix 2äli 
Salomonswurm 2Iii 
Salpa 211 
Salpe 231 
Salpiga 231 
Salvia 31ü 

. officinalis 2iL 3G1 
Salzbergwerk 511 

, stein iü 

. Wasser S2. 2Ü2 
Sambucus 21>ä 

nigra 223 
Samen üä. illL LLL 21L 
^1(1. 4 LS 
. verlast 2ül 
Samier 2Üi 
Samius 321 
Sandalus 322 
Sandarakhar/. 321i 
Sandix 3üü 



Saiiguinious 3iD 
SangHisuga 2üJ 
Santaluni albuiii 322 
Santelbauiii 322 

, weisser 322 
Santelholz 322 

.. ptlaster 3±i 
Saj»hir 2lilL 3ü2 
Saidiiriis 1122 
Sapoiiin 

San u|ihaga camaria 252 
Sarcopliagus 391 
Sarder 32Ü 
Sanlius lilhl 
Sanbuiyx 32i 
SatureK'ia 

Satun'ja liortensis 3fiü 
Saturn 43 
Satyr 122 

„ gehörnter lÄZ 
Satyrus 122 
Saura 23ü 
Säuseier 1^5 
Saxifniga Ml 
ScaiumuniuiJi 341 
Scarabaeus 24S. 2ä2 
Scarus creticus III 
Scaurus Iii 
Schabe 2Ü3. 222 
Schädel, menschlicher L 2 

jj kammem 2 
näthe 2 
Verletzung 2 
Schaf 97. 127. 41G 
Schafsfell 12b 

„ wolle 12S 
Schafziege Uli 
Schär 132 
Schauer ü2 
Schelmschlange 233 
Sch«nitiand m2 
Schicsh.schlaiige 231 
Schiffshalter 211 
Srliildkröte 2ÜL 232 
Sclilaf 4. d 
„ apfel 2IÜ 
„ mittel 212. SÖfL 322, 

3-27. 338. 347. aü342, 

3ii2. aäa. Slia. 4Ü4 
SchlagHuss LL 312. 321. 

312. 351 
Scldange, allgemein 222. 

2S->. 224. SUÜ. 315. 332. 

344. 34H. 352. 32L 4113 
Sclilange des Paradieses 

22Ü 

Schlange lliegende ISH. 
„ gemeine 230 



Schiansren bis» lüfi. 1 'l't. 
m ÜLL 1Ä8. 2Ö2. 23L 
21L 2IiL 221, iLL 'A1>L 
3fifi 

Schlangenfett 242 

gift UIL mSJillL 

2211 

Schlangenhaut 242 

„ stein 221 
Sclilehdom 222 
Schlehe 222 
Schlehenblätter 223 

„ harz 223 
Wasser 223 
Schleifstein SSI 
Schleim 4 

Schlingbaum 27."). 225 
Schlund 35il 
Schmeisslliege 252 
Schmetterling 242. 2M 
Schnecke, allgemein 217. 

252. 322 
Schnecke schwarze 2fi2 

„ weisse 2fi2 
Schneckenblut 252 
stein Ml 

Schnee Iii 
Schnupfen a 
Schnupfpulver 33 1. 358 
Schollo 2ül 
Schöllkraut lllfi. 334 
Schönheitsmittel 28- llil. 
232. 242. 2I1L 305. 3LL 
aiiL 322. 330. üM^ailL 
:U() 34 c. 348. 353. 35lL 
352. 3112. 3HL 32Ö 
Scliritt 38 
Schulter LL 38 
„ blatt 14 
„ gelenk 21ü 
Schwalbe 13lL Uifi. 334 
Schwalben blut 15Ü. Ulli 
„ fleiscli Läü 
kf»th mi 
kraut a34 
„ stein uu\ .378 
Srliwamm 2M. 344 
Schwan 144 

Schwangerschaft 2<L 3ü- 
3L 32. 3M. 322. 412 

Schwarzdrossel 12Ü 

Schwarzerle 2fi2 

Schwarzpappel 2111 

Schwefel 83. 25fi. 342. 4118. 
1Q2. 41ß. 412. 411 

Schwofelarsen 41Ü 
kies 391 

Schwefelquellen 83 
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Ml 



Schweiu ;♦!). liKL iOIL 312 
Schweiuebrot ääli 

luiicii üä. ma 

Schweiss 81. 2I1L 2^ 32Ji. 

Schweisspore 2jl 

Scliwcrtel 

Seil werttisch lüS 

„ lilie aaä. aiii 

rfissel lüü 
Schwindel lilL liL 2ilL 
-it)«;. 3üL 311. 3(j«. 

aiii 

Scilla luaritiiiiu 3111 
Scirpus lillli 
Sciurus vuljj^aris IM 
Scolopendra ÜÜ 
Scoria loiL ill 
Scoruio üii 
Scylla 2U1 
Seeale eereale 
Secuiidiuu Mi 
SeduiJi 'dliii 
Seehund Lilä 
igel 31U 
kraut 3ä2 
raonch lila 
„ polyp Lia 
„ raupe 2ÜÜ 
„ rose 3j2 
„ w as-ser &L 
., würz 3äi 
Seele L 2. 2lL iLL 
Seelenkrätte L ü 
,. schwäche ilLi 
Sejjjestria üü 
Sehkraft L a^L 31IL 
344. 3:>3. 3LL üiS. 

aiiL ML am 

Sehnerv Ü 
,, or^an ü 

„ schwäche L. K)'>. 21i 
Ä 3LL a2lL 32lL_3aL 

an 

Seide iüi 
Seidenraupe 
wuru] 
Seitenrinde 
Selenit aiü 
Sellerie 32« 
Senide aaä 
Senjen Krucae 

liini Üiii 
SenipiMviva aiü 
Seniperv i vuni tectoruui 332 
Senf 3ii2 
.. etiiilischer 
Kflher Ml 



2D1 



>H3 



312 



iia 



Senf weisser 312 
Senfptlaster 312 
Sepe 22Ü 
Ser|)e 23ii 

Serpens vulgaris 2iäi 
Serpentaria 332 
Serjis 23li 
Sethiui 2HI 
Seure '2311 
Sexualorgane 331 
Sihula 2iili 
Siehenschläfer Uj 
Siegniiuze 3^ 
Sigia 322 

Sil! »er ±>i lü^ lllIL 
Silherreiiier ijll 
Silenit 31il 
Silenitis 3111 
Siler nii>ntunum 3i>0 
Silex 3M 
Silpha 21« 
Silurus glanis 21ü 
Simia L3Ü 
Sinmlia 2äl 
Sinapis 3ii2 
V alba 312 
nigra 312 
Singscliwau Lll 
Sinne 2 

Sinnesurgaue 2. 

aiiL 333 
Sinngrün 3li2 
Sinter 112 
Sirene 21HL li]3 

(Schlange) 23« 
Sisyinhriuni ot^cioale 3iil 
Sittich liü 
Situla 23« 

Situs in versus 2L lüü 231 
Skohipcntler 22ii 
Skt»rpion 21iL 22iL 23ü 
„ asche 231! 
tieisch 231 
oel 23iJ 
„ stich •■>3i>.->T<;.3(K.. 

31L aia 

Slateukraut 31ll 
Smaragd 31iL 

uiutter aiil 
Sniaragdus 31*1 
Solse(|uiuui 33>i 
Soniineri'iche 21*3 

lintle 21Ü1 
„ sprossen 231 
Sonn«' lü 
Sonnen braut 33il 

hof IS 

staub 2jU 



L L M. iL 



Sonnenstrahlen lü 

„ wende 33S 
Sonnenwentlstein 3H3 
Sorbus doniestica 2iliL 
Späth 3«1» 
S|»eckküter 2li3 

„ uiade 2Ü3 
S|>ectabiticus 
Specularis 3ilä 
S|)eichel menschlicher 2.'»(). 

313. ai»i 

Speiseeiche 2Iü 

„ Wihre VL 21} 
Spelt 31j 
Speragus 21iS 
Sperl)er 13iü 112 
bauni 21i^i 
Vogelbeere '2äli 
Sperhagen 2liS 
Sperling Ihl 
Sperlingskau/. 
Sperma UA 

„ Ceti 21Ü4 
Spetwift 232 
Sjnegel iL JUl Mli 

„ glas 112 

.. stein 3liä 
Spinat, wilder 33» 
Spinne 22i 2jO. 2iJ 
Spinngewebe 2jü 
Spollator 2112 
Sponsa solis 33^ 
Sprache LL 312. 321 
S|>ringerin 2ill 
Springwur/.el 3211 
Sprosser lül» 

Spulwurm s. Kingewei»!«*- 

würmer 
Squatina angelus läli 
Sqilla 3üJ 

S(iuinancia 2S3. 32Ii 
Staar ISü 

(Krankheit) 'Hü 
Stachelschwein liü 
Staden 321 
Stahl a. lUS. 112 
Stammeln 11 
Stannum 112 
Staphisagria 3111 
Stecheiclie 21ü 

„ fliege 2^3 
Steinbeschwerden 344. 

brech 3ill 
Steine, geschnitt. SIL lüü 
Steineiche 2li3 

„ eule isii 

„ kau/ Lää 
oeh|nellen ILi 
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SU'inre^fii LiS 
se^en HJd 
Stellio 2ai 231. 2^1 
Stepliansköriu'i* 3*11 
Stern, freschopfter ji) 
Stern Ii iinmel 43 

., schlanije 2äl 

„ schnuppe ül 

„ selier ü2 
Sticli 2m 
Stieglit/ lü 
Stieleiche 211Ii 
Stilbon üli 

Stimme LL LL 2J. 

aL aiiL a2iL asL m 

3:iL aiiL 4ü 
Stinohns 2ül 
Stinkthier lUü 
Stirn 3ii 

Kopfschmerz 1122 
Stomoxys calci trans 2ü2 

storax aii au 

calaniita 322 
„ bäum Hl". 322 
Stt'vr ±1± 21Ü 
Storch 131L Ltä 
Stoss/.ahn III 
Stottern Ii 
StraiiKurie 312. 3j3 
Stranss ihl 
Stridula 
Strix Lüj. lüü 

„ aluco Ltsj 

„ Imbo 143 

.. (liurna IhÜ 

.. nocturna ISÜ 
otus Lü 

., passerina Ihli 
Strolclienkraut 3ii3 
Strut io IM 
Struma s. Kropf 
Slruthio ramelu.s IM 
Stubenfliefje 2äli 
Stuhlgang s. AbtTihrmittel 
3iiü 

Stuhlzäpfchen 241» 
Stumpfsinn, Kennzeichen 

(less. lu 
Sturio 21ii 
Sturmhut 3ä3 

., voifel lüJ 
Sturnus L>sü 

.. vulgaris LJüi 
Styrax 321 
Sublimiren llo 
Succinus .'t'.H). 3111 
Suljihur Uli 
Sultanshulin 



' Sussholz liL 3äL> 
I Sus scrofa Uli 
i Syconiorus 2113 
Synkope 33('>. 3.') 1 . 
Syren 3tin 
Syrene 2üu 
Syrus 3üli 



T. 

Tabaschir 3111 
Talpa 132. 211 

., europaea 132 
Talpula 2ÜJ 
Tanne 2iiü 
Tannenholz 'lii-i 
Tapsia Üliü 
Tarans 24ii 
Tarantel 23iL 2411 

., oel 240 

„ spinne 2411 
Tarmus 

Taul)e UiL ilil 
Taul)enbauiu ULIL Li 
blut lldi 1^ 
„ tieisch Lül 
Taubheit L 2IiL 2i«l 

„ nessel 3üa 

., stummheit 11 
Taucher HL 112 
Tauuu'llolch 3illl 
Taurus Kil 

Tausenilf^üKlenkraut 34ü 
Taxus 21111 

„ baccata 21111 

., bäum 21111 
re)j;enaria 2jU 
IVrebinthe 213. 21111 
Terel»inthenhar/ 2111L 3Uii 

ptlaster 21111 
Terebinthina 3llJi 
Terebinthus 21111 
Terol»ole 31111 
Terpenthinpistacie2T3.2'.'!> 



Teste 2m 
Testikel Ui 
Testeum 2m 
Testmh» iLL li'i 
Teucrium jiolium 3äl 
Teufelskrabbe 2111 
Thamur .hil 
Thapsia asclepium 3Ü3 
Thau «iL 2U11 
Theretlo 2li3 

Theriak 233. 234. Uli 21L 
32!» 

Thermen s. Quellen, heisse 



'Thierschlange 241} 

, Stern 4i» 
Thoneisenstein 302 

, erde 30^ 3ai 
Thora 32«j 

Thriaker s. Theriak 
Thuja urientalis 2110 
Thunfisch 21ä 
Thurmschwalbe Ulli 
Thus 222 
Thyinbauuj 211i5 
Tliymiama 31ä 
Thyums 211ü. 311ä. 31A 
. holz 211iL Mi 
vulgaris 21j 
Tichycon 241 
Tiger 132 

, afrikanischer I2is 
Tigris 132 
Tilia 21111 
. granditlora m* 
, parvifolia 21111 
'Tilon ms 
Tinea 2ii3 

, sarcitella 2li3 
Tinte 321 
Tintentisch m 
Tirus 2411 
Tise 241 
Tisus 241 

Todt, schwarzer sli 
'Tonerzeugung U 
'Topas asL 311Ä 
Topasius 31lii 
Tortuca 231» 
Tortuk 2311 
'Toxicum 211i> 
Trachea Li 
Trarhinus draco 21h 
Traganth 314. Ahli 
Tragj'laphus 132 
'Trag<tpan siityrus L>il 
'Tragunthea .^32 
Trampelthier im 
'Traum iL IL 3'h. 3LL 3sj- 

3112, 4m 
'Trel)ius 211 
Tribiau 211 
Tringa 1311 
'Triti« um vulgare 34j 

spelta 34j 
Trivalles 3112 

'TrogbKlytes parvulus 103 
Trogopales liil 
'Trogopel lül 
Trommelfell L Ö 
Tropidonotus natrix 222- 
•232 
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Trunkenheit ML 3DJL 33L 

33>L 3Ü1L 31L 3S2 
Tüffer Ali 
Turbo thermalis 
Turdus nierula Iii} 
I urtclUiube LSL iÜl 
Turtur liil 
Tyadrus Uü 

u. 

l ebelkeit '21L 22iL 
L>H.'i. 'jSi;. 2111L 3üL MlL 

Uferschnecke ±LZ 
, schwulbe llü» 

Uhu Lm 

^ hent lAli 

» mark Iii] 
Ulme 3LÜ 
Ulmus Iki2 

. campestris 3ü2 
Ulula Üüi 

Unfniolitbarkeit ÜL 2ÜL 
330. Uli 

Ungeziefer 3l>7. ' 

Uuxula aiü 

Inicornu 133 

Unke iii 

Unkenasche ü3 

Unkeu.scliheit, Kennzei- 
chen ders. äü 

Unkraut 3ua. afill 

Unterann Li 
, kiefer 

Unverdaulichkeit ÜL 2:H. 

2iLL uliu aüL MZ am ! 

UnverschiimtJieit, Kenn- , 

zeichen <h'rs. in 
Upupa 124U 

. epops LÖH 
Uranoscopus .scal»er 21i 
Urxus IM 

« arctos 133 
Urtica dioica 3li3 

„ urens 3li3 
Uterush'iden s. Gel»ännut- 

terl. 
Uva passa I]Oü 

. inontaiiu 3lil 
Uvula 13 



V, 

Valerianella olituria Ii 
Varunus niloticus iüi 
Vepetatio iilKi 



Veh laü 
Veilchen aiLt 

„ oel 3liä 

„ syrup 'Ml 
Vene HL 2a 
Venus 4ü 
Vepres 311 
Veratrum alljuni ^42 
Verbena 3M 

n otlicinalis 3M 
Verbrennung 34S, 38.s 
Verdauung ±2. iL 2iL 2Si 
2iiL m 3QL 3UL 313. 

au. aiiL 32a 3iL .3211 

m 'AIL :{:>:.. 

3.')7. 3äil 
Verdauungsstörung 2fiiL 

3U'>. aiiL 
Vergesslicbkeit 311 
Vergiftung 1 1 . iM . loi. um;. 



Viti« 3ÜÖ 

„ vinifera .3i30 
Viverra lüü 
Vogel Bülow 122 
Vogelbeere 2IiÜ 

„ ei lai 
Vulpis lai 
Vultur mi 

„ fulvus IM 

w. 



HS. Lall liüL 2iL 2LL 
21i 'IIK 22tL 22j. 21L 
233. -'.'iT. -^4 1. •>4') 



2Ü1L 21L 2iLL 2ülL 21iL 
2iüL 3ÜL 33il 31± 313, 
ailL 3ÜL 3jil 2äi^. 3:ilL 
402. iülL AllI 112 
Vergoldung HO 
Vermis 2111 

„ Chelidoniae 21il 
Vernix Slili 

Vernunff L 2. 333. 3Ii2 
Verrenkung 2ID 
Verstand, Kennzeichen 

dess. 3il 
Versfeiiienmg III 
Vei^lupfmig 3.'iS. 3()(; 
Vertill aiili 
Vertillus aiili 
Verwesung 312 
Verzinnung lH 
Vespa crabro •j.'i.'» 

vulgaris 21il 
Vespertilio 
Veste 13 
Vibex 2h3 
Vicia 3lil 

., sativa 3iil 
Vigilans 2iü 
Vigulus 2iij 
Vinca minor 3ii2 
Viola am 

od(»rata 3i;4 
Viper 211 
Vipera niurina 2iH 

„ Kedii 231. 21ü 
Vippera 211 

Vitex agnus castus 2üü 



Wachholder 2Ii4 
„ beeren 2Iä 
„ oel 2Iü 
Wachs fii 2112- 21ii 
Waclisamkeit aU 
Wachtel LiL 303 
könig IM 
Waid mi 
Waldesel lüi 
„ bahn liil 
„ hirse 31ii 
„ kauz IKi 
„ ratte LLi 
„ riud im 
teufel 120 
vergissmeinnicht 

331 

Walfisch 2ÜI 
Wallnuss 2Sli 
Wal rat h 2üa 
Wanderheuschrecke 2ää 
Wanzenkraut 332 
Wärme natürliche 23. 2iL 

am 

Warner 2ül 
i Wasser Iii 

spec. Gew. dess. 

Wasserfroscli 21iÜ 
„ huhn Lili 
„ läufer 2iil 

leitung 112 
„ melone 33ii 

minze 3^1 
,. pferd liil 
„ schlänge 23ü 
., Schnecke Hl 

., Schwertlilie 33ä.a4!i 

„ sucht 32iL 334. 

'M\-2. 3H4. 3S.'t. 3.St<. 40<l 

401. IIU^ 
Wasserth iere,Zähne ders. Ii 

„ wolf 213 
Wechselfieber 21, lllL 2IiL 

> 33:L Hill IUI 
Weide ±il 
Weidenblätter 21ü 
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Weidenrinde 221 
saft 2ÜI 
Hamen 2111 
\\'>n\ic Hill 
Wi'ihuachtsrose 312 
Weihrauch 21ÜL a23. 409 
„ bauni 322 
pflaster ^ 
8all»e 323. 
Wein L 2IL iML 33i 

Weinheere liL am 
., KähniuK ckli 

iilluume 2üü 
., prohe 3U1 

rt'he mi 

stock 3111 3üi aäa 

trauhe Ml 
Wei.Hel 214 
Weisheitsfn'und 4Ü 

/,uhn Lü 
Wi'issdnru 2lü 
Weizen MI» 
Wek Uli 
Wels 21Ü 

Wermuth 233. ^LL 321] 
«M'l 321 

Haft •i«:<>..M3.31s. 

a2L 33J 
Wemiuths«*ite 1121 
>\ espe -JiH. 2ii4 
\*etter, Anzeichen de». 

4Ä IL I>L HL 2jÜ. 21U 
Wetzstein .'{si. 4lT 
Wieke M.i 
Widehopf isü 

Mut IIMI 
stein 3ü2 
Wiederkäuer liL 

Wie>el LL%. 22Ii 
.. «iilh- I2j 
Wil(|li:id«*r >vi 
WiiMl 

Winterei» he 2111 



Iii. L*1L 



Winterlinde iiJ 
\Vi>[)erschlan«e 23U 
WoU i2L iLl 
Wollsl)hit III 

„ Iierz LiiJ 

„ kruut 312 

„ mist 121 
Wolke lij 
Wollenweher iLi3 
Wunile lÜL mä. 132. 

•>:><> ■. ^•,s■ -.'Ts. L'sT. _ 

222- 21il- 321L 321L33U. 
:un .•^-11 Uli 

Wunderhaum 2liü 
Wundernieoscljen III 
Wuntierthier 121 
Würger Iis 

Wurm, aus Pferdehaar LL3 ' 
im Kopf 107. 121 
unter der Zunue IDI 
., in fiimen 2112 

Wutsch IHö. lüU 

X. 

X>i>ldas Khidius Uiü 
Xyloltalsamuni 

Y. 

Ysop -UT 

wilder 'Ml 



z. 

Zahn IL ülL 

.Xus/.iehen ders. 
Zahnfleivh 12. llllL 

ZuhnK^'i^chwitr .'ir.;} 
klapperer ihli 
„ lei<len LL IIS. 
•i4J. 2111. 323. 
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Studien 

Uber die 

Pharfflakodyoamik des Schwefels. 

Ein Beitrag zur Arznei wirk uugslehre uud Balneologie 

TOB 

Dr. Umgo Sclinls, 

«. Prof. an der UalfmltJU (InlbinM. 

b^. 78 Seiten. Preis Mk. I,ä0. 

Li'theile der Presse: 

.... tiue für Aerzte iuteressaute und wiolitif^e Ablianiiluiifj:, iu 
welcher die Wirkungen des Schwefels auf gesunde Personen in einer Reihe 

von Fällen dur|i;ek'(<t werden. Schnlz, dessen ausgexeichnete Arbeiten mf 

dem Gebiete der Arzneimitt*'llt'lire natin ntlirli vnn (1«mi Hi»inoeopatlK«n ü;e- 
wiinligt wenlen. wiiUte in vorlieKendei Stinlic »Itii N;t(li\veis der Hraiuli- 
Uarkeit und der Bedeutung des Araueiversuches am ge.sunden ^lensciieu und 
f&r den Anslian der Anneiwirkungslehre fuhren. 

,Arcliiv für Dermatologie niid .Syphili».** 
. . . jSweck der vorliegeoden Arbeit vou Prot. Schulz, aus deNsen 
Institut bereits melirere Abhandlungen &ber den Schwefel erschienen sind, 
war der, den Nacliwei.s der Brauchbarkeit und Bedeutung des Arzneiversuchea 
am c;esnnden Meuschen fttr den Ausbau der Arxneiwirkungslelire xa er* 
bringen .... 

Die Versuclisdauer betrug beim ersten Yer.sucJi 4 Wochen, beim 
«weiten 5 und bei der 8. Versuchsreihe 4 Wochen, das Gesammtqnantam 
an eingenommenem reinen S< hwefel bei der ersten Reihe (>,()4 Gr., bei der 
zweit« !! rt.doj:, und 'lei di r dritten (».(K)7 (ir. pro Kopf und Tag. 

Die ünter»u< JiuiiL' i-r^ticcktt' sich liierbei auf Veränderungen der ver- 
schiedeneu Organ») .steine: inr Bereiche de« Nervensystems wunleii Kopf- 
schmencen, Schwindelanfälle, Flimniem vor den Augen, auch allgem. 
UebelbeHnden beobachtet, an den Respiration.s- und Verdauungsorgnnen 
eine Vermelirung der Secretion derScIdeimhäute bis zu leichter katarrlialisclier 
Keizung dersell)en. im (iefäHssy-^ffiii Steigerung der Pulszahl nebst Con- 
geistioueu u. a. w. Auf Grund dieser genau zusammengestellteu Lnt«r- 
suchnngen kommt S. zu dem Resultate, dass 1. der Versuch am gesunden 
Menschen geeignet ist, Aber die Wirksamkeit und das AngrifTsgebiet dnes 
Arzneist(»ff»'s Aufschlüsse zu geben, wie sie der Tlüerversuch niemals bieten 
kann, und da-^s i'. der Srlnv. fi 1 ein viel leistiingsfiiliig»Ter Arzneikörper ist 
als mau für gewoiinlich anzunehmen geneigt ist, was der V. am Schluss 
dann noch des genaueren zu beweisen liestrebt ist 
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Bel«lit>MedIeLial*Aas»iger. 

Verf. setzt xanSchst in einer sebr lesen«- nnd belierzigenswertlien Ein* 
leitnng die Bedeutung des Arznei Versuches am gesunden Menschen :iu^t in 
under und erörtert sodann ausfiilirlii Ii ilir Hesaltate seiner rait dem Scliwelel 
an gesunden Studirenden vargen«>uimen6n Versnche. Kr bonutzte dazu 
zuerst eine sehr feine Verreibung von l,OSulfur de])uratuni mit üy,0 Milch- 
zucker, später eine Hnctnn »uKüriis deren darehaclmittlicher Schwefel- 
gelialt in 1()0 ccni 0,035 betrug. 

Vt ff. kommt zu dem Schhisse, i!;»ss der Schwefel ein viel leistungs- 
laliigen r Arzneistoff ist, als gewohnlii Ii aiij?onomnien wird. Da er schon 
beim Gebrauche selir kleiner Do.seu von tScIiwefel während längerer Zeit, 
wie sie ungeföhr der Dauer einer Badecur entspricht, erliebliche Ver- 
änderongen der verachiedeDaten Organsysteme ganz geminder llensdien 
constatirte. so erhellt daraus, dass den Iladrcuren, bei denen ancli durch 
längere Zeit kleine Menireti \"\\ \r/T!»-inijttfln ilem Organismas CUgef&tut 
werden, eine directe ttierapeutii>« lie \Wt kung /.ukommt. 

Dr. Fedor Schmey. Beuthen O.-S. 

Alli^cmeine Wiener medizinische Zeitung. 

.... hie fleissige Arbeit ist ein werthvoll* r Ki itrag niclit nur zur 
Th«ra|»i«' des Schwefels, üundem ein I'aradigiiia genauer, intensiver, 
experimenteller Forschunir. Dr. F. 

Ui^r üiv.tluhe Praktiker. 

.... Die vorliegende Sclirift führt (Umi Nachweis der Bniudibarkeit 
nnd der Bedeutung des Arznei verbuche}« am gesunden Menschen speziell f&r 
den Scliwefel, einer in seiner Wichtigkeit als Heilmittel von unserer Schule 
durchaus vemachlassigten, von der Homöopathie seit Hahnemann hoch- 
gesclifttzten Sul)stanz 

.... l'rnfessof Sf'lml/. inaclit ant' ilen tr»*rinir<Mi S( hwefelgehalt der 
Schwt tVUiuelleii tAhaneu. Cmrnigel ii. h. w.) uihI den darin liegenden Hin- 
weis der Natur auf die wirksamen Galten dieser Substanz in Beziehung 
zum Menschen aufmerksam. Kr constatirt auch das Faktum, dass chronische 
Katarrhe, chronisihe Hheumatosen und Ihmterkrankunj^PTi, die durch 
Schwefelwässer erfalirungsgeniäss Hi ilimir tindi'ti. in dem l'riifun^'-i rtrcbin^s 
«ler durch Schwefel erzeugten Arzneikraiikheit vorzugsweis«; tigurireti. b.r 
schliesst daraus, dass der Schwefel für diejenigen Organe, wdche er im 
gesunden Zustand angrefft, im kranken Zustand Heilmittel sein muss, und 
fuhrt als Beweis für die Kiclitigkeit der Theorie einige Beispiele an 

KarrespandenablaU der trtfliehen Krela* und Besirks-Terelne im 

KSnif reieli Saehaen. 

.... Wie man sieht, ici« ht die Studie des Verfasser» einen Beitrag 
zur ArzneiwirkungHlehre filierhaupt, welcher der Beachtung nnd Nach- 
prüfung Werth ist. 
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Unzurechnungsfähig« Entmündigt 

Von 

Dr. Rudolf Arndt, 

Professor an der Universität Greifewald. 
73 Seiten gross Aktav. 1897. Preis Mk. 1,50. 

Urthelle der Fnwe: 

yiMtMeMUtefct Benag« nr Hemaala. 

Die klelBe Schrift ist von einem gewissen Interesse in Rficlcileht 

anf eine künftige Verbesserung der EntmQndigungsgesetzgebniig. Sie be- 
spricht den CTiterscIiied in der Anfffisütintr dt>s Rpfirffffs Geisteskrankheit 
-im Sinne des Volkes, der üesellst liair und „im Sinne des Irrenarztes, 
und seiner ^'issenschaft, der Psyrliiatrie- 

* Leipziger Zeituug. 

.... Sie verdient durchaus die Beachtung der ärztlichen iCreise, um 
die nnabweisbare Reform der Irrenfrage, nach sUen Seiten hin beleuditet, 
in die Wege za leiten. Aach wettere Kreise der Gebildeten werden die 
vom Verfiuser gegebenen Anregungen mit Interesse lesen. 

Kerddeats«]ie Ailgemeiae Seltaag. 

Einen sehr schätzenswerthen Bei trüg zur KlSmng giebt ein soeben 
erschienenes Srhriftchen des Greifswalder Professors der Psychiatrie 
Dr. Rudolf Arndt. . . / . 

Anbalti^cHer Htnats-Anzeiger, Dessau. 
I>ie Schrift des Oreifsualder iNvchiatrikers Dr. Kudol f Arndt ist von 
Bedeutung tur jeden Ar/t, der in die Luge versetzt werden kann, ein t^acli- 
▼erslindiges Urtheil vor Gericht in einem EntmfindignngSTerfahien abgeben 
zn müssen. In geistreicher Art entwickelt der Veilasser den Irrthom, der 
in so manchem Entmiindigunirsverfahren die vom Arzte als Basis seines 
ürtheils zu betrachtende (irnndfrage l)eherrscht hat. Heispiele aus einer 
eigenen, langjährigen öachverständigenpraxis des Autors dienen dazu, seine 
AnsfUiruugea zn illnstiirea. Bei dem Interesse, das die von Arndt be- 
handelte Frage erweckt hat nnd immer noch wach erhUt, ist es für jeden 
Arzt ein Bedürfniss, auch seinerseits sich ein begründendes Urtheil zn der 
ganzen Frage zn bilden. Arndts Schrill giebt die Anregung dazu. 

Mflnehener Allgemeine Zeltnng. 

.... Anf die interessante theoretische nnd hisforisclie Reirnniiinng 
der anfgestellten Skt/A' einzuteilen, müssen wir bei der für eine l^es]u« i hung 
an diesem Ort gebotenen Kürze unterlassen und uns darauf Ijesciiranken, die 
' Leetüre der Schrift allen Psychiatern, die mit der forensichen Behandlung 
Ton Geisteskrankheiten zu thun haben, namentlich allen Gerichtsirsten und 
nicht minder oUen Richtern aufs angelegentlichsto zu empfehlen. 0. P. 
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